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Das Kecht der Neberfegung dieſes Werts ind Englifhe, Branzöfifhe und andere fremde 
Sprachen behält fi) Die Verlagshandlung vor. 





Borwort 
zum dritten und vierten Theil, 


— — — 
— 


Urs ber Berfafler gegen Ende des Jahres 1858 die beiden 
erften Theile vom ‚‚Deutfchen Gaunerthum“ herausgab, war es 
feine Abficht, den dritten (linguiftiichen) Theil unmittelbar darauf 
erfcheinen zu laſſen. Lag es dabei in feinem Plane, eine aus- 
führlichere Unterfuchung erft in fpäterer Zeit folgen zu laffen, fo 
gab doch der Ernft, mit welchem feine Arbeit aufgenommen 
wurde, ihm dringend zu.bedenfen, daß die in den beiden erften 
Theilen gegebene Darftelung immer nur für eine brödelige und - 
unfruchtbare Skizze gelten müfle, wenn nicht eben der in ber 
Sprache verförperte Geift der vom Verfaſſer vorgeführten Erjchei- 
nung gerade auch im vollften Ausdrud feiner riefigen Oröße und - 
Gewalt, in der Sprache, erfaßt und dargeftelt würde. Yür 
jenen Ernſt und für die von ihm geftellte Aufgabe reichte bie 
damalige Arbeit des Verfaſſers nicht aus. Er mußte ſich zu einer 
durchaus neuen Arbeit entfchließen, um die ganze Breite und Tiefe 
des deutichen Volksbodens bis in die fernften und geheimften 
Enden und Winfel hinein vor Augen zu legen und wenigſtens 
binzuweifen und hinzubenten, wo überall im Volke und Volks— 
leben dad Gaunerthum feinen Verſteck gefucht und gefunden hatte. 

Konnte der Polizeimann bier nur der Führer in die dunkel—⸗ 
ften Tiefen fein, über welche der gewaltige Strom des bunten 
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focialpolitifchen Lebens hinraufcht, fo nahm die Ergründung und 
Ausforfehung diefer unheimlichen Tiefen ebenfo fehr den Linguiften 
wie den Gulturhiftorifer, den Socialpolitifer und den Ethifer in 
Anſpruch. Wol erkannte der VBerfafler die große, kaum überwind- 
lich fcheinende Schwierigkeit der Aufgabe. Aber unabläffig lockte 
und mahnte das breit und gewaltig dahinftrömende Leben, zu 
unaufhaltfam trieben und breängten ihn die tagtäglichen Erfah: 
rungen des amtlichen Berufs: er tauchte in den tiefen Strom, 
und in ehrlicher, fleißiger Arbeit hat er aus der geheimnißvollen 
Tiefe das heraufgebracht, was er jet vor Augen legt. | 
Wie er nun diefen großen wunderlichen, bunten Stoff be- 
wältigt und geordnet hat, darüber ift der Verfaſſer eine Eurze 
Rechenſchaft zu geben fchuldig. Sobald er die eigenthümlich ver- 
fegte und verfchränfte Sprache des Verbrechens fowol ihrem Stoff 
ald auch ihrer Form nad) wefentlih als deutfhe Volks— 
ſprache erfannt hatte, glaubte er vor allem den Auslauf der 
deutfchen Sprache aus der Urſprache überhaupt und neben den 
verwandten Sprachſtämmen ind Auge faflen und die deutſche 
Sprache in ihrer volfsthümlichen dialektifchen Verbreiterung ans 
deutungsweife darftellen zu müflen, ehe felbft nur eine Definition 
der Gaunerſprache gegeben und eine Unterfuchung der verfchiede- 
nen einfchlagenden und ähnlichen Benennungen angeftellt wurde, 
nad) deren Aufklärung erft ein deutlicher Einblid in Wefen und 
‚Stoff der Gaunerſprache erreicht werden konnte. Nur erft auf 
diefer fo geebneten Grundlage war ed möglich, den Durch viele 
Jahrhunderte hindurch in riefigen Maflen und in der bunteften 
Durchmiſchung und Entftelung aufeinander gehäuften und in 
fteter Gährung bewegten, noch niemals bearbeiteten Stoff aus- 
einander zu breiten und nun erft wieber feine vorläufige Son- 
derung in Hauptmaffen zu unternehmen, um dann weiter in bie 
Unterfuchung des Einzelnen vordringen zu Eönnen. Se fhärfer 
das vorgefundene Erotifche fi) in feiner Eigenthümlichfeit erhalten 
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hatte: deſto leichter gelang die Sondetung, ungeachtet- Die uͤberaus 
lare Hospitalität der deutſchen Gaunerfpracdhe die Kritif fehr er- 
fchwerte. So Fonnte- dad Zigeunerifhe am behendeften gefonbert 
und lediglich auf die geläufigfte Vocabulatur beichränft werben. 
Ein Gleiches war der Fall bei den Wortzuthaten aud dem romas 
nifchen und ſlawiſchen Sprachgebiet. 

Schwieriger ſchon war ed, durch die höchſt wunberlichen 
beutfchdialeftifchen Formen der Gaunerfprache fich durchzufinden, 
nicht etwa, weil die außerordentlich verfchiedenen bunten deutſchen 
Volksdialekte Schon an ſich nicht immer leicht zu erfennen und zu 
unterfcheiden find :. fondern weil die Gaunerfprache gefliffentlich 
das entlegenfte und verjchiedenfte Dialeftifche im Einzelnen auf- 
gelefen und zu feinen fpeeififchen Typen ftatuirt hat. Im diefer 
Statuirung der einzelnen dialektiſchen Typen, welche, wenn auch 
allen deutſchen Provinzialismen entlehnt, doch gerade in der 
ſtrengen Auswahl und Beliebung beſchränkt erſcheinen könnte, 
liegt aber dennoch die größte Mannichfaltigkeit und der größte 
Reiz zur Unterfuchung. Der beitändige, ungemein lebendige Wech⸗ 
fel lockt den Fritifchen Blid überall hin und winkt ihm aus allen, 
auch den entlegenften Eden und Enden des deutſchen Sprach: 
gebiets entgegen. Dabei tritt nun auch wieder die feltfame 
Eigenthümlichkeit hervor, daß das durch Convention aus den bun⸗ 
teften Stoffen zur Einheit zufammen gezwungene Ganze im ein- 
zelnen Dialektiichen bei feiner Verwendung am entlegenen Orte 
häufig einer topijch = Dialeftifchen Modulation unterworfen wird 
und dann fogar auch beim weitern Umzuge andern neuen Mos 
dulationen mehr oder minder verfällt. Diefe Eigenthümlichkeit 
macht die Analyfe ungemein intereffant, wenn auch oft fehr 
ſchwierig. Schon Chriftenfen’3 natürliche und ungefuchte Synony- 
mif (IV, 199—221) gibt ein intereffantes Bild davon: So haben 
fi in überrafchender Fülle, bald in reiner urfprünglicher Form, 
bald in mehr oder minder flarfer Berfärbung und Modulation 
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eine Menge althochdeutfcher, altnieberdeutfcher und mittelhochdeuts 
(cher Wörter mit zum Theil nur wenig verfchobener Bedeutung 
in der deutfchen Gaunerfprache erhalten, und in biefer oft über- 
rafchend treuen Bewahrung alter Formen bliden fogar auch ein- 
zelne reine gothifche Yormen heraus, wie fih 3. B. der gothifche 
„Hauhne” bis zur Stunde im vollen geläufigen Gaunergebrauch 
erhalten bat. Meiſtens nur in neuhochdeutfchen Wörtern tritt die 
Aehnlichfeit der deutſchen Gaunerſprache mit den romaniſchen 
Gaunerfprachen am fehärfften hervor, deren wejentlichfter Grund⸗ 
zug nicht etwa die Modulation der Wurzelformen und Flexionen 
it, fondern vorzugsweife die Verfchiebung der logifchen Bedeutung. 
zu frivolen Metaphern. 

Einen ungemein reichen und durchaus eigenthümlichen Bei- 
fag bat aber die deutſche Gaunerfprache durch die jüdiſchdeutſche 
Sprache gewonnen, jene gewaltfame unnatürliche Zuſammen⸗ 
ſchiebung indogermaniſcher und ſemitiſcher Sprachtypen, welche für 
alle Zeit als trübes Denkmal unmenſchlicher Verfolgung und Er: 
niedrigung des alten Gottesvolkes bleiben wird und welche ſo tief 
eingeaͤtzt fteht auf dem deutſchen Cultur- und Sprachboden, wie 
Blutſpuren auf einer Folterbank. Das in ſeiner Ausbildung fort⸗ 
ſchreitende Gaunerthum fand bei ſeiner Verfolgung und bei ſeiner 
Flucht in die niedrigſten Volksſchichten das von der rohen allge⸗ 
meinen Verachtung in ebendieſelbe niedrige Sphäre hinabgedrückte 
Volk der Juden und mit ihm das wunderliche Sprachgefchiebe 
vor, deſſen exotiſche Stoffe und Formen es mit Begierde für feine 
geheime Kunftfpracdhe ausbeutete. Diefes Judendeutſch mit feinen 
fremdartig erfcheinenden bunten Typen gewährte der beutfchen 
Gaunerfprache eine durchaus eigenthümliche Bereicherung, wie in 
feiner andern Volksſprache eine auch nur ähnliche Zufammen- 
ſchiebung möglich werden Fonnte, ungeachtet feit dem 16. Jahr 
hundert die eine entfernte Analogie darbietende maccaroniſche 
Voefte von Italien her einen kurzen Umzug durch das romaniſche 
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Sprachgebiet hielt, auch einen kurzen Uebertritt nach Deutſchland 
unternahm, um bald ganz wieder zu verſchwinden. 

Gerade aber auch die jüdiſchdeutſche Sprache war es, welche 
aus der jüdiſchen Kabbala eine nicht geringe Menge kabbaliſtiſcher 
Formen auf den deutſchen Sprachboden überführte, von denen die 
Gaunerſprache gleichfalls eine wenn auch weniger bedeutende, doch 
immer beachtenswerthe Zahl aufnahm. Wie die vielen eigen⸗ 
thümlichen, ſehr oft phonetiſch belebten Abbreviaturen, verdienen 
dieſe wunderlichen Formen genaue Beachtung, da (und das iſt 
ganz beſonders bei den Abbreviaturen der Fall) eine nicht geringe 
Anzahl auf dem deutſchen Volksſprachboden ſich heimiſch gemacht 
hat, ſodaß ſie haͤufig ſogar aus deutſchen Wurzeln entſproſſen zu 
ſein ſcheinen. Ihre Kenntniß iſt um ſo wichtiger, als man nur 
mit ihr geruͤſtet hier und da einen vereinzelten Schritt auf das 
unheimliche Gebiet der chriſtlichen Zaubermyſtik mit ihren unges 
heuerlichen Formeln wagen darf, obgleih man auch gerade durch 
fie felbft die Ueberzeugung gewinnt, daß diefe Myſtik und ihr 
Formelweſen für alle Zeiten ein wirres, düſteres Geheimniß bleiben 
wird und immer nur. in einzelnen Bruchftüden begriffen werden 
fann, welche überall aus dem focialpolitifchen Leben herausragen, 
wie die noch rauchenden Trümmer einer weiten Brandftätte, und 
welhe das Gaunerthum zu feinen Zinfen und betrügerifchen 
Zauberformeln, die Politif aber zu ihrer geheimen Gabinets- und 
Polizeifprache doch noch nutzbar zu machen verftand. 

Diefer in nur dürrer Skizze angeveutete ungeheuere wirre, 
wüßte, feit vielen Jahrhunderten zufammengehäufte, mitten in das 
Bolfsleben und tief unter defien Boden verfenkte, in fortwähren- 
der ungeregelter Bewegung durcheinander gefchobene und verfchüt- 
tete Stoff lag vor, noch niemals unterfucht, noch niemals be- 
arbeitet, nur "von Pott in einzelnen hellen Hindeutungen bier 
und da beleuchtet, von jedem andern fogenannten Bearbeiter aber 
blos noch mehr verwirrt und verbunfelt. Es war nicht möglich 
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diefen Stoff in dem zuerft beabfichtigten geringen Umfange eines 
einzigen Bandes zu bewältigen. Riefengroß wuchs der Stoff 
unter den ordnenden Händen hervor: der Raum mußte vergrößert 
und das Ganze in mindeftend zwei Bände vertheilt werden. Und 
doch ift der Verfaſſer durch und durch unzufrieden, daß er überall 
ja nur Andeutungen geben und unzählig Vieles nicht fo, wie er 
ed wünfchte, ausarbeiten konnte. So muß er am Abichluß 
feiner angeftrengten Borfchungen die ganze Arbeit doch nur für 
den bloßen Ausdruck des dringenden Wunfches erfennen, daß das 
neugeöffnete Feld recht viele gründliche berufene Forfcher und Be- 
- arbeiter finden möge! 

Wie tief nun auch der Verfaffer die Schwierigfeit der Aufgabe 
empfunden hatte, wie fehr er aud) von dem Gefühl gebrüdt war, 
daß eines einzelnen Menichen Kraft nicht ausreiche zu ihrer 
Löſung, jo fühlte er Doch mit dem bitterften Exruft den verwegenen 
Hohn und Uebermuth des alten Gaunerworts: „daß die Welt 
untergehen werde, wenn die Laien die Gaunerfprache redeten“. 
Der Polizeimann mußte tagaus tagein ſehen, wie das Gauner- 
thum das ganze Leben durchdrungen hatte und mit feinen Po- 
lypenarmen umflammert hielt; er mußte ſehen, wie es feinen 
Kreis, feine Gruppe im focialpolitifchen Leben gab, wohin nicht 
das Gaunerthum gedrungen , hineingewirft, wo es nicht feine 
Beute fo ſicher gefaßt hätte wie ein Raubthier, das erft mit 
feinem Opfer fpielt, ehe es daffelbe zerreißt und verfchlingt: er 
wagte es mit feiner vereinzelten ſchwachen Kraft, aber auch mit 
allen Opfern, die der Gelehrte nur bringen konnte in lang- 
jähriger treuer Arbeit! Mitten in den ernften Sprachftudien, die 
er, wenn auch einftiger Schüler eined der beften deutſchen Gym— 
naften, des lübecker Katharineum, doch immer nur ald Laie und 
ganz auf eigene Hand, machen und mit welchen er fich vor Die 
Kritif der größten Linguiften der Welt, der deutichen, wagen 
mußte, hat er beitändig auf dad Volk gefehen, auf den Bolfs- 
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mund gelaufcht, aus dieſem feine ganze Grammatif ertönen 
hören und ift jo muthig weiter gedrungen, raſtlos forfchend, den 
Blif auf das ſchwere weite Ziel gerichtet. 

Schon bei der erften Bertheilung und Sichtung des Stoffs 
ſtellte ſich dem Verfaſſer ein ernſtes Bedenken entgegen, das aber 
auch ſehr raſch beſeitigt wurde: das Bedenken nämlich, ob bie 
Behandlung der jüdiſchdeutſchen Sprache mitien in ber 
Unterfuhung der Gaunerfprache zuläffig ſei. Unbedingt 
mußte der Berfaffer die Frage bejahen, fobald er fich felbft über 
feine Aufgabe wie über das Judenthum klar geworden war, in 
welchem er den vieltaufendjährigen Grund erfannt hatte, auf 
welchem das Chriſtenthum aufgerichtet fieht. Wenn nad) andert- 
halbtaufendjähriger Hetziagd des Judenvolks noch um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts die Begriffe Jude und Gauner als Iventifch, 
ja fogar der Jude ald Gauner in höherer Potenz ftatuirt, wenn 
daher ein eigenes „jüdiſches Gaunerthum‘, eine eigene „jüdiſche 
Gaunerfprache” proclamirt werden fonnte: dann half nichts ande- 
red, als die ganze wirre Maffe zufammen zu faffen und zufammen 
auszuglühen, um die verichiedenen Stoffe wie in einem fcharfen 
chemifchen Proceß zu fcheiden und zu fondern. Diefer ernfte 
Proceß war dem Berfaffer nicht leicht gemacht. Nur erft ein Jahr 
vor feinem Abgange zur Univerfität hatte er, ohne beftimmten 
Zweck, bei einem alten wadern jüdiſchen Gelehrten Unterricht in 
der hebräifchen Sprache genofien und nur den Bereschit mit ihm 
gelefen. Died Wenige ward nebft dem Studium aller bis dahin 
mit Luft getriebenen alten und neuen Sprachen vernachläffigt und 
das Hebräifhe am gründlichften vergeffen, fobald ver Verfaſſer 
auf der Univerſitaͤt lebhaſt vom Studium der Rechtswiſſenſchaft 
ergriffen worden war. Dieſe Vernachläſſigung rächte ſich aber 
beſonders ſchwer, als er vor elf Jahren zum praktiſchen Polizei⸗ 
mann berufen wurde und nun beim tiefern Studium der Gauner⸗ 
fprache die fremdartige Erfcheinung der jüdifchdeutichen Sprache ihm 
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beſonders auffällig entgegentrat. Er mußte zwiefachen Fleiß auf 
die MWiedererlernung alle DVergeffenen verwenden, und wenn bie 
amtliche. Tagesarbeit feine Kräfte vollauf in Anfprudy genommen 
hatte, in vielen langen Nächten Studien machen, von deren Ernft 
und Umfang der Inhalt dieſes Werks Zeugniß ablegen mag. 
Einen hohen Lohn fand er aber in den Refultaten feiner Arbeit 
ſelbſt. Ueberall in den geheimnißvollſten Tiefen des deutſchen 
Volksbodens, felbft im trübften Pfuhl der Sünde und Schande, 
wohin fi) das Verbrechen verfrochen und er demfelben nachge- 
forfcht hatte, fand er doch tönendes Leben und in diefem Leben 
das Volf, wenn auch vom efeln Schlamm der Sünde beſchmuzt 
und vom entfeglichen fittlihen Elend inficirt, aber Doch immer 
noch mit lebensfähiger und heilbarer Conftitution, nur verlodt 
und verführt und vom Verſührer umftridt gehalten! 

Auch hier war der hiftorifche Baden das Knäuel, welches 
den Verfaſſer durch das unheimliche, wüfte, unbetretene Labyrinth 
der Sprache leitete. War der Faden in grauer Vergangenheit erft 
feftgefehürzt, fo fieß fich an ihn alles anknüpfen, was in ber wüften 
Mafje wire durcheinander gezerrt und verfchlungen dalag. So 
fonnte er an diefen Faden alle die feltenen Schäße anreiben, die 
er feit Jahren mit unfagliher Mühe und Geduld gefammelt 
hatte. So Eonnte er aus dem Geift und Leben des Volks die 
Klänge frei tönen laſſen, welche neben allen fchrillen Tönen des 
Verbrechens doch auch wie die ganze mächtige geheimnißvolle 
Zonfülle auf alten Ruinen erklingen und die Erinnerung an die 
Vergangenheit wie die Ahnung der Zufunft in gleich geheimniß- 
voller Mächtigfeit weden. So fonnte die ganze hiftorifche Gram- 
matif ein lebendiger ganzer Klang und wieder auch ein Zeugniß 
von der fchlichten ehrlichen Treue werden, mit welchem bis in 
dieſes Jahrhundert hinein hellblickende Regierungen und einzelne 
Gelehrte mindeftens auf den tönenden Volksmund gelaufcht und 
die Töne firirt hatten. So fonnte eine Encyklopädie der mannich— 
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faltigften Offenbarungen der verfchiedenen Jahrhunderte zufammen- 
geftellt werben, welche nur in ihrer Gefammtheit die Sprache und 
den Geift der gewaltigen Erjcheinung deutlich machen Ffönnen. 
Eine freudige Genugthuung hatte der Berfafler in der bei 
feinen Studien fortfchreitend fich befefligenden Ueberzeugung, daß 
er mit vollem Bug die jüdiſchdeutſche Sprache als deutſches 
Eigenthum vindiciren und in der überaus reichen jübifchbeutfchen 
Literatur unferer deutfhen Rationalliteratur einen integrirenden 
großen Theil zumeifen fonnte. Noch niemald war dies merfwür- 
dige zufammengejchobene Sprachgefüge unterfucht worden. Die 
Drientaliften des 16. bis 18. Jahrhunderts in Deutichland Fann- 
ten troß ihrer erſtaunlichen orientalifchen Gelehrfamfeit ihre eigene 
deutfche Grammatif und Literatur nicht ausgiebig genug. Das 
von Juden auf deutfchem Boden gefchaffene merkwürdige Sprach⸗ 
gefüge war aber durch das ganze deutiche Volk und deſſen Leben 
hindurchgerankt, hatte ſich diefem Leben und feiner Sprache aufs 
innigfte angefchloffen und felbft die deutſchen Sagenfreife durch⸗ 
drungen, ſodaß die deutfchen Volfsbücher in der That audy zu 
Bolfsbüchern der Juden wurden und daß z. B. der Wigalois im 
„König Artis und fein Hof‘ und manche andere deutſche Sage 
den poetifchen Bearbeiter im deutfchen Judenvolfe finden konnte. 
Je mehr der Verfafier in die jüdiſchdeutſche Literatur bineindrang, 
defto mehr wurde er vom Erftaunen darüber ergriffen, daß dieſes 
in der jüdifchdeutfchen Literatur Flar und bündig vor Augen lie- 
gende Zeugniß vom deutfchen Leben der Juden auf deutfchem 
Boden den Drientaliften früherer Jahrhunderte jo ganz entgangen 
fein fonnte, daß fie fogar mit ihrer ungelenfen Miſſionsliteratur 
ben ftolpernden Schritt auf das jünifchdeutfche Gebiet wie auf 
einen ganz erotifchen Boden unternahmen, als ob der deutſche 
Boden dem Volke der Juden ein ganz und gar fremder, unbe- 
fannter fei. Aber gerade in biefer jünifchdeutfchen Literatur lag das 
weitgreifende biftorifche Zeugniß vom deutſchen Leben des jüdiſchen 
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Volkes, welches trog der abfoluteften Verleugnung, troß der un- 
menfchlichften Verfolgung mit wunderbarer innerer Kraft fefthielt 
an diefem Leben. Mit welchen Mühen und Opfern diefe Literatur 
von den Juden gefördert wurde, das zeigt neben den vielen, mit 
wahrer Pracht gedrudten Werfen aud) wieder manches andere 
auf dem elendeiten grauen Papier, mit abgenugten, oft aus weiter 
Gerne entliehenen Lettern, Deren Druck nur mit Mühe gelefen 
werden kann. So wurden in Dieje wunderliche lebendige Bolfs- 
fprachform auch die Bücher der Heiligen Schrift und der bedeu⸗ 
tendften Lehrer und Weifen übertragen und mit jeder Uebertragung 
die Anerkennung und daß tiefgewurzelte Bebürfniß deutſchen Lebens 
der Juden auf deutihem Boden ausgeſprochen. Und dies wun- 
derbar reiche geiftige Streben, Ringen, Wirken und Schaffen 
blieb Jahrhunderte lang unerkannt, unbeachtet! Kein deutfcher 
@ulturhiftorifer, Fein Linguift, Fein Socialpolitifer nahm irgend- 
welche Notiz davon! 

Sobald der Verfaſſer in der deutſchen Volksſprache die Grund- 
lage für feine Forſchungen erfannt hatte, mußte er aud) das bie 
dahin grammatifch völlig unbearbeitete Judendeutfch näher durch⸗ 
forfchen , foweit feine Kräfte dazu ausreichten. Seine Unter- 
ſuchungen mußten ganz aus feiner fubjectiven Auffaffung hervor: 
"gehen. Er fcheut es nicht, damit 'hervorzutreten. Ein neues 
unbebautes Feld öffnet ſich und bietet der weitern Forſchung 
viel Intereffantes und Wichtiges.” Aus der grammatifchen Dar- 
ftellung felbft wird man die Nothwendigfeit begreifen, daß zur 
volftändigen Erläuterung ded Ganzen alle die mehr oder minder 
aͤhnlichen Zufammenfchlebungen, Transpofitionen und Spielereien 
vieler Sprachen, befonders der deutfchen, fogar bis in die fab- 
baltftifchen und chriftlich » zaubermvftifchen Formeln hinein, andeu- 
tungsweiſe berührt und über die treubewahrten jüdiſchen Eigen- 
thümlichfeiten in Dietion, Schrift, Zeitrechnung, Poeſie und Brofa 
u. f. w. Rachweife und Auskunft gegeben werden mußten. Bei 
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Anlage der Grammatif ging der Verfaſſer von der Anficht aus, 
daß die bloße Kenntniß der Ouadratfchrift, der deutfchrabbinifchen 


Schrift und der Eurrentfchrift (wie diefe Th. I, S. 260 fg., er- 


(äutert find) felöft für den mit der hebräifchen Sprache unbefanns 
ten Laien genüge, um das Judendeutfch fertig leſen und fehreiben 
zu lernen, während die hebräifchen Typen als bloße Bocabulatur 
aufgefaßt werden follten. Zur richtigen Erfennung der namentlid 
durch PBräfire und Suffire veränderten Stammformen und ihrer 
dadurdy veränderten logifchen Bedeutung hat er nad dem Vor⸗ 
gange Gottfried Selig’s, der freilich nur höchft Kümmerliches und 
Verworrenes gibt, bier und da die nöthigen rudimentären Er- 
Märungen und Hinweife auf die hebräifhe Grammatif gegeben, 
mit denen er auch den Laien hinlänglich zurecht gewiefen zu haben 
hofft. An eine zufammenhängende fortlaufende Vergleihung mit 
der hebräifchen Grammatif konnte felbftverftändlich nicht gedacht 
werben. | Ä 

Bon demfelben Standpunkt ausgehend hat der Berfaffer eine 
Chreftomatbie aus der jüdifchdeutihen Literatur ange- 
hängt, in welcher bei einzelnen Abfchnitten eine Interlinearüberfegung 
beigefügt ift, da er am fich felbft erfahren hat, wie rafch er nad) 
der Interlinearüberfegung der einzigen Seite 648 in 3. Burtorfs 
„Thesaurus“ (1663) das Leſen des Deutfchrabbinifchen lernen 
fonnte. Er glaubt dabei in den Augen des Kennerd den richtigen 
Meg gewählt zu haben, wenn er mit der leichtern Duabratfchrift 
in neuhochdeutfcher Schreibung (Th. II, S. 435) den Anfang 
machte, dann ebenfalls in neuhochdeutfcher Schreibung das Deutfch- 
rabbinifehe gab, hierauf fich zur alten deutfchrabbinifchen Schreibung 
(S. 448) wandte und daran die_currentfchriftlichen Proben an- 
ſchloß. Für die hier, fomweit dem Berfafler bekannt, zum erften 
male in größerm Zufammenhange als Drudfchrift erfcheinende 
Burrentfchrift war nirgends Literatur vorhanden. Der Berfafler 
hat daher aus den Waalebüchern, dem Brantfpiegel u. f. w. Die 
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Uebertragung in die Currentſchrift, und zwar buchſtäblich genau 
nach der Schreibung des Originals, ſelbſt unternommen und 
für die neuere Schreibung mit Vocalzeichen oder mit Ligaturen 
EG. 532, 534) zwei Stücke aus Deede’s meifterhaft gefchriebenen 
„gübifchen Gefchichten und Sagen” in die Eurrentfchrift übertra- 
gen. Der beabfichtigte Abdruck jüdifcher Volfsgefpräche aus dem 
„Jüdiſchen Sprachmeiſter“ von 1742 (auf welche Th. II, ©. 236 
und 369 Bezug genommen) mußte fchließlich unterbleiben, um 
den Umfang des ganzen Werks nicht allzu fehr auszudehnen. 
Bei der bier nur befehränften Auswahl aus der reichen Literatur 
war nicht allein die grammatifche und fprachhiftorifche Rüdficht 
leitend, fondern vor allem die Abficht, neben den claffifchen Ueber: 
tragungen aus dem Jonah , der Mischnah und den trefflichen 
Pirke Abos auch die in den Maafebüchern, Sitten- und Sage- 
büchern deponirte, treubewahrte volle Eigenthümlichfeit und den 
unwandelbar feften Glauben an die alten VBerheißungen bes jübi- 
chen Volks in feinem Leben auf deutfchem Volksboden darzu- 
ſtellen. Die nöthigen Erläuterungen ſchwieriger Ausbrüde find 
unter dem Texte in Noten beigegeben. Der Verfaſſer muß aus- 
brüdlich betonen, daß überall in den Literaturproben die vollfom- 
mene Eigenthümlichfeit des Originals in Ausdrud und Schreibung 
ftreng beibehalten ift, felbft wo fie ungrammatifch und fehlerhaft war, 
wie 3.8. Th. IE, S. 487 in der Ueberfchrift „Bekehilla kodesch‘ 
nad) Schudt in deſſen „Jüdiſchen Merkwürdigkeiten‘, Th. LI, 
S. 63, Nr. 3. Nur ganz grobe, offenbar finnentftellende Drud- 
fehler find berichtigt worden. . 

Ein drüdender Mangel ftellte fi dem Verfafler dar im Ab- 
gange eined brauchbaren jüdiſchdeutſchen Wörterbudhß.. Lange 
und ernft hat er mit fich gekämpft, ob er mit feinen geringen Sprach⸗ 
fenntniffen, die ja immer nur die eines Laien und Autodidakten 
bleiben, an eine jo höchſt mühlame, fchwierige und verantwortliche 
Arbeit fih wagen pürfe, weldye feine Kräfte, Zeit und Geduld 
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zu erfchöpfen drohte. Wenn er aber auf die alten, elend Fünmer- 
lichen, perfiden und verlogenen Wörterbücher der getauften Juden 
ſah, wenn er Callenberg's dürftiges, brödeliges Wörterbuch mit 
ven vielen Drudfehlern, Fümmerlichen Erläuterungen und großen 
Deferten für unzureichend erfennen mußte, wenn er die Flägliche 
Kümmerlichkeit und heillofe Verworrenheit und Incorrectheit Des 
mit Drudfehlern und Mängeln aller Art behafteten Selig'ſchen 
Woͤrterbuchs ſah und felbft in dem beften vorhandenen Wörter: 
buche, dem Prager Handbuch, große Mängel entdedte und des— 
halb auch dies Buch nicht für ausreichend erachten fonnte, fo 
mußte er die Arbeit wagen, um für fein Werk und für die wei- 
tere Forſchung einen feftern Boden zu gewinnen. Die Arbeit war 
äußerft fchwierig. Wenn er auch Selig's Wörterbud) und das 
Prager Handbuch dabei zu Grunde legte und namentlich aud) 
wie jene bemüht war, die Wortfamilien unter dem Wurzel- oder 
Stammwort zu vereinigen, fo galt e8 doch unendlich viel Falſches 
zu berichtigen, zu ergänzen und zu ordnen, wobei jehr oft mit 
unglaublicher Geduld und Mühe nach einzelnen Wörtern im Fleinen 
iteraturfihage gefucht und viel verglichen werden mußte, um das 
richtige Verſtaͤndniß zu finden. Manche treffliche Beihülfe ge 
währten ihm Tendlau's „Juͤdiſchdeutſche Sprüchwörter und Redens⸗ 
arten‘, III, 90, welche aber erft dann erfchlenen waren, als der 
Berfaffer fein mühfeliges Werk vollendet Hatte, ihm aber doch 
auch ſpaͤt noch höchſt willfommen waren, um manche Lüde aus- 
zufüllen und manches zu ergänzen, wie die jevesmaligen Eitate 
nachweifen. Doch mag aber noch mancher Fehler, mancher Mangel ' 
zum Borfchein fommen, welchen ber Verfaſſer bei der faft betäu- 
benden Revifion des auch in typographifcher Hinficht von großen 
Schwierigfeiten begleitet geweſenen umfangreichen Werfes ſehr leicht 
überfehben haben mag. Unerlaglicdy war es nun aber, auch beim 
Wörterbuch die geläufigften Abbreviaturen zu erklären, ohne 
welche ein vollfommenes Verſtaͤndniß der jünifchdeutfchen Literatur 
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nicht erreicht werden kann und welche obendrein ta ihrer wunder⸗ 
lichen volksthuͤmlichen phonetiſchen Belebung ſehr merkwürdige 
und tief m die deutſche Volksſprache uüͤberhaupt eingedrungene 
Erſcheinungen darbieten. Auch hier war Selig zu Grunde gelegt, 
aber auch bier galt es, ſehr viele Fehler und Unrichtigfeiten zu 
verbefiern ımd viele von Selig überfehene Abbreviaturen einzu⸗ 
falten, wie denn Selig unter anderm ©. 112 und 118 feines 
Handbuchs die ganze Reihe von vu bis pn durchaus vergeffen 
hat. Gleich hier bemerkt der Berfaffer, daß er bei erläuternden 
Allegaten aus den heiligen Schriften foviel wie möglich bie por- 
tugiefifche Ausfprache feftzuhalten ſuchte. Die ſeht verſchiedenartige 
Ausſprache der jüdiſchdeutſchen Vocale bot aber ‚große Schwierig⸗ 
feiten, weil unter den In alle Theife Deutſchlands gerftreuten Juden 
fein eigentliäher jüdtfchbeutfcher Dialekt exiſtirt, mithin von Der 
Führerfchaft eines beffimmten Dialekts in der Schriftfpradge nicht 
die Reve fein kann. Die phonetiihe Modulation ift daher fehr 
bunt. So 3. B. leſen manche das Pathach mit nathfolgendem 
Chatuph Pathach wie ai (etwas durch die Naſe), andere wieder 
wie ää, den Vocal mit Metheg, das Chatuph als Schwa mobile 
mit a-Laut, alſo mit ganz Turzem a. Der Verfaſſer fonnte ſich 
daher weder ganz genau an die Ausfpradye des Prager noch an 
die des Selig'ſchen Wörterbuchs ‚binden, obſchon er Die !Tehtere im 
erften und zweiten Theile dieſes Werks vorzugsweife beriidfichtigt 
hatte. Ihm blieb nichts anderes ald der Volksmund, tie Diefer - 
Im Handel und Wandel fich ihm offenbart hatte. Daher im 
Mörterbuche gewöhnlich nur vie einfache Lesart im phonetifihen 
Ausdruck. 

Nur dann erft, als Der maffenhafte wüſte Stoff m größere 
Abtheilungen gebracht, dann weiter gefondert, gefichtet, im eingel⸗ 
nen zergliedert und culturhiftorifh und grammatiſch verglichen 
und erläutert war, konnte der Parafttenwuchs der Gaumerſprecche 
Har vor Augen gelegt und Ihr behendes geheimnißvolles Hinein⸗ 
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ſchlüpfen in alle Ecken und Winkel, wo der wunderbare Proceß 
der Gedankenverkörperung zu ſprachlichen Ausdrucksformen nur 
irgend möglich war, verdeutlicht werden, von wen dämoniſchen 
Typen der Zaubermyſtik an bis zur offenen frechen Metapher der 
alltaͤglichen Redensart. So konnte denn auch in der hiſtorifſchen 
Folge der gaunerſprachlichen Documente und in der ſtets fluctuir 
renden Beimifchung Ddiefer ober jener frembartigen Stoffe die Zu- 
fammenfebung des Gaunerthums ſelbſt und ber merkwürdig be- 
lebte Zug und Wechfel feiner Süngerfchaft erfannt, fo Eonnten 
durchgreifende Compoſitionen und Flexionen für ‚vie grammatifche 
Betrachtung gefunden, hervorgehoben und für die Kritif der ver- 
ſchiedenen Formen beitimmtere Grundzüge nachgemwielen werden, 
‚welche überallhin greifen, hiſtoriſche, topiſche, ſocialpolitiſche und 
perfönlihe Bezüge Haben und ſelbſt auf bibliſchhiſtoriſche That- 
fahen und Berfonen zurüdzuführen find, wie im Wörterbuche 
mehrfach nachgewieſen ift. Auf diefen Grundlagen ‚ward enblid) 
die kritiſche Unterſuchung der einzelnen Wörter und Redensarten 
in der :Gaunerfprache, fowie die Abweifung alles defien möglich), 
was in der Riteratur des Gaunerthums auf die unverantwort- 
lichſte Weiſe in die Oaunerfprache eingefchwärzt worden iſt. Welcher 
Unfug dabei getrieben worden iſt, welche bodenloſe Eitelkeit, Leicht⸗ 
fertigkeit und verwegene Unwiſſenheit dabei ſich breit gemacht hat, 
wird man aus der Vergleichung der alten Urkunden, ſowie aus 
der kritiſchen Umerſuchung einzelner: @rfcheinungen derart erkannen, 
eine. Kritik, vie dem Berfafler ebenfo nothwendig erfchlen, wie ahr 
Gegenſtand von Herzensgrund ihn anmiberte. 

Zu feinem eigenen Verſuche eines Fritifchen Wörterbuche 
der Baunenfprache bemerft der Verfafler endlich noch, Daß es 
feineswegs in feinem Plane lag, ein erſchöpfendes Wörterbuch zu 
ſchreiben, das ‚von fehr großem Umfang hätte fein müffen und 
zu welchem er befiere Muße uud vollitindigere Hülfsmittel ab: 
warten muß. Bor der Hand war ihm darum zu than, eine kri⸗ 
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tiſche Analyfe der geläufigften Ausprüde zu geben und überhaupt 
den Weg zur Eritifchen Unterfuhung anzubahnen, damit nur zu- 
erft die heillofe Gaunerlinguiftif abgethan werde, mit welcher auf 
dem Gebiete der Bolizeiwiffenfchaft manche Literatoren fich felbft 
und andere fo arg getäufcht haben, wie Das die Zaubermyftifer 
des Mittelalter mit den zum Theil von ihnen felbft conftruirten 
zaubermyſtiſchen Charakteren unternahmen. Die. Abftammung der 
einzelnen Wörter ift, wo fie nicht von felbft fich ergibt, jedesmal 
angegeben. Die ohne weitern Zufag mit lateinifchen Lettern in 
Parenthefen beigefügten Stämme zeigen auf das Regifter des 
jüdifchdeutfchen Wörterbuchs. Beim Nachweis deuticher Stämme 
bat der Berfafler vorzugsweiſe das Althochbeutiche und Mittel- 
hochdeutſche angeführt, um auch für ältere Gaunerwörter die Auf⸗ 
ſuchung der Stämme zu erleichtern. Die zigeunerifchen, flawifchen 
und romanifchen Stämme find ebenfalls jedesmal angegeben, und 
auch bier hat der Verfafler, fofern nicht die fpecififch romanifche 
Tochter ein erwiefenes Vorrecht hatte, gern der lateiniſchen Mut- 
terfprache den Borrang eingeräumt. Nach der Anordnung des 
jüdifchdeutfchen Wörterbuchs ift auch hier der Verſuch gemacht 
worden, mindeftens bei den bebeutfamften Gaunerausbdrüden bie 
ganze Yamilie unter dad Stammwort zufammenzuziehen und in 
der alphabetifchen Folge auf dad Stammwort hinzumeifen. 
Außer feinen Collectaneen hat der Berfaffer das tüchtige 
Wörterbuch von Zimmermann in Berlin und das von Grolman’- 
fche Wörterbuch benust. Dahingegen erforderte Thiele Schon große 
Borfiht. Mit dem lebhafteften Danke muß der Berfafler zweier 
bandfchriftlicher Mittheilungen gedenken, welche ihm gerade auch 
von zwei der anerfannt tüchtigften deutichen Polizeiſtellen her zu⸗ 
gefommen waren. Zunächft war ed das im März 1858 ihm zu- 
gefandte Manufeript der Föniglichen Polizeidirection zu Hannover, 
welche das überall feit langer Zeit ganz vernachläfftgte hochwidy- 
tige Unternehmen wieder aufgenommen hatte: aus bem Munde 
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der Strafgefangenen in den fämmtlichen Anſtalten des Landes 
eine Sammlung anzuftelen. ine ähnliche, noch viel reich- 
haltigere, aͤußerſt werthvolle Sammlung aus Wien erhielt der 
Verfaſſer durdy feinen hochgeehrten Freund, Herrn Fidelis Chevalier, 
zugeftellt. Ganz abgefehen von ihrem Urfprung aus verbürgt echter 
Duelle, find beide Sammlungen in ihrer ganzen Auffaflung vor 
der Kritif und Analyfe jo durchaus probehaltig, daß fie die vollfte 
Beachtung bei der Bearbeitung des vorliegenden Wörterbuch in 
Anfpruch genommen haben. Durdyaus wünfchendwerth und widh- 
tig für Die Kenntniß der Gaunerſprache ift e8, daß das ausge: 
zeichnete Beifpiel der Poltzeidirection zu Hannover überall Nady- 
ahmung finde, wie fchon im vorigen Jahrhundert, vorzüglich in 
Kurfachfen, ähnliche höchſt ſchätzbare Sammlungen veranftaltet 
worden find. Mit einem volftändigen Gaunerwörterbudy würde 
man auch das bedeutendfte Material zu einem dringend nöthigen 
Bolfsfprachwörterbuch gewinnen. ‚ 

Recht empfindlid machte fi) dem Verfaſſer bei feiner Arbeit 
der Mangel eines praftifhen Handbuch der Zigeunerfpracde 
fühlbar. Eigene ‚genauere Beobachtungen und Erforfchungen aus 
dem Leben und der Sprache der Zigeuner zu machen, war dem Ber- 
faffer bei dem nur fehr dürftigen Zuge der Zigeuner an ber nörd— 
lichften Marke Deutfchlands verfagt. Pott's Meifterwerf ift für 
den praftifchen Gebrauch nicht handlich genug, und Biſchoff ift 
in feinem Zigeunerwörterbuch ebenfo leichtfertig und unzuverläffig 
wie in feiner ganzen Gaunerlinguiftif. Mit Iebhafter Freude 


wurde daher der Verfaffer erfüllt, ald ihm gerade am Schluß 


feiner Arbeit Einficht in das Manufeript feines Freundes und 
einftigen jenenfer Studiengenofien, des Eriminalgerichtsdirectors 
Dr. Richard Liebich zu Lobenftein, verftattet ward, in welchem 
recht mitten aus dem Leben und. Verkehr der vielen Zigeuner, 
mit denen der ausgezeichnete Gelehrte und Beamtein Berührung 
gefommen war, nicht nur durchaus treffende und geiftwolle Be- 
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obachtungen niedergelegt find, ſondern auch ein ſehr tüchtiges und 
ausführliches Zigeunerwörterbuch mit trefflichen grammatifchen und 
fritiichen Bemerfungen hinzugefügt ift, fodaß dem ſchwer empfun- 
denen Mangel in überrafchend glüdlicher Weife abgeholfen ift und 
der Herausgabe des verdienſtvollen Werks mit Begierde entgegen- 
gejehen werden muß. 

Weitere Bemerfungen fcheinen den Verſaſſer nicht erforderlich 
zu fein. Er bat auch jebt nur um wohlmwollende Aufnahme feines 
Werks zu bitten, welchem er die treue, unausgefegte Arbeit von 
fieben Jahren des Fräftigften Mannesalterd gewidmet hat, unge⸗ 
heißen, in vollſter ſubjectiver Freiheit, nur im Dienſt der Wiſſen⸗ 
ſchaft und mit dem dringenden Wunſche, daß er ein Scherflein 
beigetragen haben möge zur Herſtellung eines edeln freien Bodens 
für die Wiffenfchaft der Polizei, als Grundlage für das inaigfte 
Verſtaͤndniß zwilchen Regierung und Volk, zum Heil und Segen 
des deutfchen Waterlandes! 


Lübed, 10. Juni 1862, 


Benedict Ave-Lallemant, 
Doctor beider Rechte. 
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. Bierter Abſchnitt. 
Die Gaunerſprache. 


I. Allgemeiner Theil. 


Erſtes Rapitel. 
A. Die Sprache. 


Bezeichnet man in ſchlagender Weiſe die Sprache überhaupt als 
die leiblich gewordene Erſcheinung der Gedanken ), fo iſt damit 
auch ausgeſprochen, daß die Sprache eine organiſche Verrichtung 
des Menſchen und daß, wie Wilhelm von Humboldt trefflich 
ſagt, ihre Hervorbringung ein inneres Bedürfniß der Menſch⸗ 
heit, nicht blos ein aͤußerliches, zur Unterhaltung gemeinſchaftlichen 
Verkehrs, ſondern ein in ihrer Natur liegendes, zur Entwickelung 
ihrer geiſtigen Kraͤfte und zur Gewinnung einer Weltanſchauung 
unentbehrliches iſt. Indem die Erſcheinungen der Sinnenwelt von 
den Außern Sinnen der Menfchen aufgenommen werden, wird 
die Sinnenwelt zu Begriffen und Gedanken vergeiftigt, und bies 
Vergeiftigte wird wieder in der Verleibfihung in Wort und 


1) Treffend und fchön umfchreibt in diefem Sinne der Targum die Worte 
im 1. Buch Mof., Kap. 2, B.7: 


mm ng? De van 
(und alfo ward der Menſch eine lebendige Seele), mit den Worten: 
| Naotat mn) DNE nm 
(und e8 ward [die Seele] im Menfchen zum renenden Geifte). 
Avlstallemant, Gaunerthum. m. 1 
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Sprache zur äußerlihen Erfcheinung. Dadurch ift im Menfchen 
eine ftete Wechfelwirfung zwiſchen Geiftigem und Leiblichem als 
Nothwendigkeit gegeben. | 
ft der Gedanfe in Wort und Sprache äußere Erfcheinung 
geworden, fo iſt Wort und Sprache zum dauernden Ausdruck def- 
jelben Gedankens und Begriffs feftgeftelt. So bildet ſich die Ge⸗ 
fammtheit der überhaupt oder bei einem  befondern Volke vorhan- 
denen Wörter und Sprachformen, in denen die Gefammtheit der 
überhaupt oder bei einem bejondern Volfe vorhandenen Begriffe 
und Begrifföverhältniffe ausgeprägt und niedergelegt ift, ald ge— 
fprodhene Sprade, d. b. als ein Organ, durch welches die 
Gedanfen und Begriffe des einen leicht auch andern verftändlid) 
und fomit ein Gemeingut aller werden und wodurch in jedem ſprach⸗ 
vernehmenden Geifte wieder Geiſtiges erzeugt werden kann.) 


Zweites Bapitel. 
B. Die Urfprache amd die Spradhftämme, 


Hat fid) die Sprache auf, organifche Weife und mit innerer 
Nothwendigfeit gebildet und entwidelt, indem das urſpruͤnglich 
geiprochene Wort in organijcher Entwidelung des Einfachen zum 
Mannichfachen allmählich zur zufammenhängenden Sprache als 
Ausdrud von Gedanken, Begriffen und Begriffsbeziehungen ſich 
‘entfaltete: fo wird auch dad Har, was ohnehin unfere wahr- 
baft elaffifche Zeit glängender Sprachvergleihung auf das über- 
zeugendfte dargethban hat, daß es eine aus der, Uranfhauung 
verleiblichte Urfprache gegeben hat, deren Einheit durch Trübung 
und Verſetzung der Uranfchauungen fich gelodert und im Berlauf 
der Zeit durch die Wirkungen neuer Umgebungen und Einflüffe 


1) 8. 5. Becker, „Ausführliche deutfche Grammatif‘ (Frankfurt a. M. 
1836), Einl., ©. 1fg.; H. Dittmar, „Die Gefchichte der Welt vor und nad) 
Chriſtus“ (Heidelberg 1853), I, 13 fg. 
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beim Auseinandergehen der Menfchen ſich immer weiter zerbrödelt 
hat. Mit dem Weiterfortwandern der ſich zu einzelnen Gruppen ober 
Stämmen zufammenthuenden Menfchen geftaltete fih dann das 
aus der Urfprache Gerettete zu einem verfleinerten organifchen 
Ganzen, in welchem man den mehr oder minder größern Grad 
der fittlichen und geiftigen Entartung jeded Stammes ausgedrüdt 
findet. | 
So ift die große Menge von Spradyen entftanden, deren 
nachgewiefene innere Verwandtfchaft auf die frühere Spracheinheit 
wie überhaupt auf eine einheitliche Abftammung des Menfchen- 
geſchlechts zurücventet. Die vielen Sprachen laflen fich auf wenige 
Sprachſtämme zurüdführen. Man unterfcheidet den indoeuropäl- 
fchen oder indogermanifchen, den femitifchen, den nordafrifanifchen, 
den finnifch-tatarifchen, den malalifch- polynefifchen, den chinefifch- 
hinterindifchen, den japanifch-Eurififchen, den amerifanifchen u. ſ. w. 
Bon allen diefen fommt in vorliegender Unterfuchung nur der in do⸗ 
germanifche Sprachſtamm in Betracht, welcher fi von der Süd⸗ 
ſpitze BVorderafiend in nordweſtlicher Richtung über Südweſtaſien 
und Europa bis Island hinzieht und Die vorderindifchen Sprachen, 
die perſiſche und alle europäifchen (mit Ausnahme der türfifchen, 
ungarifchen oder magyarifchen, Iappifchen, finnijchen und basfifchen) 
umfaßt und ber größtentheils auf aweifilbigen Wurzeln beruht. 
Dann ferner der femitifhe Spradftamm, der im Welten Des 
großen indoeuropäifchen Sprachftammes ſich in Afien vom Mittels 
meere bis an den Euphrat und bis zum jüblichen Arabien, in Afrifa 
önlih vom Nilquelland bis zum Mittelmeer und von da weftlich 
bis zum Atlantifchen Dcean hinzieht. Er begreift in fich Das Hebräis 
Ihe (mit weldjem das Phönizifche und Punifche verwandt war), das 
Aramäifche, welches in das Syrifche und Chaldäifche zerfällt, das 
Arabifche mit vielen Mundarten und das Abyifinifche (die Giß⸗ 
ſprache); dieſer Stamm geht auf dreifilbige Wurzeln zurüd. 1) 


1) Dittmar, a. a. O., I, 491g. 


1* 


Drittes Rapitel. 
C. Die dentihe Sprade, 


Fremde Schriftfteller find es, welche die,erfte Urkunde gaben 
von dem Dafein der germaniichen Völfer. Ihre Nachrichten jind 
nur einfeitig und dürftig. Aber das MWenige, was Julius @äfar 
und Tacitus mit ficherm Griffel: über unfere Vorfahren aufgezeich- 
net haben, ift ein vollgültiges Zeugniß Förperlicher, geiftiger und 
fittliher Tüchtigfeit, hochherziger Geftnnung, fefter Treue, uner: 
Ihrodenen Muthes, glühender Freiheitsliebe und Eräftigen Volks⸗ 
ehrgerühls, tiefer Verehrung des Weibes und erhabener, wuͤrdiger 
Begriffe von der Gottheit. So wird uns in den vielen germani⸗ 
ſchen Stämmen ein einiges Volk dargeſtellt auf jener feſten Grund⸗ 
lage, welche die Baſis zur Vollkommenheit iſt und das Streben 
und Ringen nach Vollkommenheit zu einem ſo natürlichen und 
nothwendigen Lebensproceß macht, wie das ununterbrochene Her⸗ 
vordringen immer zahlreicherer Triebe, Blätter und Blüten eines 
gewaltigen Stammes, deflen mächtiger Wurzeltrieb tief und weit 
in den Dunkeln, mit geheimnißvollen Schäßen der Mythe und 
Sage reich durchzogenen Erdboden faßt und dem Stamme unver: 
gängliche Nahrung ſchafft. Bet Feines Volkes Gefchichte begreift 
man volllommener, daß das Volk vor feiner Volksgeſchichte eine 
tiefe, reiche Sprachgefchichte hatte; bei Keiner Volksgeſchichte firebt 
man eiftiger, auf feine Sprachgefchichte zu dringen und feine 
Sprache zu begreifen, als bei dem deutichen Volfe, fobald nur 
die Gefchichte beginnt. Denn fchon feine erfte Erſcheinung als 
hiſtoriſches Volk ift jo vollmächtig, daß man fogleich bei feinem 
erften Begreifen nicht anders als auf eine gleich vollmächtige 
Sprache fchließen kann, und vor allem fieht man in der deutfchen . 
Mythe und Sage in prägnantefter Weije die Sprachgeichiähte des 
deutfchen Volkes angedeutet. So muß die Sprachforſchung beim 
Weiterftreben in Gefhichte und Sprache immer und immer wieder 
in die alte Offenbarung der Mythe und Sage zurüdbliden, um 
nicht nur an den vollendet mächtigen Gefang des Volfes, ald an 
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fein Gefammteigenthum, und an die gewaltigen Lieder zu glauben, 
mit welchen e8 feine Götter und Helden 4) vor der Schlacht oder 
beim Mahle feierte, fondern aud) den Blid noch viel weiter tief 
in den Orient bineinfchweifen laſſen, von welchem der Glanz 
unſerer Sprache unverkennbar deutlich herleuchtet. So gewaltig 
war Diefe germaniiche Sprache, daß bie alten Sötterfagen nicht 
untergingen, fondern daß fie fid) in den fpätern Heldenſagen ver: | 
dichteten und. zu jenen größern Sagenfreifen ſich zufammenfügten. 
So erfcheint die fpätere Siegfrienfage urfprünglid als ein urs 
alter Göttermythus, und die fo feftgehaltene Thierfage weift uns 
verfennbar auf bie frühefte Zeit hin, in welcher der Menfch mit 
ber Thierwelt in vertraulicherer Beziehung lebte und in den thie- 
rifchen Inſtincten eine Begubung höherer Art erfannte und ver: 
ehrt.) 

Sobald nun !aber auch das geiftige Leben der germanijchen 
Völker über die beichränfte Altefte Kundgebung der Runen hinaus 
feine Entwidelung in ſprachmonumentalen Erfcheinungen offenbart, 
jo erfennt man fofort in Sprache und Schrift einen Zweig jenes 
von der Südfpige Vorderaſiens in nordweſtlicher Richtung über 
Südmweftafien und Europa bid Island ſich hinaufziehenden indo- 
germanifehen Sprachſtamms, welcher ſich wieder in den flawifchen, 
griechifch = lateinifchen und germanifchen Stamm vertheilt. Der 
germanifche Spradftamm begreift außer der deutſchen Sprache 
die gothifche, altnordifhe, welche Die Mutter der fchwedilchen, 
dänifchen und idländifchen Spradye ift, und die angelfächftfche, 
welche durch Vermiſchung der dänifchen und frangöfifchen Sprache 
in die englifche übergegangen ift. Die aus der Bermifchung der ger- 
manifchen und lateinifchen Sprache hervorgegangenen Sprachen, die 
engliſche, franzöftiche, italienifche, fpanifche und portugiefifche, ge— 
‚hören ebenfalls zum indogermanifchen Sprachſtamm. Charafteriftifch 


1) Tac. Germ., cap. 2: Celebrant carminibus antiquis, quod unum 
apud illos memoriae et annalium genus est, Tuisconem deum terra edi- 
tum, et filium Mannum, originem gentis conditoresque. 

9) J. W. Schäffer, Gaͤmiß der Geſchichte der deutſchen Literatur“ 
(achte Auflage, Bremen 1858), ©. 5. 
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unterfcheibet fi von dieſen Mengfprachen die deutſche Sprache da⸗ 
durch, daß fie, wenn fie auch im Verlauf der Zeit durch die Ber 
rührung ‚mit andern germanifchen Sprachen und durch die mwedh- 
jelfeitige Einwirfung der verfchiedenen deutſchen Mundarten auf- 
einander mancherlei Veränderung der Formen erlitten hat, dennoch 
von. der Vermiſchung mit fremden-Sprachen frei und ˖dadurch dem 
deutichen Volke, welches fie fpricht, verftändlid) "geblieben ift. Die 
Wurzelwörter find größtentheil$ noch in der Sprade felbft vor- 
handen, und die grammatifchen Formen haben fich aus der Sprache 
felbft entwidelt. Auf diefer vollfommenen Berftändlichkeit der Wör⸗ 
ter wie der mannichfaltigen Flexions- und Ableitungsformen grün- 
det fich zugleich die große Fülle, Bedeutfamfeit und Bildfamfeit 
des Ausdruds, welche die deutfche Sprache vor den meiften neuern 
Sprachen auszeichnen. ') 


Diertes Bapitel, 
D. Die dentichen Munndarten. 


Die deutfche Sprache ftellt fich in einer Menge von Mund- 
arten dar. Keineswegs aber haben diefe Mundarten eine Ber: 
Ihiedenartigfeit in den Sprachformen felbfl. Im Gegentheil be- 
weifen fie erft recht beftimmt die Einheit der deutfchen Sprache 
gerade durch die. Einheit ihres Wortvorrath8 und ihrer gramma- 
tifchen Formen, Alle deutfchen Mundarten haben denfelben Wort- 
vorrath und diefelben grammatifchen Formen. Ihre Abweichung 
voneinander befteht nur in der Verfchiedenheit der Lautverhältniffe, 
der Wörter. Viel weniger unterfcheiden fie ſich durch Verfchieden- 
heit in den Formen der Ableitung und Flerion und am wenigften 
durch Verſchiedenheit im Gebrauche der grammatifchen Formen. 
Die Unterfchiede in den Lautverhältnifien der Wörter gründen ſich 
auf natürliche Uebergänge unter verwandten Spradylauten. ?) Die 


1) Beder, a. a. O., ©. 54. 
2) Beder, a. a. O., ©. 54. 
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Grammatifer faſſen die mannichfaltigen deutſchen Mundarten unter 
zwei Hauptmundarten zufammen, die oberdeutfche und bie 
niederdeutfche, und unterfcheiden beide: gewiflermaßen ald Ge⸗ 
genfäge, indem fie diefe Hauptmundarten jo charakterifiren: daß 
bie oberdeutfche Mundart mehr lange Vocale und Doppellaute, 
bie niederdeutfche hingegen mehr kurze und einfache Vocale liebt; 
daß die oberdeutfche Mundart entfchiedene Vorliebe für die afpi- 
rirten Confgnanten (f, pf, ch, th) und für das ſch, B und 3 bat; 
daß das dem Oberdeutſchen vorzüglich eigene Augment -dem Nies 
derbeutfchen -faft gänzlich fehlt; daß die oberdeutfhe Mundart die 
tonlofe Endung e abwirft,. die ſich in der niederdeutfchen erhalten 
bat; daß die oberbeutfche Mundart die tonlofen Endungen mit 
dem Stamm gern in eine Silhe zufammenzieht und eine befon- 
dere Vorliebe für die vollen, halbtonigen Endungen (fam, bar, 
haft, beit, keit, ung, niß, fal) bat, welche für fih und be- 
fonders in der Flerion dem Worte einen weniger guten Rhythmus 
geben al8 die tonlofen Endungen, wie denn überhaupt die Wort: 
formen der oberbeutfchen Mundart weniger rhythmiſch find als die 
niederbeutfchen. ?) 

Diefe allgemeinen grammatifdy ftatuirten Unterſcheidungen 
muß man. gelten laſſen, obwol der Polizeimann — wenn auch 
Laie in der grammatiſchen Forſchung — ſich ſehr nach genauerer 
Unterſcheidung und Beſtimmtheit ſehnt, wernm er, inmitten des 
über 3000 Duadratmeilen großen Sprachgebietd der von nahezu 
16 Millionen Bewohnern 2) gefprochenen nieverbeutfchen Mundart, 


1) Beder, a. a. O., ©. 55. 


2) Bol. A. Marahrens, „Grammatif der plattdeutſchen Eprache. Zur 
Würdigung, zur Kunde des Charakters und zum richtigen Verſtändniß derfel: 
ben” (Aitona 1858), S. 9; fowie die fehr bedeutende Schrift von I. Wiggers, 
„Grammatik der plattveutfchen Sprade. In Grundlage der mecklenburgiſch⸗ 
vorpommerfchen Mundart“ (zweite Auflage, Hamburg 1858). Zu bedauern ift, 
baf der gewandte, ſcharfſinnige Verfaſſer auf dem einfeitigen Boden ber mecklen⸗ 
burgifchevorpommerfchen Mundart flehen geblieben und daher weder allverfländ: 
lich noch erfchöpfend if. Die trefflichfien, wenn auch nur aphoriſtiſchen Bes 
merfungen über das Nieberbeutiche hat noch immer ber wadere Michael Richen 
in feinem „Idioticon Hamburgense ‘ (Hamburg 1754), S. 375—404 unter 
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jahraus jabrein die eine Hälfte feiner zahlreichen Verhoͤre in nie 
derdeutfcher und vie andere Hälfte in hochdeuticher Mundart ab- 
halten muß, wobei er in den beiden ‚Hauptmundarten” von den 
verjchiedenften Individuen vecht mitten aus dem Volke die bunte- 
fien Bariationen fowol der hochdeutſchen als auch der niederdeut- 
fhen Hauptmundart faft in erfchöpfender Weife kennen lernt. Bei 
alfer Tiefe, bei alleın bewundernswärbigen Fleiße leidet doch wol 
bie herrliche deutiche Gelehrfamfeit überhaupt an dem Fehler, daß 
fie bei weitem mehr lieft und fchreibt als hört und fpridht. 
_ Die Wahrheit, daß alle Grammatik aus dem Volksmunde tönt, 
würde fonft zu lebendigern, fruchtbarerm Bewußtfein gepiehen und 
von größerm Einfluß auf die grammatifche Sorfchung geworden 
fein. Wie die ftile, Iaufchende Beobachtung des Volfögeiftes und 
der Stamm-, Geſchlechts⸗, Familien⸗, ja fogar der Individualitäts⸗ 
verfchiedenheit die magifche Situation ift, in welcher der mit dem 
Bolfögeifte innig verbrüberte Geift der Gefchichte in feinen tiefften 
Offenbarungen dem Forſcher erſcheint: fo ift das ftile Laufchen 
auf den tönenden Bolfdmund eine wundervolle Offenbarung des 
Sprachgeiſtes, welcher als die leibliche Erfcheinung des Volks— 
geifted hervortritt und im wunderbar verſchiedenen Lautreichthum 
die ganze Fülle. dieſes Geiſtes als eines Volkögeifted barlegt. 
Wie das concrete Individuum durch feine-Eriftenz das Recht auf 
die Integrität feiner Individualität bat, fo erfennt e8 aud das 
gleiche Recht der mit und neben ihm gefchaffenen Individualitäten 
an, um mit ihnen und ihrer @leichberechtigung fort zu exiftiren, 
ohne die eigene concrete Individualität felbft aufzugeben oder jenen 
zu nehmen. So bat in gleicher Progreffion Familie, Gefchlecht 
und Stamm die gleiche Eigenthümlichfeit und Berechtigung dazu, 
als mehr oder minder zahlreiche berechtigte Gruppe des einen 
Volkes zu eriftiren und fi wiederum als größeres Einzelnes zum 


der Rubrik: Verſuch einer Dialectologia Hamburgensis, gegeben. Sie ver: 
dient unbedingt die vollfte Beachtung und ift ein Zeugniß der genaueften 
Kenntniß, welche der unvergepliche Richey von ber nieberbeutfchen Sprache ges 
habt hat. 
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Ganzen auszugleichen. Zu biefer Ausgleichung des fittlichen Lebens 
fönnen die Stämme eined Volkes nicht gelangen, wenn fie nicht 
auch das erfte und lebendigfte Mittel des Verkehrs, ihre Stams 
mesſprache, gegeneinander ausgleichen und fid zu einer allen 
andern Stämmen verftändlihen Sprache vereinigen, in welcher 
das Mundartige jedes Stammes theilweife zurüdtritt, zur foger 
nannten Schriftipradhe, over, wie die Orammatifer fagen, zur 
Sprache der Bildung, welde die anerkannte Wahrheit der 
Sprache und das Organ des ganzen concentrirten Volfsgeiftes ift. 


3 


Sanftes Rapitel. 
E. Die Hegemonie der Mundarten. 


Die Sprache der Bildung ift eine gewordene, nicht eine 
natürliche Spraceinheit. Sie übt die Herrfchaft über alle 
Stämme, fo jedoch, daß jeder Stamm mit voller Freiheit feine 
befondere Mundart verlafien und der Sprache der Bildung ſich 
bevienen kann, ohne darum die Eigenthümlichfeit feiner Mundart 
aufgeben zu müflen. Wie in der Geſchichte jedes welthiftorifchen 
DBolfes, fo hat ſich auch im deutſchen beftändig ein Dialeft als 
Führer der Sprache des Volkes geltend gemacht und wefentlich in 
feinen Lautverhaͤltniſſen ven Volfögeift repräfentirt. Bei den Grie⸗ 
den fieht man den attifchen, bei den Nömern den urbanifchen, 
bei den Italienern den florentinifchen, bei den Spaniern den ca- 
ſtiliſchen Dialekt die Hegemonie in der Sprache erringen und 
fortführen. Diefe Hegemonie hatte ftetS ihre Zeit und ihren 
Wechſel, weil fie bedingt war durch den höhern Grad der Bildung 
und geiftigen. Gewalt des Stammes, dem ber vortretende Dinleft 
eigenthünlich war, und nicht ohne bedeutenden Einfluß auf Diele 
Hegemonie war erfichtlich die Bildung und Sprache ber fürftlichen 
Höfe, an denen der Fürft die Intelligenz glüdlich um fich zu ver: 
fanmeln und zu fördern wußte. So hat denn auch bie Hegemos 
nie der Dialekte außer ‚ver Gefchichte der innern Herausbildung 
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immer auch ihre eigene politiihe und culturhiſtoriſche Geſchichte, 
welche zur Beurtheilung der ſprächlichen Ericheinungen von In⸗ 
tereffe und Wichtigkeit ift, und fo hat die allmählich nacheinander 
fich geltend machende Hegemonie des fränfifchen, ſchwäbiſchen und 
fächfifchen (meißnifchen) Dialekts eine allfeitig tiefe Bedeutſamkeit, 
während die Eintheillung der Sprache in das Althochdeutſche, 
Mittelhochdeutiche und Neuhochdeutfche wel nur in der hronologi- 
ſchen Abtheilung, ohne weitere tiefe Begründung, ihre charafteri- 
ftifche Bedeutfamfeit hat. 


Sehstes Rapitel. 
-F. Die Ganneriprade. 


Sieht man die deutfchen Mundarten ald Nebenflüffe mit na- 
türlichem Gefälle in den einen großen. Sprachſtrom ſich ergießen, 
welchem fie durch ihren reichen Zufluß eine immer mächtigere Be⸗ 
wegung verleihen: fo findet audy der Korfcher, welcher in die un⸗ 
terfte Tiefe des Stroms zu tauchen unternimmt, auf tiefem Grunde 
die Bewegung eines von der Strömung getragenen brödeligen, 
fcharfen Gerölls und ſchlammiger Sprachiftoffe, deren nähere Un- 
terſuchung fo intereffant wie ergiebig if. Die Gaunerſprache 
bat ihren Zufluß ebenfalls aus allen veutfchen Mundarten. Ins 
dem fie als Sprache des Verbrechens, gleich der Sprache der 
Bildung, in Stoff und Form wefentlih als allgemeine 
deutſche Bolfsfpradje gelten muß und im gemiſchten Zuſam⸗ 
menfluß derjelben einzigen großen Strömung folgt, gehen in ber 
Gaunerfprache doch die Mundarten in dieſe große Strömung 
nicht völlig auf. Vielmehr bewahrt jede Mundart in dieſer Strör 
mung mit Hartnädigfeit eine Menge ihres eigenthümlichen mund= 
artigen Stoffs, welcher freilih, im langen, mächtig bewegten . 
Zuge von einer Stelle zur andern geführt, an feharfen Widerftand 
getrieben. und wieder im trübften Schlamme fortgezogen, oft big 
zur Unkenntlichkeit verunftaltet wird, aber doch immer auf feine 


U 
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mundartige Entſtehung zurückzuführen if. In diefem eigenthüms 
lihen Zufammenfluß der entlegenften mundartigen Stoffe, welche 
einander Die Epike bieten, um ſich aneinander zu einem broödeli- 
gen, lodern Gefüge. abzuftumpfen und zufammenzufallen, befteht 
dad Eharafteriftifche der Gaunerfprahe. Bon der gewöhnlichen 
Verkehrsſprache abgeſchloſſen, ift fie in diefer geheimnigvollen Ab- 
geichloffenheit zur eigenthümlichen geheimen Sprache des verfappten 
Verbrechens geworden und hat zur PVerftärfung. des Geheimnifles 
auch mehr und minder willfommene erotifche Spradhtgpen in ſich 
aufgenommen, je nad) dem größern oder geringern Grad der 
Berührung und des Verkehrs mit den Trägern jener erotifchen 
Sprachſtoffe. Trotz der bunteſten mundartigen Durchmifchung 
mit erotifchen Sprachftoffen bat doch niemals die deutiche 
Saunerfprahe aufgehört, durchaus deutſche Volks— 
ſprache zu ſein. Sie iſt zwar ein tiefes deutſches Sprachgeheim⸗ 
niß, aber immer nur ein in bie deutſche Volksſprache verſenktes 
Geheimniß, und daher immer ein auf einfache, natürliche Weiſe 
zu entzifferndes Raͤthſel, bei deſſen Loſung ebenſo häufig der 
Scharfſinn und die Frivolität wie die Natürlichkeit und Einfachheit 
der Zufammenfegung zu bewundern ift und welche daher immer 
das lebendigfte Intereffe gewährt. 


Siebentes Rapitel. 
1) Benennungen der Gaunerſprache. 


Die Guunerfpradhe ift allgemein die fpecififche Kunftfprache 
der Gauner zur Unterhaltung und Förderung des gegenfeitigen Ber: 
fändniffes und Verkehrs. Die Bezeihnung Gaunerfprade *) 
it dem Gauner ebenfo fremd und widerwärtig wie das Wort 
Gauner ſelbſt und wie die hinlänglich deutlihe Bezeichnung 
Spigbubenfpradhe und Diebsſprache. Auch der lahme 


1) Bgl. die Etymologie des Wortes „Gauner“, Th. I, Kap. 2, ©. 5fe. 
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und ohnehin falfche Ausdrud Zigeunerfprade !) wird nie 
mals von den Gaunern gebraucht, obfhon die hibripifche Compo⸗ 
fition Schurerfprade ?) Der theilweiſen Fremdartigkeit und 
Verftedtheit wegen mehr im Schwange unter den Gaunern fft. 
Im Dreißigjährigen Kriege kam vermöge der beinahe vollftändigen 
Identität des Räuberthbums mit dem Soldatenthum ver einzige 
rein deutfche Ausdruck Feldfprach ®) unter den Räubern auf, wie 
denn auch. Mofcherofch %) (Bhilander von GSittewald) das von 
ihm als Doppellerifon redigirte Vocabular der Rotwelfchen Gram- 
matif Feldſprach überfchreibt und den Ausprud überhaupt für 
bie Sprache der in Feld und Wald. umberftreifenden Partirer 
mehrfach gebraucht, ohne im Vocabular eben etwas mehr zu geben 
als die Rotwelſche Grammatik. Die lateinifchen Ausprüde: lingua 
conventionalis, lingua fictitia, ruber barbarismus, bei Konrad 
Gesner im „Mithridates“, Bol. 61 fg. u. a., und lingua occulta 
bei Heumann 9) in feiner jehr trodenen „Observatio de lingua 
oceulta”, find felbftverftändfich für den Gauner entlegene Bezeich- 
nungen und überhaupt zur Erklärung der Gaunerfprache völlig 
unzureichend. Defto genauere Aufmerkfamfeit verdienen aber andere 
Denennungen der Gaunerjprace. 


1) Vgl. die Etymologie Th. I, Kap. 2, S. 12—13, und über die Ver: 
wechjelung bes eigentlichen Zigeunervolfs mit dem Gaunerthum ebend. S. 34. 
Bol. auch K. Gesner, „Mithridates“, Bol. 81 fg. 

2) Bom zig. Schorr, Tſchorr, Dieb, Spigbube. 

3) d. 5. die in Freiheit gefprochene Sprache; Feld, vom althochbeutfchen 
felt, velt; vielleicht urfprünglih Wildfpradhe, vom ahb. wilt, fremd, oder 
Wald ſprache vom ahd. walt (sylva), welches mit wilt verwandt ifl. Konrad 
Schwend, „Wörterbuch der veutfchen Sprache‘ (vierte Auflage, Frankfurt a. M. 
1855), ©. 721 und 743. 

4) „Wunderliche und feltfame Gefichte‘ (Strasburg 1665), II, 633 fo. 

5) „Exercitationes juris universi, praecipue Germanici, ex genuinis 
fontibus restituti” (Altorf 1749), Nr. 13, ©. 163. 


13 


Achtes Rapitel. 
a) Rotwälſch. 
1) Rot. 


Auch die ältefte, zuerft im bafeler Rathsmandat (I, 122) 
vorfommende reindentfche Bezeichnung der Gaunerfprache Rot- 
wälfch ift, als Compoſitum, der Gaunerfprache felbft immer 
fremd geblieben, obſchon das Vocabular des Liber Vagatorum 
das Kompofitum Rotboß, betler herberig, der Bedeler orden rot- 
boß, beblerherberg, rottun, bedeler, und rotten, bedelen, und 
die Rotwelfche Grammatik des Rodolph Dekt wie der Bedeler orden 
rotboß, betler herberg, hat, 

Die Etymologie des röt, rot, root, roth, roht, rott, 
in der Compofttion Rotwälſch kann kaum noch zweifelhaft fein, 
wenn man auf die älteſte Urkunde ſieht, in welcher es mit Be⸗ 
ziehung auf verbrecheriſche Genoſſenſchaft gebraucht wird. Es iſt 
dies die Urkunde über das Bündniß *), welches die Stadt Baſel 
am Montag nad Mariä Himmelfahrt 1391 mit dem Biſchof 
Friedridy von Stradburg, dem Abt Rudolf zu Murbach und andern 
weltlichen und geiftlichen Herren abſchloß gegen die „böfe Geſell⸗ 
Ihaft, den man ſpricht Rot und Schwartz, darum groß fchade 
und Brefte uferftanden it und noch fürbaß üferftanden möchte ſin“ 
u. ſ. w. 

Aus der Zuſammenſtellung des Rot mit Schwarzz erhellt, 
daß hier nur von der Farbe die Rede fein kann, nicht aber von 
dem (nad Schwend, a. a. O., S. 532) aus dem mittellateintfchen 
rupta gebildeten Rotte, Bruchtheil, Schar, Rotte, welches Iebtere, 
obwol es erft dur Frönfperger?) zum ftehenden militärifchen 


1) Bgl. Th. J, ©. 50, und Daniel Brüdner, „Verſuch Hiftorifcher und 
natürlicher Merfwürdigfeiten der Landichaft Baſel“ (Bafel 1752), wofelbft 
S. 849 die ganze, fehr interefante Urkunde abgedrudt ift. 

2) „Bünf Bücher vom SKriegsregiment und Ordnung“ (1558), Fol. 52. 
Vgl. J. L. Friſch, „Teutſch-lateiniſches Wörterbuch” (Berlin 1741), ©. 129. 
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Kunftausdrud gemacht wurde, doc fhon nach viel ältern ſprach— 
lichen Urkunden in diefer Bedeutung mit faft überall durchgreifen- 
der Verdoppelung des t gebraucht wurde, 3. B. in „Halbſuter's 
Lied von dem Strit zu Sempach“ (14. Jahrhundert): 

Rutschman von Rinach nam ein rott 

Reit, ze Sempach an den graben: 

Nun gend harusz ein morgen brott !) u. f. w. 
wo fogar ded Reims wegen das ahd. bröt in brott verwandelt 
ift. Berner in der „Mörin“ Hermann's von Sachſenheim (15. 
Jahrhundert) : 

Sunst muosz ich leyder schweigen hie 

Inn dem eyn kleyne rotf her gieng ?) u. ſ. w. 

Do darf auf die Schreibung felbft eben nicht viel Gewicht 

gelegt werden, da fie nicht immer gleichmäßig unterjchieden wor: 
den ifl.?) Am Schluß des bafeler Mandats, vor dem Furzen 
Borabular, hat ſowol Brüdner wie Ebener, welche doc wol aus 
einem und demſelben Manufeript gefchöpft haben %, Rottwelich, 
. während Johannes Knebel ebenvafelbft Rotwelfch ſchreibt. Das 
Manuferiptoocabular des züricher Rathsherrn Gerold Edlibach von 
1488 ift überfchrieben: Hie stat fokabel des rotwelsch. Ebenſo 
hat der Liber Vagatorum wie die Defffhe und Humm'ſche Aus⸗ 
gabe der Rotwelſchen Grammatik die Schreibung Rotwelſch; 
der Bedeler orden hat auf dem Titel und in der Ueberfchrift des 
Vocabulars die Schreibung rotwelſch, während das Vocabular 


° 


1) Wadernagel, „Althochdeutfches Leſebuch““, S. 922, 22. 

2) Wadernagel, a. a. O., S. 999, 28. 

3) 3% 9. Schmeller, „Bayeriſches Wörterbuch‘ (4 Thle., Stuttgart und 
Tübingen 1827—37), III, 168, 24, führt die Rott, Reife, Tour, an, wobei 
er die Schreibung Rod als die vielleicht richtigere empfiehlt, wozu er aus ber 
Tiroler Landordnung von 1603 die Stelle hervorhebt: „Das Salz wird von 
Station zu Station durch Roden, Rodfarten, Rodfueren ſpedirt.“ Doc führt 
er aus einer Mrfunde von 1450 das Beilpiel an: „So haben die von Mitter- 
wald. ein Rott ‚gemacht, daß Feiner nicht fahr, dann es fey an ihm; daß er 
nicht fahr, dann es ſey die Rott an ihm.“ Bol. dazu: 3. Chr. von Schmid, 
„Schwäbifches Wörterbudg‘‘ (Stuttgart 1831), S. 436: Rodwefen, Pad: und 
Tuhrweien. 

4) Vgl. Th. J, ©. 128, 
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felbft Hinter rotboß, bedeler herberg, nody rottun, bedeler, und 
rotten, bedelen, bat.: Der Expertus in truphis (1668) hat auf 
vem Titel rotwelfch, in der Ueberfchrift des Vocabulars rott- 
welfch und im Vocabular felbft wieder Rotbeth, Bettlerherberg. 
Die Rotwelfche Grammatit von 1755 hat auf dem Titel Rot- 
wellfh, auf S. 1 Rothwelfh, auf S. 29 und 51 Rot- 
welfch und im „Bentrag zur Rottwelfchen Grammatik’ wieder 
Rotwelliſch. 

Vergleicht man das Wort rot (die Farbe) mit den verwand⸗ 
ten Ausdrücken: goth. rauds; ahd. röt; agſ. read, reöd; engl. 
read, rod; ſchwed. röd; anrd. raudr (rod, rodi, rydi, Roͤthe, 
Roft); walif. rhwdd; lat. rutilus, röthlidy, russus, ruber, rufus, 
roth; griech. d-puSpös; agſ. rudu, Nöthe, und vergleicht dazu 
die verwandten Sprachen in Bezug auf das rott (die Rotte), ndf. 
rot, :rott; ndl. rot, rotte, root; engl. rout; fchwed. rote; mgr. 
boöra, Boürra; prov. rota; afrz. rote; mittellat. rupta ?); fo 
muß man ed aufgeben, in diefer Schreibart3 = Verwirrung irgend» 
eine fichere Unterfcheidung zu finden. 

Wichtig erfcheint nun aber, weiter nadyzuforichen, was denn 
das mit dem Schwartz in der bafeler Bündnißacte von 1391 
zufammengeftellte Rot im Grunde bedeuten fol. Schwend, 
a. a. O., ©. 532, wirft die Bemerkung bin, e8 fei möglich, daß 
roth urfprünglidy im allgemeinen gefärbt bebeutet habe. Er 
leitet roth vom altnorbifhen rioda her, welches blutig machen, 
beſchmieren bedeutet, und bezieht fid) auf die analoge Etymologie 
des hebräifchen chamar, gemifcht, trübe, ſchlammig geworden. 
Allerdings bedeutet "WNT, chamar, zunächft nur das Aufgähren, 
Braufen, ES chäumen vom Sauerteig, Meer, Wein, Moraſt, 

wovon fobann die Bedeutung roth, entzündet fein, vom verwein⸗ 
ten, entzündeten, gerötheten, vothgefärbten Angeſicht; Derivata 
find TOT, chamor, der Efel, und WF, chomer, der Thon, 
Lehm, beides „von der röthlichen Farbe”, wonach ed mit dem 
ftricten Roth wol nicht fo genau zu nehmen iſt. Doch erfcheint 





1) Schwend, a. a. O., ©. 532. 
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immer die von Schwend angeführte Analogie zutreffend und Die 
nächte Bedeutung die des anrd. rioda zu fein. !) 

Kun bat die ältefte Urkunde über das Treiben der deutfchen 
Bettler, das bafeler Rathsmandat, forwie der Liber Vagatorum, 
der Bebeler orden und die Motwelfche Grammatik Feine andere 
Erklärung für das Rot, Rotten, NRottun als Bettler, 
welche aber überall in diefen Alteften Urkunden mit entftelltem, 
bemaltem und befchmiertem Angeficht und Körpertheilen erfcheinen. 
Der Belege find fehr viele, 3. B. im bafeler Rathsmandat die 
Grautener, „die nemment ein blutig Tuch und bindent das 
umbe.die Stirnen, ald ob fie gevallen wären, darnach walgerent 
fie fh in dem Bache, glich als werent fle von den Siechtagen 
wegen aljo gevallen. So nemment ein teil Salb, die machent fy 
uß meigewunne und beftrichent fich neber dem Antlitz bamitte, fo 
werben fie gejchaffen, als werent fie in ein Fure gefallen und da; 
heifiet under inen ein ſchaffin Anlig. Item — bie Schweiger 
die nemment Pferd Mift und mengent den mit Waffer und bes 
ftrident Bein, Arm und Hande damit, jo werden fie geichaffen 
al8 ob fie die Gilwe oder ander grofle Siechtagen bettent. So 
machen es weiter die Valkentreiger, Brafleln, Jungfrown, Span⸗ 
felder, Krachere, Seffer u. ſ. w. 

Auch in noch viel ältern Sprachurkunden erſcheint das Rot 
in ſolcher Bedeutung. Das Vocabular St.-Gali (7. Jahrhundert) 
überjegt das Iateinifche rufus mit rooter. Rufus ift aber feines- 
wegs ſtreng befchränft auf das ruber. Gellius (Noct. Att., II, 
26) fagt ausbrüdlich: Non enim haec sunt sola vocabula rufum 
colorem demonstrantia, quae tu modo dixisti, rufus et ruber, 
sed alia quoque habemus plura: fulvus enim et flavus et 
rubidus et phoeniceus et rutilus et luteus et. spadix adpella- 
tiones sunt rufi coloris, aut acuentes cum — aut -virenti sen- 
sim albo illuminantes etc. 

Unzähligemal wird auch in den Quellen bed Femrechts ?) 

1) Bol. Schmeller, III, 166, der fogar als zweite ſigürliche Bedeutung 


des rot „finnig im Geſichte“ aufführt. 
2) Bol. in Mächter's vortrefflichen „Beiträgen zur deutſchen Gefchichte, 





17. 


der Freiftühle auf rother Erde erwähnt, umd da erwiefen die 
Sreiftühle fih nur in Weftfalen ?) auf rother Erde befanden, 
jo haben alle Schriftfteller ?) über Femgerichte e8 fich recht fauer 
angelegen fein laflen, herauszufinden, womit der gute weftfälifche 
Boden denn fo roth gefchaffen worven fei. Nach der von Gellius 
gegebenen Erklärung des rufus und der Grundbedeutung des rioda 
ergibt fih, daß Paul Wigand in feinem ausgezeichneten Werfe °) 
auch Hier wieder feinen richtigen Blick bewährt hat, wenn er 
die rothe Erde überhaupt nur ganz einfach als die Erde, den 
freien Erdboden, freied Feld bezeichnet, auf welcher, im Gegen- 
fa zu den in Städten und Häufern gehegten Gerichten, an alter 
freier Mafftätte, unter offenem, freiem Himmel, Gericht gehalten 
wurde. *) 

Endlid — um aus den zahlreichen Belegen noch ein poetis 
ſches Specimen anzuführen — fingt Walther von der Vogelweide 
(Lieder. und Sprüche; bei Wackernagel, „Althochdeutſches Leſebuch“, 
©. 390): | | 

Dar zuo die bluomen manicvalt 
diu heide röt, der grüene walt — 
wo im zierlichen Bilde die rothe Heide recht beftimmt als flaches Feld 


insbefondere zur Geſchichte des deutfchen Strafrechts‘ (Tübingen 1845) bie 
erfte Abhandlung: Die Femgerichte des Mittelalters, S. 3— 38, und die Er- 
eurfe dazu ©. 113— 244, insbefondere die Quellen ©. 113. 

1) Bädter, a. a. O., S. 8, 175. 

2) Bol. die verfchiedenen Anfichten von Klüber, Möfer, von Bang, MWigand 
und Berk bei Wächter, a. a. O., ©. 178 und 179. 

3) „Das Femgericht Meffalene, Aus den Quellen dargeſtellt“ (Hamm 
1825), ©. 276. 

4) Wächter, a. a. O., ©. 179, ftößt fich freilich daran und ift der An⸗ 
fiht, daß bei diefer Erflärung der Ausdruck dann ja beinahe von allen Ge: 
richten Deutfchlande überhaupt bis tief in das 15. Jahrhundert hätte gebraucht 
werden müflen, was ja doch in der That nicht der Fall geweien fei. Doch 
fpricht Wächter, a. a. O., ©. 8 (vgl. S. 175), auch mit vollem Recht 
und entfchiedener Sicherheit aus, daß die Femgerichte nie einen Sig in Süd⸗ 
deutfchland hatten, fondern daß Freiftühle fi blos in Weftfalen auf 
rother Erde befanden, aber freilich Freifchöffen im ganzen Deut: 
hen Reiche. 

Ave=Lallemant, Gaunerthum. IN. 2 
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im Gegenfatz zu dem bunten Farbenton der Wieſe und des Waldes 
ericheint. ?) Ä 


\ 


Neuntes Rapitel. 
2) Gil. 


Gewinnt ſomit ſchon das Rot des bafeler Rathsmandats eine 
nicht zu verfennende beftimmte Bedeutung, fo wird dieſe durch 
eine andere entiprechende Bezeichnung des Mandats noch mehr 
befeftigt. Das Rathsmandat wurde, wie fhon erwähnt, unmittel- 
bar nad) dem bafeler Bündnig (1391) gegen die Geſellſchaft, „ven 
man fpricht Rot und Schwarg”, erlaffen und erhielt im Ein- 
gange die Ueberſchrift: Diß ift bie Betrügniffe damitte die Gilen 
und Zamen?) u. f. w. 

Die Bedeutung der Lamen ift nicht zu verfennen. Es find 
die fimulahten Krüppel, welche durch Schauftellung eines körper⸗ 
lichen Gebrechend, wie 3. B. durdy, Auffchnallen eines Being auf 
Krüden u. f. w., tiefern Eindrud auf das Mitleid zu machen 
ſuchten, um es deſto beifer auszubeuten. J. Knebel vertaufcht 
das Lamen eigenmädtig mit Blinden, hat aber, gleich Brüd:- 
ner, die Gilen beibehalten, aus welchen Heumann (,, Exercita- 
tiones”, &. 174) die fo vermeffene wie wunberliche Transpofition 
Lieger gemadt hat ?), welche doch wol eher dem trodenen 


» 


1) Zum Ueberfluß fei hier nur flüchtig darauf hingewieſen, daß in V. 6 
und 25 des Liber Vagatorum von Bamphilus Gengenbach: „durch ihre fpradı 
die mä nempt Rot’, das Rot nur eine dem nachfolgenden Reim „ſpodt“ zu 
Gefallen gefchehene Berftümmelung von „Rotwelſch“ if. Das nieberdeutiche 
rötern, räteln, rafleln, Flappern, metaph. viel, raſch und unverftänblid; 
reden, ſteht mit rot in feiner Verbindung, fondern ift von Rad (rota) abzu⸗ 
leiten; davon Rätel, Röter und Rätelding, die Nachtwächterfnarre; Ra— 
terer, Plappermaul, Schwätzer. Richey, Hamb. Idiot., S. 207. 

2) Vgl. Th. J, S.125. 

3) Im Althochdeutſchen iſt liegen liogan, lügen. Dagegen iſt ligen, 
ahd. likfan, jacere. ©. Wackernagel u. d. W. Die Schreibung ligen würde 
allerdings hierher paſſen, da ligen auch noch heute, beſonders im nördlichen 
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‚Heumann zum fehler anzurechnen iſt als dem Schreiber des 
Ebener'ſchen Manuſcripts. Der‘ Liber Vagatorum fdheint das 
„Gilen“ auch ſchon nicht mehr richtig verftanden zu haben und 
führt im Bocabular nur Giel, Mund, auf, welches auch die 
Defffche wie die Humm'ſche Rotwelſche Grammatik in der Ueber⸗ 
Ichrift des erften Theile („ja ein dart vff fein giel’) und im Bo- 
cabular mit der gleichen Bedeutung munt angibt. Die Schrei- 
bung Giel fommt jedoch fo wenig wie die Bedeutung „Mund“ 
im Rathsmandat vor; der Inhalt des Mandatd muß daher die 
Meberfchrift mit ven „Gilen“ deutlich machen. Das Gilen ift aber 
Ichwerlich etwas anderes ald das mhd. gil, gel, gilb (lat. gilvus, 
auch gilbus, gelblich, fahl, falb, und helvus, röthlich, gelb), gelb, 
fahl, fchmuzfarbig, wovon gilbe oder’ gilwe, welches im Raths⸗ 
mandat unter der erftien Rubrif Grautener, am Schluß bei den 
Schweigern vorfommt und weldyed von Liber Vagatorum und 
der Rotwelfchen Grammatif. ald „Gelſucht“ (I, 178), vom Bebeler 
orden als „de gelen focht” (I, 199) überfegt wird. Man vgl. 
Schwend, a. a. O., S.217, 14; Schmeller, a. a. O., II, 31, 
und das „Schwäbilche Wörterbuch” von v. Schmid, ©. 230, uns 
ter Giel, wo die als unverftändlich angeführte Stelle aus Her- 
mann von Sachſenheim: | 
Der Knecht der ab dem Kalb da fiel, 
Der mocht wohl sein ein thöricht Giel — | 

nad) vorftehender Deutung erflärlich werden mag. 

Das mhd. gil, gel, feheint auch nody mit dem hbebräifchen 
n gaal, befleden, beſudeln, in verwandtichaftlicher Beziehung 
zu ftehen; Davon uni, goal, Abfcheu, Efel. Intereſſant ift bei 
Zunz !), ©. 438, Note 6, das Citat aus Rabbi Meir Rothenburg 


Baiern, für liegen bleiben, in Wochen liegen gebraudt wird. Schmel- 
ler, UI, 456. Doch mag Heumann das wol Ichwerlich im Auge gehabt haben. 
Mit der legten Bebeutung des Ligen flimmt auch überein bas noch fehr ges 
bräuchliche nd. Teeg, fchlimm, Frank, böfe, falfch, niedrig, flach. Richey, 
a. a. O., S. 150, leitet dies leeg nad) dem Vocabularius Theutonifta (f. daf. 
&. 445, Eol. 2, 24) von Lad, Gebrechen, Mangel, ab. 

1) „Die gottesdienfllichen Vorträge der Juden‘ (Berlin 1832). Weber 
dies treffliche Werk wird noch mehr gefprochen werben. 


2* 
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R. G. A., Nr. 631, welcher das juͤdiſchdeutſche on, gel, geradezu 
für gelb gebraudt. | 

Rot und Gil fcheinen danach einerlei Bedeutung zu haben 
und ſehr beftimmt für die Bezeichnung der widerlihen Färbung 
gebraucht worden zu fein, mit welcher fih die Landftreiher und 
Gauner des Mittelalterd Geficht und Gliedmaßen entftellten, um 
fi) den Anfchein von Krankheit zu geben ober ſich unfenntlich zu 
machen, von welcher Operation in den genannten älteften Gauner: 
urfunden zahlreiche und verfchiedene Mittel und Methoden ange- 
geben werden. Diefe Entftellungen machen fich feit dem erften 
Auftreten und Bemerftwerden der Gauner als eine gebotene und 
eifrig cultivirte Politif bemerkbar und werden noch zur Stunde 
mit der raffinieteften Kunft, aber mit feinern Mitteln zur Ber- 
dedung der ‘Berfönlichkeit angewandt al8 vor Jahrhunderten, wo 
die Bauner fich mit „Pferd Mift, Meigewunne, Oben und Oben“ 
und andern efeln Sachen behalfen. 

Die Etymologie, Schreibung und Bedeutung von gel, gilen, 
gilb, gilwe tft zu beftimmt, als daß mun das fpätere Giel, 
Mund, des Liber Vagatorum damit in Berbindung bringen fönnte, 
welches eine ganz andere Wurzel bat. Giel, ift berzuleiten vom 
ahd. gail oder geil !), mit welchem das Bocabular St.-Galli das 
elatus überfegt, goth. gäiljan, erfreuen, mhd. ergeilen, erquiden, 
fich erfreuen; das ahd. geil ift üppig, fröhlich, fett, fruchtbar; 
geili, Ueppigfeit, Aufwand; npl. geil, geyl, din. geil, nord. galsi, 
wovon das heutige niederd. galferig, galfterig, fett, ranzig; 


1) Schwend, a. a. O., S. 215, nimmt den verlorenen Stamm geilan an, 
weiches Ueppigfeit bezeichnet haben müſſe. Schmeller, a. a. O., H, 31, deutet 
bei geilen auf den Stamm gäln. Zu beachten ift die Geile, testiculus 
(Bibergeil, testiculi castoris; castoreum); geilen, emasculare (vgl. Yrifch, 
S. 335, Eol.1); Gaul, Hengft; Geilftier, Zuchtſtier Schmid, „Schwäs 
bifches Idiotikon“, ©. 231, erklärt, mit Bezug auf des St.-Gallus elatus, keil, 
elate, kaillihho, das geil überhaupt mit „was fich in die Höhe richtet, fei es 
aus Bruchtbarfeit, Stolz oder Vergnügen‘. Schwend, ©. 215, weift auf die 
griech. Grundform yAlo, yAllo hin und führt dazu das lat. heluo als. ver: 
wandt, auf. Doch hat Feflus, worin ihm auch Bofflus, „Etymologia‘’, bei: 
flimmt, die Ableitung von oluo. Vgl. Scheller's Lateinifches Lerifon, S. 4402. 








alfo überall der Begriff von Fruchtbarkeit, Ueberfluß, Weppig- 
feit, Aufwand, Uebermuth. Während gail fchon in den älteften 
althochdeutichen Urkunden vorfommt, findet man giel in der Ber 
deutung Mund erft viel fpäter im Mittelhochbeutfchen. - Mindeftens 
habe ich feine ältere Stelle finden können als die in Hans von 
Bühel’8 ‚Leben Diocletian's“ (15. Jahrhundert): 

Solt ym aber übel beschehen 

So muosz ich iuch ouch das veriehen 

So tett der wint vff sinen giel 

Dem pferde er in den swanz viel. !) | 

Aus diefem ahd. gail ift fehr wahrfcheinlich das mhd. gei⸗ 
len und Geiler entftanden mit der Bedeutung des unverfchäm- 
ten Forderns umd Bettelns, wovon Friſch, a. a. O., S.335, nody 
sahlreichere Beifpiele und Compofita anführt. Man vgl. auch bei 
Schmeller, a. a. O., DI, 31, die Reihe gal, wo bei geilen aud) 
noch Bettelgeiler für den frechen Bettler angeführt if. Man 
vgl. auch noch Schmid, a. a. O., S. 225, und Schwend, a. a. O., 
S. 215. 

Enblid ift nody zu erwähnen, daß die Ausdrüde Gilen, 
Geilen, Giler und Geiler fowol der alten als auch der neuen 
Saunerfpradhe felbft ganz fremd find. Auch nicht der Bebeler. 
orden, welcher, wie feine bedeutende Vocabelzugabe ausweift, eifrig 
beftrebt ift,. dad Vocabular des Liber Vagatorum zu bereichern 
und zum Rotboß des letern das diefem fehlende rottun, bebeler, 
und rotten, bedelen, hinzufügt, hat zu Biel, Mund, fein ein- 
siged Derivatum oder Compoſitum gefunden. 

Somit erfcheint der Rot, gleich dem Gilen, als der Bettler, 
Vagant, Gauner, welcher, um fich ein fränfliches und unfennt- 
liches Anfehen zu geben, das Geficht oder die entblößten Körper- 
theile mit Farbe bemalt und entftelt. Nach dem in der bafeler 
Bündnigacte von 12391 vorfommenden Beifag Schwarg mag 





1) Bol. Wadernagel, a. a. D., S. 957, 34. W. bat no ©. 1005, 4 
bie oben angeführte Stelle aus Hermann von Sachſenheim und weift im Wör- 
terbuch, wo er giel mit Prahler erflärt, auf diefe Stelle. 


"99 - 
auch das Rot auf die befondere Kleidung der Gauner zu be- 
ziehen fein, wie das mit ziemlicher Sicherheit bei den franzöftfchen 
grisons und rougets zu Anfang des 17. Jahrhunderts und hun 
dert Jahre fpäter bei der ſchwarzen Garde des englifchen Gauners 
Hollyday gefchehen darf.) Doc kann das Schwarg auch ganz 
zwanglos auf die Entftelung des Geſichts und einzelner Körpers 
theile bezogen werden, da ja die althochdeutſche Wurzel suarz 
dunfel, finfter, trübe, durcheinander gemifcht, entftellt bedeutet 
(vgl. Schwend, ©. 600), was ſich ja auch noch in der Farben- 
bezeichnung kohlſchwarz, blaufchwarz, ſogar in Schwarzbrot, Schwarz: 
bier, und metaphoriſch anſchwärzen, verleumden, ſchwärzen, 
Ihmuggeln, Schwärzer, Contrebandier, und in dem gaunerifchen 
Ausdruck Schwärze, Naht, beutlih genug ausgeprägt findet. 
Bol. Schmeller, a. a. O., II, 549. 


— — — — — — 


Zehntes Rapitel. 
3) Wälſch. 


Das wälſch, welſch in Rotwelſch iſt leicht zu erklären. 
Es ſtammt vom ahd. walh, walch, wal, wall, walah, Adj. wala- 
hisc ?), und bedeutet den nicht deutſch Sprechenden von romani- 
ſcher, beſonders italienifcher Geburt und Zunge; daher analog der 
Bedeutung, in welcher das lat. barbarus zu romanus fteht, aus- 
ländiſch, fremdländifch, in Bezug auf deutfh. Doch ift die Be- 
deutung latinus, romanus, italieniſch, vorherrfchend. Davon: 





1) Bal. Th. 1, S. 50, Note. 

2) Dgl. Graf, „Althochdeuticher Sprachſchatz“, I, 841 und 842, und 
Maßmann, Reg. 256; Schmeller, IV, 52 und 69; Schmid, ©. 525; Schwend, 
©. 721 und 723; Friſch, S. 438; Wadernagel unter walch (DLXXI) und 
wölch, wölch (DLXXXI), welhisch (DLXXXI), und die vielen citirten 
Belege; Adelung, „Grammatiſch-kritiſches Wörterbuch. der hochdeutſchen Mund: 
art. Mit Soltaus' Beiträgen und Schönberger’s Berichtigungen“ (Wien 1811), 
IV, 1370 und 1339, unter wälfch und wahle. Vgl. unten das Wörterbuch 
des Gauners Andreas Hempel von 1687. 
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Walnuß, weljche Ruß, die vom Ausland her befannt gewordene | 
Nuß; welche Hühner, von der Fremde eingeführte, indiſche Hüh- 
ner; wälfchen, fhweiz. walen, waalen, undeutlich, befonders 
in unbefannter Sprache, durcheinander fprechen. Verwelchen, 
verwälichen, vermummen, verkleiden, verftellen, fich unfenntlich 
machen. ) > 

Der (jedenfalls aber nicht gaunerübliche) Ausdrud „Rot: 
welſch“ bezeichnet alfo ziemlich glüdlidy fowol den Stoff und Bau 
der Gaunerſprache als aud die Eigenthümlichkeit der Perfonen, 
welche diefe Sprache gefchaffen und cultivirt haben. Die fpäter 
vorfommende linkiſche, fteife Inteinifche Ueberfegung ruber barba- 
rismus 2), weldye man vielfach bei Schriftftellern des 16. und 17. 
Jahrhunderts findet, gibt gerade ein Zeugniß davon, wie wenig 
das Weſen ded Gaunerthums und feiner Spradye der deutſchen 
Gelehrſamkeit fich erfchloffen hatte, welche ſich mit der bloßen 
Nomenclatur begnügte, im übrigen aber mit hochmüthiger gelehr- 
ter Verachtung über den quellreihen deutſchen Sprachboden hin- 
wegging und mit faft jedem fchwerfälligen Tritt den Boden zu- 
Sammenfnetete, unter deflen unfcheinbarem Wuchs ein jo heimliches 
wie friſches, reiches Leben hervorrieſelte. 

Der in der That ſehr „ſchlechte Witz“, Rotwelſch von der 
Stadt Rottweil abzuleiten, woſelbſt das kaiſerliche Hofgericht 


— — — — — — 


1) Schmid, a. a. O., S. 111, hat noch überdies walapauz, welches er 
aus welſch und butz zuſammengeſetzt ſein läßt und aus den longobardiſchen 
Geſetzen allgemein anführt ohne Nachweis. Das walapauz habe ich dort nicht 
finden fünnen; was bedeutet aber das waluurst (Herold: Vultuurfo, Lindenbrog: 
Wultworf, Vualuuoft) des Kap. V, Tit. VII der Lex Bajuvariorum? (Gevr: 
gifeh, „Corpus juris Germanici”, ©. 284.) Das discriminalia deutet auf 
einen mit Heftnadeln befeftigten Kopfpug der Sungfrauen. Etwa welfcher Ropf: 
puß? Berner ebendaf. Kap. III, Tit. XVIII (Georgifch, S. 319) walaraupa, 
(Herold: walaurapa), das jedenfalls. ein Todtengewand fein muß. Schmeller, 
aa. O., II, 119, 24, bat in der Reihe rap, rap: der Rupfen (hrop, 
hropwyrc), Wocken, Werd, Leinwand aus Werch, wobei er alte Belege anführt, 
welche alle auf groben Xeinenftoff deuten, Sollte demnach walaraupa grobes 
welfches Leinen fein? 

2) Gesner, „Mithridates“, Fol. 81. 


% 
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ein ganz befonders ſchlechtes Deutſch cultivirt haben ſoll *), wird 
übrigen mit Unrecht dem Johann Chriftoph Gottfchen aufgebürdet. 
Er ftammt vielmehr ſchon von Kaspar Lehmann („Speierſche Chro⸗ 
nie”, Buh 7, Kap. 42) ber, wie der alte Frifch, S. 438, anführt: 
„Da die Juriften zu Rottweil angefangen, fo viele fremde Ter- 
minos einzumengen, daß es fein Menſch mehr verſtunde.“ 


Elfies Rapitel 
b) Rauderwelſch. 


Eine gleich ungeſchickte Etymologie hat der zuweilen, jedoch 
niemals von Gaunern, für Rotwelſch oder Gaunerſprache ge— 
brauchte Ausdruck Kauderwelſch erfahren. Sie tft bei der ana- 
logen örtlihen Beziehung ebenfo lächerlich wie die Ableitung Des 
Rotwelſch von Rottweil. Das Kauder in Kauderwelſch fol 
nad Friſch, a. a. O., &.503, „gar wahrfcheinlich aus Ehur ent- 

ftanden fein, der Hauptftadt des Biftums diefed Namens in Grau- 
vbündten, wofelbft die Wälfche oder Italiänifche Sprach mit großer 
Veränderung geredet wird, und da der gemeine Mann für Chur 
Caur fagt, ift e8 in Kaur-Welfch und Kauderwelicd verändert 


1) Die vielen Misbräuche bei dem 1146 von Konrad III. errichteten, 1572 
neu organifirten faiferlichen Hofgericht, deſſen Ausfprüche niemals Anfehen ge: 
wonnen haben, waren es, welche ſchon bei den weitfäliichen Friedensverhand⸗ 
lungen und fpätern Gelegenheiten feine Aufhebung zur Sprache braditen, bis 
- Rottweil 1802 an Würtemberg fam und bald darauf das Hofgericht eingezogen 
wurde. Aber im „stilus curiae‘, der wahren maccaronifchen deutfchen Proſa, 
hatte das · Hofgericht vor feinem andern Hof⸗ oder Reichsgericht etwas voraus. 
Wenn auch die Bolfspoefie des 15. Jahrhunderts und Luther's Sprachhelpen- 
fhaft der deutfchen Sprache den vollftändigften Sieg über die römifche Rechts: 
ſprache erfämpft hatten, fo blieben doch gerade in der deutfchen Gerichtsfprache 
unzählige lateinifche Floskeln zurück, welche, wie unfere modernen Nipp⸗ und 
Rococofiguren, auf allen Börtern der Archive und Gerichtöftuben in feltfamfter 
Gruppirung aufgeftellt find und wie nedifche Kobolde mit lächerlichen Fragen 
überall umherſpringen und die herrliche reiche deutfche Sprache verhöhnen. Wie 
hat fich der beutfche Juriſt zu Hüten, wenn er beutfch fchreiben will! 
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worden”. Abgefehen davon, daß die Wandlung Ehur in Gaur 
gar nicht zu rechtfertigen ift, fo ift doch ohnehin die Verlängerung 
in Kauder oder Kauter (Friſch, S. 438) gar nicht zu erflären 
und zu begründen. -Biel richtiger erfcheint die weitere Vermuthung 
bei Friſch, S. 503, daß Kauder, Kuder vder Kauter nichts 
anderes ift als stupa, „ein Bund Werch, foviel auf einmal an 
den Roden gelegt wird, der grobe Abfall vom Flachs, Abwerd), 
den man in die Bettdede ftopft”, alfo wieder der rohe verwirrte 
Abfall. Kauter bedeutete früher die Bettdecke und ift aus Kulter, 
Kolter, Golter, Gulter, Kolte !) entftanden, und legtere 
Ausdrüde ſtammen wieder vom lateinifchen culcita, Polfter, Ma- 
trage, 2) Scwend, ©. 307, ftellt noch die Ableitung auf von 
faudern, unvernehmlich fprechen, vom veralteten quaden, nol. 
kouten (gothiſch quithan, ſprechen), oder aud) (©. 332) von 
kodern, lallen, zu fprechen verjuchen, von Kindern; ndl. quettern; 
jchweiz. köderlen, ködderlen; mh. kötten, ketten, köthen. 
Beide Ableitungen von Frifch und von Schwend haben Sinn, da 
"unter Kauderwelſch ganz allgemein jede in Worten und Ausdrüden 
gemengte, unreine, unverftändliche Sprache verftanden wird, mit 
dem Nebenbegriff des Rauhen und-Unangenehmen. Vgl. Heinfius, 
„Wörterbuch, II, 1066. Die abgeſchmackte Verftimmelung des 
Churwelſch zu Kauderwelich Icheint erft der fpätern Zeit anzuge- 
hören. Denn noch Kaspar von Stieler, welcher alle Formen, 
Kauder, Kaut, Kauter, für Werd, Werchbund, in feinem 
„Teutſchen Sprachſchatz“ (1691) anführt, weiß fo wenig von 
Kauderwelſch, wie auch Konrad Gesner in feinem „Mithridat“ 


— — — — 


1) Vgl. Wirnt von Gravenberch, „Wigalois, der Ritter mit dem Rade“, 
V. 2762, 3832, 3477. 

2) Bol. Schwenk, S. 307, Kauber; Frifch, a. a. O. und ©. 532 unter 
Kolter; Schmid, a. a. O., S. 307, wofelbft noch Rauderer, Flachsſchwinger, 
Flachshaäͤndler. Vgl. noch daſelbſt kaudern, verbotenen Handel treiben, und 
fränflich, verdrießlich, mürrifch fein. Damit fcheint das niederd. Füten zufam: | 
menzuhängen, namentlich in der Compofition fütbüten (büten, taufchen), 
vom verſteckten Taufchhandel, namentlich der Kinder in der Schule mit allerlei 
Lappalien aus der Tafche. 
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. (1555) und der fpätere Herausgeber Kaspar Water (1610), ob- 
ſchon in Ießterer Ausgabe, Fol. 72”, eine Sprachprobe aus dem 
„vernaculus Rhaetorum sermo” gegeben wird, „quem ipsi vulgo 
Romanum appellant (ut et suum Sabaudi) nostri Churweltſch“, 
aus weldyer man eine ganz eigenthümlich lotterige Vermengung 
provenzalifcher und italienifcher Wurzeln und Flexionen durchein- 

ander wahrnimmt. Im „Mithrivat”, a. a. O., wird die grau: 
bündtner Sprache ein sermo Italicus omniun corruptissimus 
genannt und gejagt, daß bis dahin noch feine Literatur in dieſem 
Sargon eriftirt habe. Doc) wird dabei des Graubündtnerd Jakob 
Bifrons erwähnt, „qui hanc linguam scriptis illustrare et publi- 
care incoepit et catechismum etiam sacrosanctae religionis 
nostrae e Germanico in hunc sermonem convertit, excusum 
Pusclavii anno salutis 1552”. Das Buch habe ic) nirgends auf- 
treiben können, jo wenig wie ſonſt irgendein Probeftüd einer fpä- 
tern Literatur, welche überhaupt zu fehlen feheint, da der fo un- 
natürlich‘ zufammengefegte Sprachbeſtand nicht die innere ſprach⸗ 
geiftige Kraft hat zur Erzeugung und Fortpflanzung feiner Gat- 
tung, namentlid da, wie Schleicher ?) treffend bemerft, deutlicher 
Einfluß von. ziemlich, fpätem Datum und einheimiſcher Mangel 
an @ultur mit vereinten Kräften dieſem Dialeft übel mitge- 
jpielt haben. Das Churwelſch oder Rhätoromanifche zerfällt jibri- 
gend in zwei Dialekte, den rumonifchen im Nheingebiet des 
Cantons Graubündten und den im Inngebiete gefprochenen ladi— 
nifhen. Dem Ehurmelich fehlen, nady Schleicher, unter andern 
zwei weientliche romanifche Kennzeichen, die Bildung des Futurum 
durch habere und das zum hiftorifchen Tempus verwandte Ber: 
fectum. Das Futurum wird umfchrieben mit venire (ad amare), 
wie auch das Paſſivum mit venire gebildet wird: venio amatus, 
ich werde geliebt. Vergleicht man damit das deutjche „ich werde 
lieben, ich werde geliebt‘, fo ergibt ſich Teicht die Quelle dieſes 
Hülfszeitworts venire. Auch die unromanifche Vermifchung des 


1) ‚Die Sprachen Europas in foftematifcher Ueberſicht“ (Bonn 1850), 
S. 187. - 
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lateiniſchen Perfects läßt fich füglich deutſchem Einfluß beimeffen. 
Schleicher, a. a. D., ©. 187. 

Da keine Beranlaff jung vorliegt, fperiell auf das Churwelſch 
zurückzukommen, ſo mag die hier diplomatiſch genau nach Gesner, 
Fol. 720, abgedruckte oratio dominica als Probe Platz finden: 

Bap noass, tii quell chi esch in 1s tschels: fatt saingk 
uennga ilg teis nuom: ilg teis ragin am ueng naun proa: la 
tia uoellga dwain taschkoa in tschel, usche eir in terra. 
Noass paun d’minchiady da a nuo hoätz: e parduna a nuo 
ils noas dabitts, schkoa eir, nuo pardunain a Is noass dabit- 
taduors. E nun ns’manar in prowamaint, moa ans spendra 
dalg maal. Parchiai chia teis ais ilg raginam & la pussauntza, 
€ Ig laud in etern. Amen. 


Jwölftes Rapitel. 
c) Salbadern 


Ebenſo abgefhmadt wie mit der Benennung Kauderwelſch 
wird die Gaunerfprache, wiewol felten, audy noch mit dem Aus: 
drud Salbadern bezeichnet, weshalb denn dieſes Wort hier Er- 
wähnung verdient. Das Wort Salbader leitet Friſch, a.a.Dd., 
6.144, ab „von einem Bader, der zu Sena an der Saal zu: 
glei eine Balbier- Stube gehabt, deſſen Bader⸗Discours ſich 
allezeit vom Wetter angefangen, das Jedermann, der zu ihm kam, 
unter Wegs genugſam empfunden“. Schwenck, S. 543, kommt 
der Sache ſchon näher, da er den Salbader als den ehemaligen 
Bader beichreibt, der in einem Gemeindehaufe (Sal, Saal) das 
Bad zu halten pflegte. Die befte Erklärung ift jedoch wol die bei 
Schmid, S.491, von Seelhaus, Armenfranfenhaus, wie folcdhe 
vor der Reformation von Andächtigen zum Heil ihrer Seele 
geftiftet und von Beguinen beforgt wurden. Schmid führt dazu eine 
öttinger Urkunde von 1265 an. Der Aufieher hieß Seelvater. 
Für die an Hautkrankheiten u. dal. leidenden Kranken waren in 
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den Seelenhäufern Seelbäder eingerichtet, wie z. B. 1508 eins 
in Ulm. Der Arzt hieß Seelfcherer, Seelbader. Die Wand⸗ 
fung des Seelbader in Salbaber iſt zunächſt nieberbentfchen 
Urſprungs. Noch heutzutage hört man in Norbdeutfchland überall 
die Außdrüde: „Min ſäl Vader, min ſal Moder“ '), mein feliger 
Vater, meine jelige Mutter. So ſehr nun aber auch das kippis 
et tonsoribus notum des Horaz (Sat. 1, 7, 3) ſchon ein claffir 
ſches Zeugnis für die unvertilgbare Beredſamkeit der Bader ift, 
wie denn die Rochlim ded Mittelalters als ambulante Neuig- 
feitöträger (vgl. II, 270) mit den Badern faft gleichbedeutend 
find: fo ift doch das Wort Salbader, falbadern niemals in 
die Gaunerfprache aufgenommen worden und ihre zuweilen gewagte 
Bezeichnung mit Salbaderei durchaus falich. 


Dreizehntes Rapitel. 
/ | d) Sargon. 


Man bezeichnet zuweilen die Gaunerfpradhe mit dem fehr 
weiten, jevody dem Gaunerthum ganz fremden Ausdrud Jargon. 
Schwend, S. 294, erläutert Sargon Furzweg als „Die unverftänd- 
liche Mundart” und fügt vergleichsweife das franz. jargon, ital. 
gergo, jpan. gerigonza, xerga (guirigay, Kauderwelſch), proven- 
zal. gergonz, altnord. jargr hinzu. Es ift auffallend, daß es in 
feiner Sprache eine deutliche Etymologie dieſes Wortes gibt, mit 


1) Die niederdeutfche Umlautung des „faalig‘ in „ſäl“ (neben welchem 
auch ‚‚feelig‘‘ befteht), ift eine Anomalie, welche fih wol nur aus dem Jüdiſch— 
deutfchen erflären läßt, in welchem bei Erwähnung verehrter verftorbener Per⸗ 
fonen flets die Abbreviatur bir, d. h. secher liwrocho, fein Andenfen fei ge- 
fegnet, befondere in Briefen und bei Unterfchriften mit NRamenserwähnung bes 
verftorbenen Vaters, der Mutter oder eines Verwandten oder geehrten Freundes 
gebraucht und im Sprechen phonetifch belebt wird zu sal, säl, 3. B.: mein 
Bater fal, mein Bruder fül, meine fäl Mutter, meine fäl Schwefter. Pol. 
Kap. 48 das phonetifche Element der Abbreviaturen und Kap. 85 in ben ſyn⸗ 
taftifchen Anmerkungen bas über das Binzlied und über den Brieſſtil Gefagte 
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welhem man überall faum etwas anderes als Kauderwelſch bes 
gichnen mag. Im Deutichen haben wir das Wort Jargon ledig: 
ih aus dem Franzöfifchen herübergenommen. Man darf alfo von 
den Franzoſen Aufklärung fordern. Wirklich mühen fi) diefe nun 
auch, zum Theil auf feltfame Weife, ab, ihr jargon und. argot 
zu erläutern. Die ganze Introduction bei Francisque> Michel 1) 
handelt diefe Etymolonie ab. Nah Nodier (Francisque- Michel, 
5. v) fomm targot vom griech. &pyos, otiosus, und ift identifch 
mit baragouin, „fait de Bro et d’ apyöc’' (N), oder vom zigeun. 
zergo, contraction de zingaro (das ſpaniſche xergo ift gar nicht 
erwähnt), wovon die Franzoſen gergon und davon wieder jargon 
und daraus wieder argot gemacht haben. Gegen apyöc erklärt 
ſich (S. ıv) Le Duchat, welcher jagt, que ce mot (l’argot) qui 
signifie le jargon des Bohemiens (?) vient.... tres-vraisem- 
blablement de Ragot, par une legere transposition de lettres, 


et non pas de la ville d’Argos etc. Ragot etait un fameux 


belitre, contemporain de Louis XI et quelque peu de Fran- 
cois I, souvent cit€ par les &crivains de l’epoque et que les 
gueux du temps consideraient comme leur l&gislateur etc. Das 
erinnert an des alten Lehmann fchlechten Wis mit Rottweil. Es 
verlöhnt der Mühe, die ganze Introduction des Srancisque-Michel 
zu leſen, wie doc, überallhin fehlgegriffen und endlich S.xxıv zu 
dem Refultat gelangt wird, que l’argot n’a pas de syntaxe, qui 
lui soit propre! Aehnliche misglücte Ableitungen hat der von 
Srancisque- Michel ganz überſehene, fonft allerdings beachtens⸗ 
werthe „Dietionnaire &tymologique de la langue francaise‘ 
(Paris 1694), S. 416, und Pierre Ricyelet, „„Dictionnaire de la 


langue frangaise ancienne et moderne” (Amftervam 1732), wel: . 
der (H, 5) Jargon unter anderm fogar von Jars, Gänferich, ablei- 


tet! Daß trefflihe „Vocabulario degli Academici della Crusca“ ?) 


— — — 





1) „Etudes de philologie comparée sur l'argot et sur les idiomes 
analogues parl&s en Europe et en Asie‘ (Paris 1856). 

2) d. h. die Akademie der Kleie, der Barbarismen, von welcher fie dag 
teine Mehl, die reine italienifche Sprache, abfondern wollte. Vgl. Vilmar, 
a. a. O., I, 13. “ 


& 
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führt (II, 356) gergone, parlar gergone mit Hinweid auf gergo 
an und erläutert Diefed ohne Nachweis der Abftammung mit par- 
s lare oscuro, 0 sotto metafora, Iatein. verba arbitraria, furtiva 
loquendi forma. @ine genauere Etymologie ift fomit nicht nach⸗ 
zuweifen und man muß fi daher mit dem Angeführten und mit 
Francisque⸗Michel's Introduction zufrieden geben. Bei dem überall 
in jargon, gergo, gerigonza, xerga, gergonz durchſchlagenden 
wurzelhaften ger fönnte man in Verſuchung gerathen, auf das 
in den jüdifchdeutfchen Gebraudy gefommene hebräifche "U, ger, 
Srembling, und "3, gar, dem. IT}, gara, Hausgenoffe (vom 
Stammworte N, .gur, ald $remdling irgendwo leben !), jeman- 
des Nachbar fein, bei oder neben ihm wohnen, in Schuß nehmen) 
zu bliden, namentlich da im Jüdifchdeutfchen NA, Pl. D’N, gerim, 
bejonders ‚die Fremden bedeutet, welche ſich zur jünifchen Religion 
hinwenden, Profelyten. Davon jüdifchdeutfch ſich megajer fein, 
fich befehren (zur jüdifchen Religion), 3. B. der Goi hat fid 
megajer gewefen, der Ehrift ift zum Judenthum übergetreten. 
Doch mag das gefucht erfcheinen und anderswo weiter urgirt wer- 
ven als hier, wo die Etymologie des ohnehin gar nidyt gauner- 
üblichen Worts wenig oder gar fein praftifches Intereſſe bat. 


Dierzeßntes Kapitel. 
e) Mensiſch. 


Die Bezeichnung Men giſch ift keineswegs gaunerfprachüblich, 
fondern nur von Bamphilus Gengenbad) eingeſchwaͤrzt. In ſeiner 
„Gouchmat“ heißt es V. 128 und 129: 

Mas rotwälfh und auch mängifch fan, 
Die will fie allſandt nemen an. 


1) Bgl. 1. Moſe 12, 10 und 19, 9; auch Geſenius' „Hebräiſches Wörter- 
buch“ unter Pa und "4; fo aud) 3. Burtorf, „Manuale Hebr. et Chald.“ 


(Bafel 1634), ©. 66, unter Ni. Burtorf überfeßt "4 mit peregrinus, advena. 
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Hoffmann von Fallersleben erläutert 1) das Mengiſch ale 


Niihmafch von Deutſch und Romanifh, fowie auch noch jeßt 


Neffingifch ein Gemiſch von Hoch- und Niederdeutſch genannt 
werde, was K. Gödefe, „Pamphilus Gengenbach“, S. 680, mis⸗ 
billigt unter Hinweis quf den meng (feßler) des Liber Vagato- 
rum, den man im Vocabular wie auch am Schluß der Notabilien 
findet, ohne daß jedoch Gödeke eine andere Etymologie fubtituirt 
hat. Mengiich ift niemals in die Gaunerſprache aufgenommen 
worden, obichon es volfsbräuchlich geworden und in Meffingi- 
ſches ausgeartet fein mag. Der meng, keßler des Liber Va- 

. gatorum und Fetelbode?) des Bedeler orden ift mit dem men— 


fein des Liber Vagatorum eines Stammes, vom lateinifchen 


mango, Händler, Huaufirer, Dlitätenverfäufer, Waarenzurichter, 
von denen fchon bei Plautus im verächtlichen Sinne die Rede 
und deren fchon I, 43 erwähnt ift al8 der erften deutlichern gau— 
neriichen Erfcheinung auf deutichem ‚Boden, nad) Kap. 45 des 


Capit. Franc. primum incerti anni (Georgifh, S. 1391). Man- 


ger, Maniger und Menger hat fi bis auf den heutigen Tag 
erhalten in guter und in fchlimmer Bedeutung: Roßmänger, 
Plerdehändler; Mußmänger, Gemüfehändler; Fleifhmänger, 
Hühnermänger, Eiermänger, Manghaus u.f.w. Schmel- 
ler, I, 599, führt zahlreiche Beifpiele aus den älteften Urfunden 


an und meint fogar, gewiß nicht mit Unrecht, daß die Eifenmann- 


gafle in Münden urſprünglich wol Eifenmangergaffe geheißen habe, 


und hält die Wittwangerwacht in Regensburg für eine Corruption - 


von Wittmanger, Holzhändler (Witt, Wit, Wid, Holz, 


Brennholz, Schmeller, IV, 200). Aus dem agf. mangere ift das 


englifche monger entftanden, 3. B. cheesemonger, fishmonger, 
woodmonger, ironmonger, leßtere8 beionders für Eifenfrämer 





— 


1) „Weimariſches Jahrbuch für deutſche Sprache, Literatur und Kunſt“, 
Bd. 1, Heft 2, ©. 336. 

2) Bezeichnend für das arge vagantiſche Treiben der mengen, Fetels 
boden ift, daß der in Nordbeutfchland Außerft Häufige und fchänliche Kohl: 
weißling oder Buttervogel, Pieris Brassicae, fowie überhaupt der Schmetter- 
ling im Nieberbeutfchen Ketelbode oder Ketelböter genannt wird. 


= 
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(Cijenmenger) mit offenem Laden.) Der Meng des Liber Va- 
gatorum erfcheint daher als der herumziehende Metallhändler und 
Kefielflider, wie das am Schluß der Notabilien des Liber Vaga- 
torum ja durdy das mengen oder fpenglen deutlidy genug ge— 
macht wird und der Bedeler orden durch den erläuternden Zufas 
fgtelbode (Bode, Bote, Hauflrer) genugfam ergänzt. Das 
mendien, mendeln, eflen, des Liber Vagatorum und Des 
Bedeler orden hat ſich noch befonders in der Bedeutung handeln, 
taufchen, Feine Gefchäfte machen, mit dem Nebenbegriff ded Heim- 
lichen, Unerlaubten oder Berächtlichen, erhalten. Davon noch ver- 
mänfeln, heimlich verhandeln, beifeite fehaffen, alfo auch heim- ' 
lic) verzehren, wie im Nieverdeutfchen analog das Vermöbeln 
für das heimliche, leichtfinnige Beifeitebringen, Verkaufen, Ver⸗ 
zehren, Bernichten, Befeitigen gebraucht wird. 2) 

| Das Weitere über Meffingfprache vergleiche man im Ka⸗ 
‚pitel Galimatias, fowie über die corrumpirten Ausprüde Fiſ— 
ſenſprache, Fiſchſprache im Kapitel von der Fiefelfpradhe. 


Sunſzehntes Rapitel 


f)y) Gaunerterminologien. 


Die unter den Gaunern ſelbſt ſprachgebräuchlichen Ausdrüͤcke find 
gerade am leichteften zu erflären. Um mitden Ausdrücken, Die am mei⸗ 
ften gäng und gäbe find, anzufangen, fo find Kochemerlofchen, Ko⸗ 
hemerlofhaun, verborben Kaloſchenſprache, Kokumloſchen, 
Kochemerkohl, Cheffenlofhen, Eheffenlofhaun, Chei- 

ſenkohl, die claffifhen Ausprüde für den vollkommenen Begriff 
der Gaunerfprahe. Chochem, Kochom, Kochem, Kochemer, 
ift das hebräifche DIN, doꝙpoc, kundig, weile, liftig, ſchlau, und 
ift fhon Th. I, S. 12 erläutert als vollfommener Begriff des 


1) Del. Frifh, ©. 639; Schmidt, ©. 373 unter Manghaus; Schwend, 
©. 3%, , 
2) Bol. Friſch, S. 639; Schmeller, II, 600. 
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Gauners von Fach. Chef, Chefien ift das in den Anfangs⸗ 
buchftaben Cheth, Cheſſ (MI) verfürzte Chochem, Kochemer (vgl. 
ebend.). Loſchon, Loſchen, Lofhaun ift das hebräifche —8 
laschon, die Zunge, Rede, Sprache, Pooc, lingua Kohl, 
Stimme, Sprache, wovon fohlen, xadsiv, fprechen, ift das hebr. 
Mn, kol, Blur. Hirn, kolos, Stimme, Gerücht, im Plural auch 
das Donnerwetter, wovon rin, kauloniss, eine. belfernde, 
freifchende Frauensperfon, Zanthippe. Im Kaloſchenſprache (ed 
gibt fogar Galochenfprache!) ift das Kalofchen eine Zufammen- 
jiehung von Kochemerlofhen. In Ienifchfprache, Ienifchfohl er 
Härt fi) das Senifch nad I, 12 in gleicher Bedeutung mit 
Chodem aus YT, jada, wiffen, und WR, isch, Mann. Im 
Ausdruck Schurerfprache leitet fih das Schurer ab aus dem 
sig. Tſchor, Schorr, Dieb. Doch bleibt Schorr, Schurer immer 
ein Schimpfname unter den Gaunern und kommt im übrigen im- 
mermehr außer Gebrauch, obſchon recht beftimmt fhuren für ban- 
dein, Maffematten handeln, ftehlen, als unverfänglicher, rein tech» 
nifher Ausdrud gebraucht wird, 3. B. Lowenfchuren, Weiß- 
fäuferei treiben, befonderd Schottenfällen. Plattenfprache, Platten⸗ 
kohl, von platt, platte Leute, Gaunergenofien, Hehler, Cheſſen⸗ 
ipieße, von nDB, palat, Alatt fein, fliehen, bergen (vgl. I, 12) 
war ber ftehende Kunftausdruf in der Bande des Balthafar 
Krummfinger in der Mitte des vorigen Jahrhunderts (vgl. I, 
234), ift jedoch jet weniger im Gebraud) als früher. Ueber Fifel 
und Sifelfprache wird weiter unten befonders geſprochen werden. 
As eine fprachliche Verirrung muß: der von Bifchoff feinem 
zu Reuftadt 1822 erfchienenen, fo unkritifhen wie unzuverläffigen 
Wörterbuche vorgefegte Titel: „Kocheme Waldiwerei“ erfcheinen. 
Bilhoff ift fo unbewandert und unficher in der Gaunerfprache, 
daß er nicht einmal das Titelwort Waldimerei *) im Wörterbuch 
ſelbſt erläutert. Nur für fprechen (S. 67), fagen und reden (S. 63) 
hat er neben ſchmuſen, fteden, fhranzen?) aud noch den 


1) Bgl. oben Kap. 10, Notel. 
2) Steden ift, wie im Hochdeutſchen, heimlich reden, heimlich zu ver: 
Avé-Lallemant, Gaunerthum. IN. 3 
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Ausdruck waldimern, den er unmöglich von geſchulten Gaunern 


in der Bedeutung von fprechen gehört haben kann. Das ganze 
Buch Hat überhaupt nichts vecht Kerniges, Verlaͤſſiges. Wenn 
Bifchoff fett Einfegung des Briminalgerihts zu Weida im Herbft 
1818 jchon Verdacht über die Eriftenz von Gaunern jn der „ren: 
Bifchen Maͤrtine“ fchöpfte und erft nach zwei Jahren Durch die 
Geftänpnifle des Ehrifttöffel (S. v), der „ſehr befchränfte Begriffe 


hatte“ (S. VI), die „Nachricht erlangen fonnte, daß in den fürft- 


lich reußifchen Herrfchaften eine beträchtliche Anzahl von Gaunern 
ſich herumtreibe”, und nun gleich im December 1821 die Vorrede 
zu feiner „Kocheme Waldiwerei“ fchreiben konnte: fo darf man 
namentlich bei dem Hinblid auf Die Kümmerlichfeit der voran- 
geftellten „Nachrichten über die Gaunerarten”, &.6—18, nur 
ſehr behutfamen Gebrauch von dem Wörterbuch machen, welchem 
ohnehin alte Kritik fehlt und welchem’ obendrein noch alle Pfiſter'⸗ 
ſchen Bocabeln ohne Sichtung einverlejbt find. Wer nicht durch 
jahrelange® Studium und Inquiriren nicht nur feft und ficher 
auf den Gauner jelbft, fondern aud neben diefem vorbei in Die 
weite ‘Berfpective des Volkslebens mit feiner Eultur, Sprache und 
Geſchichte Hineinzubliden fi geübt hat, aus welcher der Gauner 
vor den Verhörtifch tritt, vor dem bleibt der Gauner immer ein 
verfchloffenes Raͤthſel. Der Ausdruck Waldiwerei für Sprache 
muß fo lange für einen von Biſchoff gemachten Ausdruck gelten, 
bis erwieſen ift, daß er, wenn auch nur in einer einzelnen Gruppe, 
forachgebräuchfich gewefen ift. IT heißt allerdings das Wort, 
und Dibbern, diwern, dabbern, medabbern find die geläu- 


- figften Gaunerausprüde für fprechen. Auch ift ſogar im Jüpifch- 


beutichen 927 3v2, bal dabran, der Spracdhmeifter, Redner. 
Aber auf das beftimmtefte hat 27T in der Verbindung mit 13 
zu Java, .baldober, die ausfchliegliche Bedeutung, welche ſchon 


ftehen geben; fehranzen, vom ahd. schranz, Spalt, Bruch, gleich fhren- 
zen, durch einen Riß trennen; in der Gaunerſprache fi} davonmachen, fort- 
gehen, aber auch, wie im Oberdeutfchen und Niederdentſchen, den Mund auf: 
thun; engl. scranch. 
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bie koburger Defignation gibt: „Der Mann von der Sache, An- 
weifer, Angeber, welcher denen Dieben die Gelegenheit zum Dieb- 
ſtahl anmweifet, und deswegen wenigftend einen Diebs⸗Antheil, 
öffter much Dopgelte Portion bekommt“, und welche Th. II, ©. 106 
beim Baldowern ausführlich dargelegt fi. Niemals if aber mit 
Baldowern die Bedeutung des Sprechens verbunden geweſen, und 
der von Bilchoff fo falſch gewählte Titel hat vieleicht als eine 
Gopie des berühmten Jüdiſchen Baldobers gelten und gleiches 
Aufſehen erregen follen, wie dieſer erlangt hat. I) 

Außer den jchon erwähnten Ausdrücken dabbern, dibbern, 
medabbern, medabber fein, dawern, Diwern, find noch die 
Zeitwörter ſchmuſen, von uno, schama, er hat gehört, gehors 
famt, und Fohlen, von in, kol, Stimme, die gebräuchlichfen 
für ſprechen, ſodaß für das Reben in der Gaunerfpradhe gelagt 
wird: kochem ſchmuſen, kochem dibbern u. ſ. w, 

Ueber Loſchon hakaudeſch, worüber der ſprachunkundige 
Thiele J. 206 feiner „Jüdiſchen Gauner“ durchaus Verkehrtes vor⸗ 
bringt, Loſchon iwri, Loſchon aſchkenas, Loſchon tome, 
Lofchon hanotzrim und Iwriteutfch wird im Abſchnitt von 
ber jünifchdeutfchen Sprache und im Woͤrterbuch weiter die Rebe 
kin, Ä 


Sechzehntes Kapitel. 
2) Weſen und Stoff der Gaunerfprade. 


Indem die Gaunerſprache als deutiche Bolföfprache mit dem 
Zuge ded Mundartigen in defien Zufammenfluß zur deutfchen 
Schriftſprache biefer Hauptftrdmung folgte, hat fie auch ale Wan- 


. D Auch nicht einmal das fann man zur Entfehuldigung Biſchoff's anfüh- 
ten, dag Waldiwerei für Baldowerei im richtigen Sinne des Baldowern habe 
genommen und daß damit das Gefammttreiben der Gaumer in Reuß habe dar: 
geftellt werden follen. Einen ſolchen Namen verdient jedoch die Tümmerliche 
Darftellung auf den erften 25 Seiten ſchwerlich. Auch wird ©. 31 Baldo- 
wer, Ausfundfchafter, deutlich unterjchieden von dem Waldiwern, fagen 
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defungen derſelben mit ihr durchgemacht und ift ald Sprache des 
Berbredyend den Formen nad) gerade auch Sprache der Bildung 
geworben. Sie unterjcheidet fidh aber in Weſen und Stoff von 
dieſer dadurch, daß, während die Sprache der Bildung bie ‚Ein: 
zeltheile des munbartigen Zuflufles in ſich als in dem großen Gan- 
zen aufgehen ließ, die Gaunerfprache eine Menge Mundartiges ald 
unlösliche Bartifel in der alten erften Form fefthielt und dies im 
Intereſſe des Gaunerthums um fo abfichtlicher bewirkte, je mehr 
dort das Mundartige in dem großen Ganzen aufgegangen und im 
Lauf der Zeit für die Sprache der Bildung in der Urfprünglichkeit 
verloren gegangen oder unfenntlid geworden war. So enthält 
die Gaunerfprache eine große Menge althochdeutfcher und altnie- 
derdeutfcher Sprachwurzeln, daß man bei ihrer höchft intereflan- 
ten Analyfe überrafhende Auskunft über manche Abflammungen 
erhält, welche fonft kaum noch erflärbar fcheinen. Freilich ift der 
in der Gaunerſprache deponirte alte und reiche Sprachſchatz nicht 
fo leicht zu heben, da im Verlauf der Zeit fehr häufig der rohe 
Mund der verbrecherifchen Hefe entweder unabfichtlih die reine 
Form des Mundartigen verunftaltete oder im Streben nad) Ge- 
heimniß gleich vom Anfang ber abfichtlidy verdarb, letzteres mei⸗ 
ftens auf jo verwegene, übermüthige, aber auch größtentheils fo 
Icharffinnige Weile, daß man die Etymologie fehr oft gar nicht 
ohne genauen und tiefen Seitenblid in das culturhiftorifche Leben 
finden kann und da in diefem Streben die Gaunergrammatif’ recht 
eigentlich ald eine Phyfiologie der verworfenften Volkselemente er: 
Iheint. Noch größer wird aber die fprachliche Trübung durch Die 
Berührung und Vermiſchung der deutſchgauneriſchen Hefe mit 
erotiichen Elementen, weldye ebenfalls ihren, wenn auch unterge- 
ordneten Beitrag zum geheimen Sprachausbrud lieferten, ſodaß 
in diejer trüben fpracdhlichen Kreuzung die ungeheuerlichften Sprach⸗ 
baftarde entftanden find, wie 3. B. das ſchon Th. I, ©. 327, 


(S. 63) und fprechen (S. 67), fodaß nicht zu verfennen ift, wie Biſchoff durch 
Waldiwerei weſentlich die Sprache habe bezeichnen wollen, wobei auch noch 
der Verdacht 'entfteht, daß Bifchoff fogar einen Unterfihien zwifchen Baldowern 
und Waldimern gemacht habe. Oder hat B. an wal (S. 22) gedacht? 
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Rote 1 erwähnte, aus dem Deutfchen, Zigeunerifchen, Judendeut⸗ 
ſchen oder. Lateinifchen zufammengefepte Wort Amtskehripeiß. 

Wie wild und bunt nun aber aud) alle diefe Wortzufammens 
jebungen find, fo hat doch die deutiche Gaunerfprache feine ein- 
jige fremdfprachliche Flerion aufgenommen, obſchon zuweilen es 
dem jüdischen Gauner gar nicht darauf anfommt, hier und da 
einem’ deutſchen Worte-die hebrätiche Pluralendung im anzuhän- 
gen und 3. B. für die Mörder, Diebe, Schufte ohne Umftände 
die Mörderim, die Diebim, Schuftim t) zu fagen. Das find jedoch 
immer nur ganz vereinzelte Ausnahmen, welche dazu meiftend an 
- bie conerete Perfönlichfeit und an die gelegentliche übermäßige 
Prävalenz jüdiicher Eigenthümlichfeit gebunden find. Immer bleibt 
die Flerionsweife der deutfchen Gaunerfprache die der Sprache der 
Bildung, obgleich, recht wie zum Hohne diefer Bezeichnung, der 
rohe Geift und Mund des Gauners den ausgefprochenften For⸗ 
men der Grammatik die fhmählichite Gewalt anthut und 3. 2. 
faft durchgängig das Hülfszeitwort fein in der Vergangenheit mit 
dem Hülfszeitwort haben flectirt und es fogar wie ein Tranſi⸗ 
tivum behandelt. So ift 3. B. vom jübifchdeutfchen m), romeo, 
er hat geworfen, betrogen, das Zeitwort meramme fein, betrügen, 
gebildet. Der Gauner brüdt nun bie Redensart: du haft mic 
betrogen, fo aus: du haft mich meramme gewefen, ober: 
bu haft meramme gewefen auf mich (oder fogar: auf 
mir!). 

Weil aber alle deutfchen Mundarten eine und diejelbe Flexions⸗ 
weile haben und alle fremdſprachlichen Zuthaten der Gnunerfprache 
nur eine bloße Wortbereicherung derfelben find, ohne Einfluß auf 
bie deutfche Slerion zu üben, fo bedarf ed immer nur vereinzelter 
Hinweife auf die Grammatik jener fremden Sprachen. Defto mehr 
kommt aber die Wort- und Wurzelvergleihung in Frage. Das 
iR auch durchaus nur bei der Zigeunerfprache der Fall, welche 


1) Davon eriftirt ſogar ein jüdifchdeutfches Wortfpiel, das bei Tendlau 
Nr. 910 aufgeführt ift: „Schoftim (schophetim, Richter) is fehon recht, aber 
feine Schuftim“, d. h. die Richter follen Feine Schufte fein. Ebenfo bei Tend: 
lau, Nr. 821: Chaſonim (Borfänger) find Narronim (Narren). 
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blos in einzelnen Vocabeln ihren immerhin auch nur fehr getin- 
gen Beitrag zur Gaunerſprache liefert, und deren Bedeutfamkeit 
und Beziehung zu dieſer gewöhnlich viel zu hoch angeſchlagen 
wird, während das Judendeutſch von der Gaunerſprache in nahezu 
erichöpfender Weile ausgebeutet und ſogar wieder durch dieſe felbft 
mannichfach bereichert worden iſt. Es bedarf daher einer kutzen 
Hindeutung auf das Weſen der Zigeuneriprache und des Juden: 
deutfch als gaunerfprachlicher Belfäge, wie auch anderer Sprad- 
gruppen, welche entfprechenve eigenthümlihe Zufammenfegungen 
aufzuwelfen haben und in die Gaunerfpracdhe haben Bineinfließen 
laflen. | 


— — — — — 


Siebzehntes Kapitel. 
G. Die Zigeunerſprache. 


Sobald die Zigeuner zu Anfang des 15. Jahrhunderts in 
Deutſchland auftraten, erſchienen ſie in ihrer vollen fremden 
Eigenthümlichkeit, ganz ſo wie der Dominicaner Hermann Corue— 
rus von Lübeck fagt; als extranea quaedam et praevie non visa 
vagabundaque multitudo hominum de orientalibus, partibus 
(vgl. J, 25 fg.), und find bis zur Stunde noch in diefer ihrer 
vollen Eigenthümlichfeit fennbar, wo und wie man fie auch aus 
ihrem nomadifirenden Treiben herausgerifien und in eine beftimmte 
Sphäre des bürgerlichen Lebens hineingezwungen findet. Es ift 
dabei jehr merkwürdig, daß die Zigeuner Ihre aus der Heimat 
mitgebrachte eigenthümliche Volksſprache nicht aufgegeben haben, 
wenn fie auch bei der urfprünglichen Einfachheit und Armuth 
ihres Wortivorraths nah und nad) eine ſehr große Menge frem- 
der Wörter aufgenommen und ihrer Sprache dadurch ein fehr 
buntes, gemifchtes Golorit gegeben haben, ſodaß es fogar wol oft 
mit dem Rotwelſch verwechſelt werden konnte. Dazu bat wol 
allerdings auf der einen Seite das unverftändliche fremdartige 
Idiom, das unverkennbar diebiſche und ränfenolle Treiben ber 
‚Zigeuner und die fihlaue Verſtecktheit ihrer Kuͤnſte und Sprache 
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Anlap gegeben. Auf ver andern Seite iſt aber auch das Rot⸗ 
weich felbft nur fehr dürftig gefannt und gar nicht durchforſcht 
worden. Auch bat fich die Zigeunerfprache wol zuerſt wejentlid, 
in der Aſſoriation der Zigeuner mit dem Gaunerthum vflenbart, 
welcheß bei der begierig ergriffenen Verbrüderung mit Den Zigen- 
nern auch hier in ihrer Sprache einen Verſteck fuchte und fand, 
wiewol bei der volfsthümlichen Fremdartigkeit der Zigenneriprache 
und bei der durchaus auf deutſchvolksthümlichem Boden wurzeln⸗ 
den Eigenthümlichkeit der deutſchen Gaunerſprache Die gegenfeitige 
Sprachhespitalität nur armielig und froftig war, ſodaß man 
burchaud nur einen gegenfeitigen kargen Austauſch einzelner Wör⸗ 
ter, niemald aber ganzer Redensarten und Wendungen erkennt 
und-fomit nur von einem gegenfeitigen beſchränkten, flauen und 
gewiſſermaßen vorfihtigen Sprachfchugbürgerthum die Rede fein 
kann. Das bit auf das beflimmtefte in Stoff und Geſchichte 
der Gaunerſprache durch, und fomit kann bei der, Behandlung ber 
Gaunerfprache fein Anfpruch unf eine grammatifche Darftelung 
der Zigeunerſprache erhoben werden. Die ganze Berüdfichtigung 
ber Zigeunerfprache bei Darſtellung der Gaunerſprache hat fich nur 
auf Diejenigen einzelneh Zigeunerwörter zu beichränfen, welche im 
allmaͤhlichen Verlauf der Zeit jene befchränfte Aufnahme in bie 
Gaunerfprache gefunden haben. Die Refultate, welche Bott!) mit 
herrlicher Gründlichkeit aus eigenen Forſchungen wie aus den For⸗ 
Ihungen anderer gewonnen hat, werden von Schleider 2), ©.128, 
in prägnanter Kürje jo zufainmengefaßt gegeben: 

1) Die Zigeunermundarten fämmtlicher Länder, von jo vie- 
len und eine Kunde zufam, erweifen fich troß der unendlich bun⸗ 
ten und mächtigen. Einwirkung fremder. Idiome auf fie. in ihrem 
tiefinnerften Grunde einig und gleichartig. | 

2) Man kann unmöglich. darin eine beſondere, mit den Gau⸗ 


1) „Die Zigeuner in Europa und Afien. Ethnographiſch⸗linguiſtiſche Un: 
terfuchung vornehmlich ihrer Herkunft und Sprache, nach gebrudten und unge: 
drudten Quellen (2 Thle., Halle 1844 und 1845). 


2) „Die Sprachen Europas in, fuftematifcher Meberficht‘‘ (Bonn 1850). 
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nerfprachen zwar oft verwedhielte, davon jedoch völlig verſchiedene 
Volksſprache miskennen. 

. 3 Dieſe Sprache wurzelt unwiderleglich nicht etwa im Aegypti⸗ 
ſchen noch irgendwo ſonſt als in den Vollsidiomen des nördlichen 
Vorderindien, ſodaß fie ungeachtet ihrer ungemeinen Berbafterung 
und Berworfenheit doch zu der im Ban vollendetiten aller Spra- 
den, dem ſtolzen Sanskrit, in blutsverwandtem Berhältnig zu 
fiehen, ob auch nur fchächtern, ſich rühmen darf. 

Nicht nur die Zlerionsformen (fo heißt e8 S. 129 weiter), 
fondern ebenfo auch zahlreiche Wörter beweifen die Herkunft der 
Zigeuner von Indien; von lehtern genüge es, bier nur einige 
anzuführen, 3.8. ruk, Baum, Sanskrit vrks’a, aber ſchon Prakrit 
rukkha (alfo fteht das Zigeunerifche mit dem Sanskrit durd) 
neuere Mundarten in Connex, was noch aus vielen andern Bei- 
fpielen hervorgeht); bersch, Jahr, brschno, Regen, beide aus 
Skrt. vars’a, welches beide Bedeutungen bat; manusch, Menſch, 
Sfrt. mänus’a; perjas, Skrt. parihäsa, Scherz; angar, Sfrt. 
angära, Kohle; aguszto, Finger, Sfrt. angus’tha; krmo, Wurm, 
Sfrt. krmi; czorav, Sfrt. czörajämi, ftehlen; szing, Sftt. gringa, 
Horn (r fällt im Zigeunerifchen Häufig aus); szero, Skrt. ciras, 
Kopf; szos20j, Skrt. gaca, Hafe; ritsch, Sfrt. rks’a, Bär; rat, 
Skrt. rätri, aber Prakrit ratti, hindoſt. rät, Nacht; rupp, Strt. 
rtıpja, Silber; dukh, Sfrt. du:kha, Schmerz; doosh, Sfrt. dös’a, 
Schaden, Fehler; mel, Sfrt. mala, Schmuz; müitera, Sfrt. mütra, 
urina u. f. w. Die meiften diefer Wörter finden fi auch im 
Hindi und Hindoftaniichen wieder; zahlreihe Zigeunerworte find 
nur aus dieſem Idiom erflärlih. Die Abftammung der Zigeuner 
fteht demnach lediglich infolge der Unterſuchung ihrer Sprache auf 
das beftimmtefte feſt. Vgl. befonders hierzu Pott, I, 63-80. 

Somit darf in Bezug auf das, was von der Zigeunerfprache 
in die Oaunerfprache übergegangen ift, mit Bug auf das Wörters 
bug) verwiefen werben, mo jedeömal die zigeunerifche Abflammung 
befonders erwähnt ift. 





41 
1" . 
Achtzehntes Kapitel. 
H. Die jüdiſchdentſche Sprache. 
1) Welen und Stoff der jüdifchdeutfchen Sprache. 


Dei dem Mangel aller genügenden Beachtung, Erkennung 
und Bearbeitung ber jüdiſchdeutſchen Sprache ift es nicht Leicht, 
ohne die verichiedenften Seitenblide einen Earen Begriff vom 
Weſen, Stoff und Bau des Jubendeutfch zu gewinnen. Im Juden: 
deutfch findet man eine Bereinigung vorzüglid, zweier Sprachen, 
der hebräffchen und, der deutichen, welche ganz einzig in ihrer Art 
bafteht. Der eine Factor, die todte hebräifche Sprache, ift von 
dem mit unvertilgbarer Zähigfeit an feiner ‚leiblichen und geiftigen 
Eigenthümlichkeit feftbaltenden und dennoch wiederum fo fügſamen 
und biegfamen Bolfe der Juden dem beutfchen Volke in fein Land, 
Leben und in feine Sprache bineingetragen worden, ohne daß der 
unftete Anfömmling wie der jeßhafte Deutiche einen Begriff davon 
hatte, welche uralte Sprach⸗ und Bolföftammverwandtichaft nad) 
mebhrtaufendjähriger Trennung hier wieder in völlig frembartiger 
Aeuperlichkeit zufammentraf. Waͤhrend der Jude in allem, in ver 
perfönlichen Erjcheinung, in Religion, Cultur und Sitte, fid 
durchaus unterfchied von dem beutfchen Wolke, deſſen Gaftfreund- 
fchaft er bei dieſem ebenfo in Anfpruch nahm wie bei allen Bes 
wohnern des Occidents; während er ftatt der Gaſtfreundſchaft ein 
härtere8 und längeres Exil finden und tragen mußte, ale feine 
Väter in der babyloniichen Gefangenfchaft geduldet hatten; wäh: 
rend er nur in den unterften Schichten des Volfes und in der 
tiefften Erniedrigung, im fchredlichften Schmuz des Elends einen 
immer auch nur augenblidlihen Schug durch behendes Nieder- 
ducken bei der vielhundertjährigen Hebjagd chriftlicher Intoleranz 
und Habgier fand: fügte ſich in dieſer unbegreiflichen Bertilgung 
und Unvertilgbarfeit des als Volk längft vernichteten und immer 
nur in der fpecififchen Individualität geretteten und erfcheinenden 
Judenvolkes der Geift des vom Judenthum in feiner ganzen re— 
ligiöfen, fittlihen und bürgerlichen Exiftenz fo eigenthümlich ge- 
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tragenen hebräifchen Zweigs des ſemitiſchen Sprachſtammes mit 
dem ſeit grauer Zeit auf deutſchem Boden in wunderbarer Ur⸗ 
ſpruͤnglichkeit erſchienenen und eingebürgerten Zweige des indo⸗ 
germaniſchen Sprachſtammes zuſammen und vereinigte ſich mit 
ihm zu einem neuen, ganz eigenthümlichen Sprachbau, den er un⸗ 
bewußt, aber vom Bedürfnig und Zwang getrieben, aus dent wild 
und unordentlid zufammengemworfenen Material aneinander fügte 
und mit dem fchmuzigen Mörtel des Bodens verband, auf welchem 
dad Judenthum mit der Hefe des Volkes zuſammen umherkriechen 
mußte. ') | 

Das Judendeutſch ift fomit Feine aus natürlichem Grunde 
und innerm Sprachbedürfniß herangebildete, Feine gewordene, fons 
dern nur eine gemachte Sprache, ‚lingua fictitia, eine Sprach⸗ 
moſaik, aus welcher überall das Bild tiefen fittlichen und politi⸗ 
Ihen Elends, geiftigen, leiblichen und ſprachlichen Zwangs, aber 
trotz allem Elend, trog allem Zwang dennoch lebendige, delle, 
unvergängliche Barbentöne und überall fcharf charafterifirte Fign⸗ 
ten bewußten Elends wie erbitterten Spottes und Hohns hervor: 
treten. Beide Yactoren, das verdorbene Hebräiſche mit feinen 
Ehaldäismen und Rabbinismen, das Deutiche mit allen feinen 
verfchiedenen Dialekten, geriethen jedes als ein ſelbſtaͤndig volks⸗ 
thümlich abgerundetes Sprachganges gufammen. In Zwang und 
Elend wurden fle miteinander verbunden. Sie fuchten fich nicht 
aus verwandtfchaftlicher Sympathie, fondern fanden fish, weil fie 
gewaltfam zufammengeswungen wurden, wobei auf jeder Seite 
das im nationalen. Sprachenhwidelungsproceß bereits fperififch 
Ausgebildete hartnädig der Vereinigung widerſtrebte und entweder 
in feiner Eigenthümlichfeit fidy „behauptete. oder. im Zwange ber 
gewaltfamen Zufammenfchiebung verſtümmelt wurde. So iſt das 
Judendeutfch eine immerwährend gärende. Spracdhmafle, in wels 


1) Ueber bie politifche, fittliche und religidfe Lage der Juden in Deutſch⸗ 
land jagt fehr Gewichtiges der leider für das Judenthum und die Wiſſenſchaft 
im November 1860 viel zu früh geftorbene J. M. Soft I, 207 fg., vgl. mit 
III, 195 feines höchft bedeutenden Werfes: „Gefchichte des Judenthums une 
feiner Sekten“ (3 Thle., Leipzig 1856-59). | 
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her die Stoffe ſich weder binden noch auch im ganzen ſich, zu 
ſetzen und abzuflären vermögen. 

Die Eigenthümlichfeit des Judendeutſch befteht, kurz anges 
deutet, In der Verbindung bebräifcher Wörter und Wortwurzeln 
mit deutfchen Wörtern und Flerionsformen, vergeftalt, Daß Das 
hebräifche Wort eine deutfche Endung erhält und in diefer Weife 
deutſch flectirt wird, z. B. Tor, halach, gehen, juͤdiſchd. halchenen, 
holen, alchen, haulchen, haulechen. Die Conjugation ift durch⸗ 
weg beutfch: ich Halchene, du halcheneſt, er halchenet, ich habe 
geholcht, ich werde alchen u.f. w. Ferner durch Vorſetzung deut⸗ 
her Silben, beſonders der Präpofitionen ver, bei, unter, über, 
aus, in, ein, be u. f. w., 3. B. "OD, massar, er hat verrathen, 
jübifchb. maffern, vermaffern; 122, keber, Grab, jüdiſchd. 
befabern, begraben, verfabern,. vergraben, unterfabern, un 
tergraben ; TIOND%S, melocho, Arbeit, jüdiſchd. ausmelochnen, 
ausarbeiten, herausnehmen; I, schabar, er hat zerbrochen, 
jünifchh. einfchabbern, einbrechen; NAD, bo, er ift gegangen, 
gefommen, jüdifchd. überbaun, überfommen, anfommen, auf 
baun, binauffommen, ausbaun, herauskommen. Weſentlich 
und überaus häufig ift die Verbindung bebräifcher Barticipien 
und Adjectiven mit dem deutfchen Hülfszeitwort fein, z. B. von 
Ni2, bo, bau fein, fommen, überbau fein, überfommen; 
DV}, cherem, Bann, Ercommunication, jübifchd. einen machrim 
fein, jemanden ercommuniciren; FD), jasaph, hinzugeben, jüdiſchd. 
mofiph fein, hinzuthun u.f.w. Davon wie von den Flerionen 
und Endungen überhaupt wird fpäter gefprochen werden: Zu 
diefen wurnderlichen Compofttionen kommen noch eine Menge rein 
hebräifcher und rabbiniſcher Ausdrücke für Gegenjtände des reli- 
giöfen, bürgerlichen und häuslichen Lebens, welche man abfichtlic) 
nicht in Das Deutfche übertragen oder mit ihm verbinden und 
flectiren wollte, und endlich die ganze Flut deutfchdialeftifcher Aus- 
drüde aus allen Eden und Provinzen Deutfchlands, wobei die 
treue Bewahrung alter, fowol althochdeutſcher als auch altnieder- 
beutfcher Wurzeln fo überrafchend wie werthvoll if. Endlich 
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fommt dazu eine Menge Idiotismen aus fremden, fowol alten ale 
auch neuern Sprachen und eine nicht geringe Anzahl Wörter, 
welche durch Contrackion hebräiſcher, deuticher und fremdſprach⸗ 
licher Wörter oder auch durch kabbaliſtiſche Poſitionen, Abbrevia- 
turen und Ligaturen neu gebildet find, 3. B. 32, Pag, Bad, 
Polniſcher Groſchen; 2, Bag, Bach, WBöhmifcher Grofchen; 
7, Rat, Reichsthaler; m, Schinndollet, Schandarn, Gens- 
darm; n3, lo, lau, Lamed-aleph, nicht; Ion (ſchofel), Schin- 
pelommed, ſchlecht, niedrig, gemein u. ſ. w. Bgl. Th. II, 
S. 72, Rote l. 

So wildwuͤchſig und ungeftaltet auch das Judendeutſch als 
ſprachliche Erſcheinung in der juͤdiſchdeutſchen Literatur hervortritt, 
ſo hat es doch nicht nur für die Sprache und Sprachvergleichung 
uͤberhaupt, ſondern auch für die Cultur- und Sittengeſchichte ſo⸗ 
wol des deutſchen als auch des jüdiſchen Volkes eine nicht geringe 
Bedeutſamkeit und gewährt ſomit großes Intereſſe. ) Jahrhun— 
derte hindurch hatte es ſich in ſeiner bunten Wildwüchſigkeit aus 
dem tiefſten Grunde des Volkslebens herausgebildet, bis die erſte 
kümmerliche literariſche Notiz von chriſtlicher Gelehrſamkeit gerade 
im erſten Gaunerbuche, dem Liber Vagatorum (und noch vor ihm 
in Gerold Edlibach's Sammlung), genommen und damit gleich 
von vornherein die Gaunerſprache für ein Fünftliches fpecififches 
Gebilde des Judenthums erflärt wurde, da Luther in der Vorrede 
feiner „Falſchen Bettelbüberey‘ den fo arg misverftandenen Aus⸗ 
ſpruch that: „Es ift freilich ſolch rottwelſche fprache von den 





1) Vgl. W. Ch. I. Chryſander, „Unterricht vom Nutzen des Juden⸗Teut⸗ 
ſchen, der beſonders studiosos theologiae anreitzen fan ſich daſſelbe befannt zu 
machen“ (Wolfenbüttel 1750). In dieſer intereſſanten Abhandlung hebt Chry⸗ 
ſander mit Recht unter anderm hervor, wie ſehr aus den von jüdiſchen Rab⸗ 
binern gelieferten jüdiſchdeutſchen Ueberſetzungen das Verſtändniß dunkler hebräi— 
ſcher Wörter erleichtert wird. Auch legt er S. 31 dar, wie ſtark das Jüdiſch— 
beutfche von dem Gaunerthum ausgebeutet und wie viel Sübifchdeutfches in die 
Gaunerſprache übergegangen if. Sehr wichtig ift noch immer bie bei Chry⸗ 
fander S. 9—19 aufgeführte jüdifchdeutfche Literatur, wie denn Die ganze Ab⸗ 
handlung noch das Beſte genannt werben darf, was über Judendeutſch gefchrie- 
ben worden ift. 
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Juden fommen, dann viel Ebreifcher wort drynen find, wie denn 
wol merden werden, bie ſich auff Ebreifch verftehen. Mit vie 
fem Ausfpruch war die Aufmerkſamkeit chriftlicher Gelehrter, na⸗ 
mentlih Theologen, zwar auf das Judendeutſch gelenkt, zugleich 
aber auch daflelbe iventifch erklärt mit der Gaunerfprache, da bei 
dem erft Durch Reuchlin geförderten frifchen Studium der hebrät- 
fhen Sprache in den offen hervortretenden hebräifchen Wurzeln 
fogleich die hebräifche Abftammung erkannt, dabei aber die das 
fpecififche Judendeutſch charakterifirende deutfche Flexion, weldye 
auf eine ſchon alte deutfche Einbürgerung fchließen ließ, gar nicht 
beachtet oder doch nicht gehörig gewürdigt wurde. 

Diefe falfche Auffaffung hat nicht nur die richtige Erkenntniß 
des Gaunerthums und feiner Sprache verwirrt, fondern auch 
überhaupt dem Judenthum und der Kenntniß der jüdiſchdeutſchen 
Sprache ganz ungemein gefchadet *), ſodaß jelbft große Kenner 
und Lehrer der. hebräifchen Sprache nach Luther, wie der vortreff- 
lihe $. Burtorf (+ 1629), welcher mit Recht Rabbinorum magister 
genannt wurde, und feine Nachfolger Pfeiffer, Wagenfeil, Ealvör, 
Gallenberg, Chryſander u. f.w., als fie die Bedeutſamkeit des mit 
immer lebendigerm Streben und immer größerer Behendigfeit tief in 
das Gebiet der deutfchen Literatur vordringenden und allein vom 
Judenthum getragenen Jüdiſchdeutſchen begriffen hatten, dennoch 
nicht im Stande waren, mit ihren fümmerlichen Verfuchen einer 


1) Sehr überrafchend iſt es, wenn ein fo bedeutender Schriftfteller wie 
Zunz (‚Die gottesdienftlichen Vorträge der Juden Hiftorifch entwickelt“, S. 488), 
freilich nur obenhin und gelegentlich, ausfpricht, „daß ſchon im 16. und noch 
ftärfer in den beiden folgenden Jahrhunderten fich der Dialeft der Juden zu 
einem eigenen fogenannten Jubendeutfch ausgebildet Habe, in welchem hebräifche, 
eigene jüdiſche und veraltete deutfche Ausdrücke in gleicher Menge vorhan- 
den waren’. Freilich wurde die jüdiſchdeutſche Literatur erſt nach Erfindung 
der Buchdruckerkunſt, ihrer Beftimmung gemäß, zur Volfsliteratur ausgebildet 
und verbreitet. Bon der viel frühern Eriftenz und weitern Ausbildung ber 
jübifchbeutfchen Sprache gibt die Gaunerfprache Zeugniß, welche jene als- ein 
ſchon vollkändiges Sprachganzes ausbeuten und fich mit zahlreichen jüdifch- 
beutfchen Ausdrücken bereichern Fonmte. Wie viel aber mag noch im Batican 
neben den von Zung, ©. 438, Note 6, erwähnten hebräifch = beutſchen Wörter: 
büchern und in andern Bibliothefen unbeachtet Fiegen. 
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fogenannten „Iüpifchdeutfchen Grammatik“ im Iudendeutich das 
deutſche Sprachleben zu Harer Anfhauung und Geltung zu brin- 
gen, und fomit flillfehweigend dem Judenthum ein Idiom als 
ſpecifiſch jünifches Eigenthum zuwiefen, weld;es durchaus deutſch⸗ 
ſprachliches Eigentbum war. So galt das Judendeutſch auf der 
einen Seite weſentlich für ein bebräifches Idiom, an deſſen Stu⸗ 
dium ‚nur der mit der hebräifchen Sprache genau Vertraute fid) 
wagen dürfe; auf der andern Seite bildete ſich bie verfehrte Au⸗ 
ficht immermehr aus, daß das Judendeutſch wefentlich identiſch 
fei mit der Gaunerfprache, ſodaß fogar noch in neueſter Zeit mit 
dem fchiefen Glauben an ein fpecififch jüdiſches Gaunerthum auch 
der Glaube an eine fperififch jüdiſche Gaunerſprache ſich breit 
machen und in arger Unfunde fowol des Gaunerthums als auch 
des Judenthums und ihrer verfchievenen Sprachweife Thiele in 
feinen „Sübifchen Gaunern“ noch mit einem eigenen Wörterbuch 
der jüdifchen Gaunerfprache bervorzutreten unternehmen konnte. 
Die jüdiſchdeutſche Literatur war die einzige Valkoliteratur, 
deren Befig dem von allem deutichen @ulturs und literariſchen 
Leben zurüdgeftogenen Judenthum als Antheil am geiftigen Volks⸗ 
(eben vergönnt war, weil fie ihre hebraifirende geheime, dem 
deutfchen Wolfe unverftändliche Ausdrucks⸗ und Schriftform hatte. 
Das deutſche Volf ahnte nicht, daß auf der entlegenen üden 
Klippe diefer Literatur das Judenthum dennoch mit fo vieler und 
mächtiger geiftiger Eigentbümlichfeit aus feinen heiligen Büchern 
und den Lehren feiner Weifen fich fättigen, von diefer Klippe aus 
fo tiefe Streifzüge auf das Gebiet der deutſchen Rationalliteratur 
machen und fogar auch aus den alten deutfchen Sagenfreifen her- 
aus nod) eine eigene romantifche jüdiſchdeutſche Literatur begrün- 
den Tonnte, die troß der wunbderlichen, fümmerlichen Formen Doch 
poetiſchen Geiſt genug hatte, um bei faft jeder Zeile in dem Ken⸗ 
ner des Jüdiſchdeutſchen ein ſchmerzliches Weh hervorzurufen, wenn 
er, ungeachtet alled Drudd, ungeachtet der überall durchſcheinen⸗ 
den trüben Färbung unfaglichen Elends in Form und Ausdrud, 
dennoch begeiftertes Gefühl und Streben nah Schönem und 
Höherm erkennen muß. 8 gibt feinen deutfchen Ernft, feinen 
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deuiſchen Scherz, der nicht in der jüdiſchdeutſchen Literatur Wider⸗ 
ang gefunden hätte. Aber überalf ift die Form trüb und traus - 
rig; nur zu oft lähmt die Dichtung ihre Schwingen an dieſer 
Form; auch die Proſa ftumpft fi daran ab, und Das Erhabene 
Hacht fi) zum Lächerlichen, Das Kemifche zur Fratze ab. In die⸗ 
fem Zufshnitt der jüdiſchdeutſchen Literatur tritt dem Forſcher der 
Geiſt des Judenthums wie in einer Tragödie entgegen, wie er 
felskt in der Ermatiung noch immer großartig gegen den linter- 
gang ringt, den eine feinvliche Gewalt ihm bereitet. Aber end⸗ 
(ich erfeunt man in ber wahrhaft hiftorifchen: Erfcheinung Des 
trefflichen Mofes Mendelsſohn den heffenden Genius des Juden⸗ 
thums, welcher durch feine tiefgreifende Reformation des Rabbiner: 
thums, des Religionsunterrichts und Gottespienftes bad ermattete, 
tiefgefunfene Judenthum aufrichtete und rettete, wo die feit hun⸗ 
dert Jahren begonnene fleife, ungelenfe Profelgtenmacherei und 
der faftleie chriftlide Humanismus fein anderes Heil mehr im 
Judenthum finden fonnten als in deflen gänzlicher Negation. Mit 
dem Wieneraufleben des Judenthums duch Moſes Mendelsfohn 
ik die judiſchdeutſche Literatur eigentlich ganz abgeftorben. Seit 
Moſes Mendelsfohn gibt e8 nur noch eine jüdiſche Literatur und 
eing Deutfche Literatur unter den Juden; die heiligen Bücher reden 
wieder in der klaren Urfprache und werden in der klaren heutichen 
Sprache erläutert. Aber dennoch ift das Südifchdeutiche unverfün- 
merte Volksſprache geblieben, weil es fchon lange Volksſprache ger 
worden war, und es wird Volisſprache bleiben, folange das Juden- 
ihum wie das Chriftenthum ſich in den unterfien Schichten des 
Volkslebens abſetzt und Juden in der trüben Sphäre der verwor- 
fanen chriftlichen Elemente in fittlihem und phyſiſchem Elend ver- 
drüdert mit dieſen fortvegetiren. 

Ein Bid auf Entfiehung und Alter der eigenthiimlichen 
Sprachvermiſchung macht die Forfchung intereffanter, ‚aber auch 
no fehwieriger. Die Sprachmifchung ift fo alt wie der Beginn 
des Verkehrs und Volkslebens der Juden auf deutſchem Boden. 
Freilich liegen Feine fehriftlichen Urkunden vor. Woher follten diefe 
denn auch genommen werden, wenn das Hebraiſche erft feit 300 
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Jahren überhaupt in Deutfchland ernftlich getrieben und ohnehin 
erft in neuefter Zeit mit gründlicher Eritifcher Forſchung von chrift- 
lichen Gelehrten cultivirt wird! Wie follten da für das noch gar 
nicht einmal beadhtete, kaum einmal flüchtig erwähnte, niemals 
aber gründlich durchforfchte Judendeutſch Sprachdocumente geſucht 
und unterfucht worden fein, welche neben den trefflichften hebräi- 
Ihen und rabbinifchen Handfchriften ungefannt oder unbeachtet 
im Staube der Archive und Bibliotheken umherliegen? Aber doch 
weift gerade die Sprachforſchung und Sprachvergleichung auf das 
fehr hohe Alter des Judendeutſch hin. Wie wenig ahnt man, 
daß das Judendeutſch nicht allein eine Menge Wörter in die 
deutfche Sprache eingefchoben hat, deren Wurzeln, obſchon als ur- 
ſprünglich deutich erfcheinend und geltend, dennoch jüdiſchdeutſchen 
oder hebräifchen Urfprungs find, fondern daß das Judendeutſch auch 
ein getreuer Depofitar vieler althochdeutſcher, altniederdeuticher 
und mitteldeutfcher Wurzeln ift, die wir in ihrer Urfprünglichkeit 
laͤngſt überfehen oder vergeffen haben * Gerade dies Bergeflen 
und Verſchwinden fo vieler Wörter aus der deutſchen Sprache ber 
Bildung und das treue Bewahren derfelben dur das Juden⸗ 
deutich hat ja das nad) Verſteck lüfterne Gaunerthum veranlaßt, 
diefe dem Leben und der Sprache des gewöhnlichen Verfehrs ent- 
fremdeten Sprachtypen zur Verdeckung feines geheimen Waltens 
begierig aufzufafien und feiner geheimen Kunftfprache einzuverlei- 
ben. Bedenkt man, wie nicht nur, das Hebräifche in feiner und 
fund gewordenen urfprünglichen fpradylichen Vollkommenheit, ſon⸗ 
dern auch in feiner ftarfen Durchmifchung mit den verwandten 
femitifhen Dialeften, dem chaldäiſchen, ſyriſchen und arabifchen, 
auf deutſchen Sprachboden eingedrungen ift, wie nun dazu Die 
an Mundarten überaus reiche deutfche Sprache felbft eine fo fehr 
bewegte Gefchichte zu durchlaufen und fi in Verkehr mit andern 
 febenden Spracdyen, mit foviel andern fremdſprachlichen Stoffen 
zu verfegen und dann diefe wieder von fih auszufcheiden hatte: 
jo befommt man einigermaßen einen Begriff von der ungemein 
bunten, reichen, verwirrten Sprachmofaif, welche im Judendeutſch 
vor unfern Blicken liegt. . 
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Schon aus dieſem kurzen Ueberblick erſieht man, wie charak⸗ 
teriſtiſch eigenthümlich das Judendeutſch und wie wenig man ber 
rechtigt ift, es mit Jargon, Patois, Idiom, Dialekt oder Mund⸗ 
art zu bezeichnen, obſchon das Indendeutſch eine durchaus deutſch⸗ 
ſprachliche Erſcheinung ift, welche man auf feinem andern 
Sprachboden findet. Im dieſer Beziehung macht ſchon Ehry- 
ſander ?) eine interefiante Bemerlung. „Es kann“, ſagt er, „die 
Stage aufgewerfen werden, ob es auch Juͤdiſch⸗-Portugiſiſch, 
Jüdiſch⸗Spaniſch, Jüdiſch⸗Franzoͤſiſch, Jüdiſch⸗Italiäniſch u. f. w. 
gebe, und ob es überall von den Juden in allen Ländern wahr 
ſey, was R. Leo Mutinenfis in feinem Italiäniſchen Buch von 
denen Ceremonien der heutigen Juden P. U, B. 1,82, p.55 
(nad) der Inteinifchen Ueberſetzung I. B. Großgebauer’s, Frankfurt 
1692) fchreibt: Plebs satis habet, linguae vernaculae, cui agsueta - 
est, non nulla. vocabula Hebraica injicere, daß fie die Landes— 
Sprachen mit dem Hebräifchen vermengen? Wenn 3. E. ein 
Teutſcher Jude ſpricht: Mit ahn Amhorez bob id Fähn Foven 
mefalp! zu feib, ob an deflen Statt ein Englifcher Jude fagt; 
With a Amhorez i have not koved to bee mefalpl, nad 
ein Franzöſiſcher; Avec un Amhorez je n’ai point de köved 
d’etre mefalpl. So ift hiee auch die Frage gu beantworten, ob 
die Juden in. allen Landen ebenfalla vie Anhängfel, womit die 
hebräifchen Wärter im Juden⸗Teutſchen geendigt werden, ans der⸗ 
jenigen Sprache hernehmen, bie da, wo die Juden wohnen, im 
Schwange if? Ob 3. E. anftatt daß der Teutſche Jude fagt, ſich 
ſchmadden lafien, der London’fche fpreche: far (?) schmaddarsi 
(?); der Franzoſe: Se faire schmadder, der Italiäniſche: farsi 
schmaddiare? Ich kann ſolches nicht behaupten. Sondern, laut 
denen Nachrichten derer, die weit gereifet find, wird von ihnen mit 
der Teutfihen Sprache nur eine ſolche Vermiſchung gemacht.“ 
Charakteriſtiſch dazu für die auch in der ſeltſamen jüdiſch⸗ 
deutſchen Sprachmiſchung gleichmäßig hervortretende jüdiſche wie 


V a. a. O., S. 6. 
Ave-Lallemant, Gaunerthum. II. 4 
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deutfche Kigenthümlichfeit ift fowol in ethnographifcher wie in 
eulturbiftorifcher, piychologifcher und fprachlicher Hinficht die ſchon 
fofort bei der erften Beachtung des Judendeutſch von chriftlichen 
Schriftftelleen gemachte. und auch heute noch in ausgedehnter 
Weiſe zu machende Wahrnehmung, daß das jüdiſchdeutſche Sprach⸗ 
gefüge in feiner vollen Eigenthümlichkeit ſowol durch die jüdiſche 
als auch deutſche Weltzügigfeit in die weitefte Ferne getragen ift 
und als lebendige Verfehrsfprache, wie in-Deutfchland, fo in Böh- 
men, Mähren, Ungarn, Polen, Rußland, In der großen und klei⸗ 
nen Ufraine, Frankreich, Holland, Spanien, ja in Amerika, Afien, 
Afrifa, Auftralten u. f. w. erhalten und von den Judengruppen 
deutfchen Stammes gefprochen wird *), ohne Daß irgendeine weſent⸗ 
liche Zuthat aus der von den begabten Juden leicht aufgefaßten 
und angeeigneten Landesſprache zum Judendeutſch hinzugethan 
ift.2) Bei weitem eher findet fich, daß in fremden Ländern ein- 
zelne jüdifchdeutfche Ausprüde vom Gaunerthum aufgefaßt und 
jener Sprache einverleibt find, wie z. B. im Franzoͤſiſchen (argot) 
das Wort entiffle, welches Francidque-Michel, a. a. O., ©. 144, 
zwar richtig mit 6glise überfegt, aber mit in der That Fomifcher 
Unwiffenheit, Gewalt und Breite (vgl. ebend., ©. 12, unter An- 
tiffle) von antif, anti und vies, lat. via (}!) ableitet, während 
man ganz einfach in entiffle den jüdifchdeutfchen Ueberlaͤufer 
ön, tiffle, mit dem deutſchen unbeflimmten Artikel ön mon, 
eine Tiffle, en’ Tiffle, an’ Tiffle,- eine chriftliche Kirche (im 
fpöttifchen Sinne) erfennt, von Jön, tofel ®), abgeſchmackt, albern, 


1) Ghryfander, a. a. O., S. 27: „Die Juden behaupten deswegen: mit 
dein Juden⸗Teutſchen fünne man durch die ganze Welt kommen.“ 

2) Bon Unflarheit und grammatifcher Unwiſſenheit zeugt ed daher, wenn 
Stern, a. a. O., ©.186 fagt: „Die Wurzelwörter der hebräifchen Sprache, 
bie dabei angewendet werben, bleiben fich in allen lebenden Sprachen Europas 
gleich, nur mit dem Unterfchien, daß fie nad) ben Regeln der verfchie- 
denen Sprachen gebeugt werben, in Frankreich franzdfifch, in 
Rußland ruffif, in Deutfchland deutſch!“ 

3) Sogar der deutſche Töffel, ald Typus der Befchränftheit, Tölpelhaf: 
tigfeit, fcheint eher von tofel abgeleitet, als für eine Abkürzung von Chri- 
ftophel genommen werben zu dürfen. 
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wo denn nun Francidque-Michel aus en’ Tiffle entiffle, l’Eglise, 
gemacht hat. Seltfam macht ſich nad) der Bemerkung Francidque- 
Michel's S. xxxi der Introduction: Quant aux autres langues 
orientales (vom Hebräifchen oder Judendeutſch ift nirgends Die 
Rede) je ne connais jusqu’a present qu’un seul mot qui 
puisse en deriver: c’est baite, auquel j’ai consacre un article. 
Der article consacre, Außerft mager, findet fih ©. 28. Dort 
heißt e8: Baite s. f. maison. Welcher Kenner der Gaunerſprache 
erblickt hier nicht fogleicy die alte judendeutiche Bekanntſchaft ma, 
bait, bajiss, bess, Blur. pına, bottim, hebr. N’3, stat. constr. 
N2?7 Francidque- Michel fagt aber ohne Umfchweife: Ce mot 
n’est autre chose que le mot arabe was (beit) qui avait 
course avec le möme sens parmi les bohemiens de 
’Italie. (!) Zum Belege deſſen führt Srancisque- Michel eine’ 
Stelle an aus dem Luftfpiel des Claudio Daleffo (1610): „La 
Cingana“, wofelbft Act 2, Se. 12 die Heldin des Stüds, eine 
Zigeunerin, fagt: Mo se mi trobar el beith, el casa, unde 
rubatacia u.|.w. Nehnliche Unfenntnig manifeftirt fich bei Fran⸗ 
cisque⸗Michel an vielen Stellen, wie z. B. ©. 291 bei der Ety⸗ 
mologie von nep, worüber man vgl. Th. II, ©. 207. Auch ift 
die ganze Abfertigung des Argot allemand ou rothwelsch, ©. 442 
— 453, fo fümmerlich wie leichtfertig und gehaltlos, ungeachtet 
die Introduction ©. xxx die Erwartungen fpannt, wenn es 
dort heißt: Ce contact de la France et de l’Allemagne dota ' 
largot de quelques mots d’origine et m&me de physiognomie 
germaniques; mais on les compte, et il ne faut pas beaucoup 
de temps pour cette operation. Dod) liegt eine weitere Kritif 
außerhalb der Grenzen dieſes Werfs. 
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Neunzehntes Rapitel. 
2) Beneunungen der jüdifchdeutfchen Sprache. 


Aus dem oben über das Weſen, und die Stoffmifchung der 
jübifchdeutfchen Sprache Gefagten ergibt fich, wie wenig erfchöpfenp 
die an fi) ſprachlich klar erfcheinenden Ausprüde: jüdiſchdeutſche 
Sprade, judendeutfhe Sprache, Judendeutſch, Jüdiſch— 
deutſch, Ibriteutſch, Iwriteutſch oder blos Teutſch das 
eigenthümliche Sprachgefüge charakteriſiren, welches ſich in dieſer 
ſprachlichen Erſcheinung darſtellt. Noch weniger erſchöpfend iſt die 
neben Ibriteutſch bei den Juden noch heute gewöhnliche Benennung 
Aſchkenas. ine kurze Unterfuchung der verfchiedenen Ausdrücke 
- erfcheint daher nicht ohne Interefle. 

poor, Aschkenas, Deutfchland, der Deutfche, deutſch, Plu- 
ral —R Aschkenosim, die Deutſchen (wovon Yon 1}, 
loschon aschkenas, deutſche Sprache, 33960 mn, minhag 
aschkenas, deutſcher Brauch, deutſche Sitte), ſtammt aus dem 
hebraͤiſchen —EX Aschkenas, mit welchem Namen Geneſ. 10, 3, 
der ältefte unter den Söhnen Gomer's (WA II, Cimmerier?) 
und Jerem. 51, 27, neben Ararat und Meni, als Königreich, 
Aſchkenas genannt wird. Was nun Afchfenad weiter bedeutet hat 
und wie die fpecififche Bezeichnung „deutſch, Deutfchland” gefom- 
men ift, darüber ift Feine fichere Ausfunft zu erhalten. ) Genug, 
daß der Ausbrud Aſchkenas in der obigen Bedeutung ber üblichfte 
ift und man auf den Titel faft jedes jüdifchdeutfchen Buchs hin- 
ter dem hebräifchen Titel das unvermeidlihe »0n Ina, be- 
loschon aschkenas, findet.) Damit ift denn nicht anderes ge- 
meint als die jüdifchdeutfche Sprache, in deren wunberlichem Zu- 
ſchnitt das niedere Judenvolk die deutſche Sprache begriff, wie 


1) Schottelius, „Teutſche Haubt-Sprache“, ©. 34, behandelt das Thema 
ziemlich ausführlich und macht den Affenas zum „Altvater der Teutfchen, der - 
die alte Celtifche oder Teutfche Sprache von Babel gebracht hat“! 

2) Ueber Afchfenafim vergleiche man das fchon angeführte vortreffliche Werk 
von I. M. Joſt, „Geſchichte des Judenthums‘, Abth. 3, S. 199 und 207 Fi. 
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denn auch loschon aschkenas durchaus auch für die reine deutſche 
Rationakfprache gilt. Daraus erklärt ſich auch vie Meberfehung 
vong, teutfch, deutſch, womit ebenfo gut wie das JIudendeutſch 
auch die veine deutſche Rationalfprache bezeichnet wird. 

Seltfamerweife wird nun aber auch die deutſche Nationalfpruche 
ans und für fi. die unreine Sprache, NED ro (no w) 
loschon tome ') genannt, obfchon das jo wunderlich verfehte und 
gemifchte. Judendeutſch gewiß. felbft den ‚gerechteften Anſpruch auf 
diefe Bezeichnung. bat. Doch wird bier wol nicht, gleich Dem 
viel. weiter zielenden Ausdruck pm n},“ loschon hanotzrim;, 
Sprache der Nazarder, Chriften, der reinfprachliche Gegenſatz, ſon⸗ 
dern nur die Bedeutfamfeit und Geltung fremder Sprachen im 
Gegenfag von der heiligen Sprache des judiſchen Geſezes, des 
altgebräifchen WIPT YQ, leschon hakodesch (urn In); 
loschon hakaudesch, ſehr oft verborben lussnekudisch, lussne- 
kaudesch genannt), hervorgehoben fein ſollen. Endlich iſt nody 
ver fehr fonderbare, aber doch ſehr gebräuchliche, fogar durch die 
fperielle Abbreviatur 'r3} bezeichnete Ausdruck nina), gallchus, 
von n3y, gallach, Gefchorener, Pfaffe, zunächft Eatholifcher Geiſt⸗ 
licher, dann allgemein jeder chriftliche Geiftliche, zu bemerfen (Stamm- 
wort 23 nur im Biel gebräuchlich, 2, ſcheren). Mit Gall- 
chus wird nun die deutſche Schrift. bezeichnet, ohne daß im He⸗ 
bräifchen ein auch nur entfernt verwandtes Nomen fich nachweiſen 
liege. Vielmehr ift Gallus überhaupt eine jener verwegenen 
Giymelogien, von welchen die juͤdiſchdeutſche Sprade wimmelt 
und deren Eutzifferung auch dem eifrigften Forſcher ſauere Mühe 
macht. Vielleicht hat Gallchus zunächft gerade für Mönds- 
ſchrift geften follen. Gewöhnlich wird aber unter Gallchus, Galla⸗ 
dus die chriftliche Geiſtlichkeit verſtanden. 

Gegen Aſchkenas und Teutſch tritt num aber das Ibriteutſch, 


— 





1) Das NED dient überhaupt zur Bezeichnung ber Tevitifchen und fittlichen 
Unreinigfeit und wird daher auch im verächtlichen Sinne gebraucht für alles 
nicht jüdiſch Heilige. Vgl. weiter unten Tammer und Tmea im Kapitel von 
ber Tammerfprache, ſowie TH. II, ©. 331. 
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Iwriteutſch, bei weitem prägnanter mit der Bezeihnung der vor- 
wiegenben hebräifchen oder jüdiſchen Gigenthümlichfeit, mindeſtens 
im Gebrauch der Juden, hervor. In veruna, Ibriteitſch, 
flammt das Ibri vom bebr. 79%, abar, ziehen, einherzichen, 
durchgehen, übergehen, weitergehen, wovon Iay, ibri !), der 
Uebergänger, Plur. DIN, Gem. TMI2Y, allgemeiner Name für 
die. Nachfommen ded Uebergängers Abram. Davon ift im Inden⸗ 
deutſch Die ganze Wortfamilie, welche ſich im Wörterbudy findet 
unter a», abar, awar, wie nap, iwri, der Ebräer, Plur. pa, 
iwrim; Femin. map, iwrija, Blur. mau, iwrijoss;; man, 
iwriss, ebräifh, vorumap, iwriteitsch, ibriteutsch, Juden⸗ 
deutfch. | 
Das Wort „jünifch” und „Jude“, "MIT, wirb von den Juden 
ſelbſt verfchieden abgeleitet, entweder von 177), Befenner, alfo Be- 
fenner Gottes, oder am liebften, wenn auch. gefuchteften, von "177, 
hod, Glanz, Würde, Pracht, und ° für MIT, Gott, alfe TTMT, 
Jehuda, Glanz Gottes, wobei mit Wegfall des "T fogar der Name 
MT, Jehovah, hervortritt. Das Nähere darüber behandelt ©. €. 
Blogg ©. 6 feines TA [233 (Hannover 1831). 

Bei der Etymologie von M läßt ſich die Unterfuchung nicht 
zurüchveifen, ob nicht etwa das lateinifche Hibrida, Ibrida oder 
Hybrida, ae, m. und f., welches Voffius wie Scheller (Lateint- 
ſches Wörterbuch, S. 4443) von iber oder imber, i. e. spurius, 
ableitet, mit My in Verbindung ftehen mag. Vox hibrida be- 
deutet ja ein auf fprachwidrige Weife aus zwei Sprachen zufam- 
mengefeßtes Wort, der unnatürlichen, gezwungenen jüdifchdeutfchen 
Eompofition entfprechend. Iber, Hiber (eris,.m.) findet fich bei 
. den lateinifchen Glaffifern nur al8 nomen proprium für Spanier 
oder Iberier (Mittelfaufafus), aber auch als eigentliher Berfonen- 
oder Beiname. In den beiden Bezeichnungen Spanier und Sberier 


1) Bol. 3. B. Genef. 14, 13, wo es heißt: 
am Dan? an organ man 
(und es fam der Flüchtling und fprach zu Abram dem Hebergänger [über 
ben ®uphrat)). Luther überfeht: dem Ausländer. 
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ließe -fich die Möglichkeit eines wirklichen Uebergangs von Hebräern 
nit und nach den ſprachverwandten Phönigiern, welche die nord⸗ 
afrifanifche Küfte durchzogen und nach Spanien überfegten, fehr 
füglich denfen. Noch näher dem gelobten Lande lag das nördlich 
vom Kaufafus begrenzte Iberien. In appellativer Hinficht hat 
ber nad) allen von Scheller angeführten Stellen, von denen die 
bei Plinius (Historia natur., VII, 53, 79) befonders wichtig 
it, bei der Kreuzung ber verfchiedenen Thiergattungen immer bie 
Bedeutung des Heraustretens, des Uebergangs der einen Gattung 
in die andere und die volle Bedeutung des Ay. Auch hat MWy 
gerade Im Piel die Bedeutung des coneipere, d. h. transire fecit 
s. recepit semen virile, 3.8. Hiob 21, 10 11% 3%, fein Rind 
wird traͤchtig. Ebenfo .ift im Judendeutſch fiehende Bezeichnung 
vyupm mon, ische 'me-uberet, eine ſchwangere Frau. Dazu 
findet fich die Zufammenfeßung vox hibrida, „ein aus zwei Spra- 
den zufammengefegtes Wort”, bei den Glaffifern und felbft in 
ver fpätern Latinität nicht und fcheint erft den viel fpätern und 
befonderd grammatifchen Schriftftelern anzugehören. Dennoch 
mag hibridus in feimerlei Zuſammenhang mit IY ftehen. Räher - 
liegt allerdings die Ableitung von DBprs, Uebermuth, übergroßes 
Gefühl der Kraft. Bol. vBolkko, üBplso und dßproüpa, Adject. 
ußproung, Dßprotxög, Ußpioris u. f. w. 


Zwanzigſtes Rapitel. 
J. Die Sprachmiſchuug. 
1) Alte Sprachen. 


Man fieht ſchon aus dem bisher Dargeſtellten, welchen großen 
Wortvorrath das Judendeutſch beſitzt. Nicht nur alle deutſchen Mund⸗ 
arten, ſondern auch fremde Sprachen, je nach dem größern oder ge⸗ 
ringern Grade der Beruͤhrung des beweglichen Judenthums mit nicht⸗ 
deutſchen Nationen, haben ihren Beitrag zum Judendeutſch geliefert. 
Aber auch ſchon die ſpecifiſch jüdiſche Sprachzuthat an und für 
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fich feld hat einen großen innern Wortreichthum. Der Wort- 
vorratb der hebraͤiſchen Sprache ift überhaupt ſchon früh dur 
Chalddismen, Syriasmen u. |. w. verfegt und verftärkt und dazu 
durch Die talmudiſchen und rabbiniſchen Schriftfteller von den ur- 
ſprünglichen einfüchen und natürlichen Bedeutungen zu gramme- 
tifchen, philoſophiſchen, culturhiftorifchen, bürgerlichen und haͤus⸗ 
lichen Begriffen erweitert worden, welche dem hebrälfchen Alter 
thum ganz unbefannt waren und in Ihren ausgearteten Formen 
fogar oft die urfprüngliche Bereutung des Stammworts verbun- 
fein. Dadurch bat aber das Judendeutſch eine Fülle treffenver 
Begriffe gewonnen, welche gerade in der Bereinigung mit ber 
dentfchen Sprache fih noch eigenthümlicher zu Begriffwörtern 
gebildet und abgerundet haben und in welchen Phantafle vie 
Scharffinn, Wis und Laune bis zum Uebermuth neben und mit- 
einander hervortreten, ſodaß gerade diefe Fülle neben der geheim⸗ 
nißvollen Eigenthümlichfeit der Sprachen dad Gaunerthum ver- 
mochte, auf das begierigfte diefe Sprache des ohnehin zur Hefe 
des Bolfes hinabgeftoßenen Judenthums aufzufaſſen und mit allem, 
was Win, Spott, Hohn, Ironie, Frivolität und frecher Ueber- 
muth auf dem unreinen Sprachboden nur erfinnen und fchaffen 
fonnten, für fich ausgubeuten und zu cultiviren. > 

Um die judendeutfche Sprache und die jo ſtark aus ihr ge- 
fättigte Gaunerſprache in ihrer ganzen Eigenthümlichfeit und Zu: 
fammenfegung klar zu erkennen, bedarf e8 eineg wenn auch nur 
flüchtigen Blicks auf andere ſprachliche Erjcheinungen, weldhe aus 
den Vermiſchungen zweier an fich verfchiedener Sprachen hervor- 
gegangen find. Zugleich mag dadurch der Vorwurf von der Deut- 
hen Sprache zurüdgewiefen werden, „daß [wie Bouterwef, „Ge⸗ 
fchichte der Litteratur”, IX, 82, andeutet und F. W. Genthe ) 
aufnimmt] die.im 15. Jahrhundert hervortretende Mifchung der 
deuntſchen Sprache mit frembfprachlichen Subftanzen eine fo Tange 
Vorgeſchichte gehabt habe, daß fle ſich fchon in der zweiten Hälfte 
‚ des 11. Jahrhunderts angekündigt hätte‘, - 


1) „Geſchichte der maccatonifchen Poefie und Sammlung ihrer vorzüglichften 
Denkmale“ (Halle und Leipzig 1829), ©. 18. 
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Bor allem muß man die Berechtigung eined jeden Volles an- 
erlennen, im Verkehr mit fremden Bölfern und deren Sprache 
nad) den verfchievenen Bewegungen des Zeitgeifted in religiöfer, 
fittlicher und wiffenfchaftlicher Hinflcht feinen Wortvorrath Durch 
Einbürgerung von Fremdwörtern gu bereichern, Wenn auch diefer 
zundchft nur durch den Verkehr veranlaßten Bereicherung häufig 
kein wirkliches Bedürfniß zu Grunde lag, fo ſtrebt doch jede ge- 
bildete Sprache danach, felbft einen Ueberfluß von Wortformen 
fi zu eigen zu machen, um damit den wichtigen Zweck der Bes 
zeichnung von Unterfchieven der Bedeutung zu erreichen. So gibt 
ed denn bei dieſem Ueberfiuß in der Sprache der Bildung eine 
Menge fremder Wörter, welche der eigentlichen Volksſprache fremd 
geblieben find, aber durch das höhere Bedütfniß der Sprache der 
Bildung, namentlih zum Ausdruck abftrarter Begriffe und zur 
Bezeichnung. wiſſenſchaftlicher und Fünftlerifcher Gegenſtände und 
Begriffe, Aufnahme gefunden haben. ) Unleugbar ift, daß trog 
diefer Bereicherung die Sprache an ſich zurüdgegangen ift, wie 
man denn faum eine treffendere Wahrheit finden kann als bie, 
welche Schleicher („Sprachen Europas", &. 12) ausfpricht, daß 
Geſchichte und Sprachbildung ſich bii ſende Thaͤtigkeiten des menſch⸗ 
lichen Geiſtes find. ®) 


1) Bl. bas Weitere bei Becker, I, 57. 

2). Vortrefflich iſt dazu die ans Schleicher's früherm Werke „Zur vergleis. 
chenden Sprachengefchichte” (Bonn 1848), ©. 17 herbeigezogene Bemerkung: 
„In ber Sprache erfcheint der Geiſt ſowol der Menfchheit im allgemeinen als ber 
eines jeden Boölkerſtammes im befonvern in feinem Andersfein, daher das Wechſel⸗ 
verhältniß von Nationalität und Sprache; berfelbe Geiſt, der fpäter in feiner 
geſchichtlichen Freiheit die Nationalität erzeugte, brachte früher in feinein Hin- 
gegebenfein an den Laut die Sprache hervor. Ebenſo erſcheint ber Weltgeift 
in der Natur in feinem Andersſein, es ift dies der evfle Schritt nach dem rei: 
nen Anſich; in dem Maße aber, als der Geift zu fich felbft fommt, für ſich 
wird, ſchwindet jenes Anbersfein, zieht er fir aus ihm zurüd, wendet ihm feine 
Tpätigkeit nicht mehr zu. Was die vormenfchliche Periode in ber Gefchichte 
unſers Erdballs, das iſt bie vorhiftorifche in der Befchichte des Menichen. In 
erfierer fehlte das Belbfibewußtfein, in der Iektern die Freiheit defielben; in 
erfterer war der Geift gebunden in der Natur, in legterer im Laute, baher bort 
die Schöpfung des Reiche der Natur, hier die des Reichs der Laute. Anders 
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Iſt Die durch Hiftorifche Proceſſe bewirkte Entftehung von 
- Sprachen, 3. B. die der ganzen romanifchen Sprachfamilie, ned 
bei weitem mehr ein Beweis vom Untergang einer Sprache, in- 
dem die -eine Sprade nur durch die unmittelbare Abhängigkeit 
eines Volkes von einem herrfchenden Volke und deſſen Sprache zer: 
ſetzt und in ihrer urfprünglichen Reinheit verbunfelt und unter: 
drückt werben fonnte: fo zeigt fich doch auch, daß da, wo der 
Sprachgeift fich noch frei bewegen fonnie, die fremdartigen Zufähe, 
welche Die Formen ſtarr und für das Volk unverftändlid mad) 
ten, von dieſem Sprachgeift zuruͤckgewieſen und fomit die origina- 
len Sprachfubftanzen vor der Zerſetzung bewahrt wurden, wie 
ja die deutfhe Sprache trotz der vielfachften Angriffe und Ge⸗ 
fahren ſich dennody am freieften von der Vermiſchung mit frem- 
den Sprachen gehalten hat. Ein nicht geringes Verdienſt hat dabei 
ftetö die ohnehin immer von eihem hohen Grade nationalen Frei- 
heitsgefühls zeugende Volksliteratur und bejonderd bie Satire ge- 
habt, ‚indem fie in übermüthigem Spotte die erfannte nahende 
Gefahr dadurch bloßlegte, daß fie die Unmöglichkeit fremdartiger 
Formen offen „darlegte und dem Spotte preisgab. In diefer 
Weiſe machte ſchon Ariftophanes mit lachendem Munde auf die 
- in ven fremdartigen Formen. herannahende Gefahr der Entartung 
aufmerffam, z. B. in den „Acharnern‘‘, in welchen der Megareus 
- und Boiotes fchon als hoͤchſt komiſche, fcharfgezeichnete Dialekt 
‚typen *) bervortreten und wo im hundertiten Verſe: 


in unferer Weltperiobe, in welcher fich im Menfchen der Geiſt concentrirt und 
ber Menfchengeift ſich aus den Lauten herausgezogen, freigemacht hat. Die 
mächtige, gewaltfam thätige, von fchöpferifcher Potenz flrogende Natur frü- 
herer Weltperioden ift in unferer jeßigen zur Reproduction berabgefommen, 
fie erzeugt nichts Neues mehr, nachdem der Weltgeift im Menfchen aus dem 
Andersjein zu ſich gekommen; feitvem der Menſchengeiſt — und der Menich ift 
und bleibt doch der Mikrokosmus — zu ſich fam in der Gefchichte, ift es aus 
mit feiner Fruchtbarkeit im bewußtlofen Erzeugen feines concreten Bildes, ber 
Sprache. Seitdem wird. au) fie nur reprobucirt, aber in den Sprachgenera⸗ 
tionen zeigt fich eine immermehr um fich greifende Entartung.” 

1) Wem fällt hierbei nicht die moderne, immer fomifche Stereotype bes 
„Zwickauer“ in dem von Muthiwillen, Laune und Satire überfprubelnden ber: 
finer „Kladderadatſch“ ein? 
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Inpranıv EEapE Avamıosasvau GATpR, 
fowie B. 104: 

od Arılı xpüco, xawozpaxr "Inovad, 
ein gräuliches perſicirendes Griechifch herausklingt. ) Mit diefem 
Miſchmaſch wollte der fchelmifche Ariſtophanes offenbar die Perſon 
eines bei den Athenern zur Zeit beglaubigten fremden (perfilchen) 
Geſandten perfifliren, "indem er rafch und kurz mit biefen zwei 
Berjen eine Yigur über die Bühne fchreiten ließ, von welcher die 
lachenden Athener recht wohl wußten, wer damit gemeint ſei. 
Der Hieb auf dieſe Perſon faͤllt ja um fo ſchwerer, als unmittel⸗ 
bar darauf (V. 115 — 122) vom Dilagiopolis die Entdeckung ge⸗ 
macht wird, daß unter der Begleitung dieſer Caricatur (Pſeudar⸗ 
taba8) die beiden verkleiveten Athener Kleiſthenes und Straton, 
übel berufene Subjecte, fich befinden. 

In ähnliher Welfe führt Plautus im fünften Yet feines 
„Poenulus“ das Puniſche ein, von welchem übrigens F. Hitzig 
in Zürich eine ganz herrliche, tüchtige Erklärung ?) gegeben bat. 
So Har und verfländlih nach Hitzig's Kritif und Erläuterung in 
der erfien Scene das Punifche in Hanno's Munde ift, jo über: 
aus Tomifch ift das von Plautus dem unfundigen Sklaven 
Miphir in den Mund gegebene falfche Berftänpnig punifcher 
Broden und deren Wiedergabe nad) Iateinifcher Affonanz. Diefe 
carifirten Borführungen exotiſcher Sprachformen, welche an fich 
für die heimifche Sprache gar nicht möglich waren und felbft vom 
populärften Dichter nidyt gewagt werden durften, wenn fie nicht 
ſchon dem Bolfe Durch Längern Verkehr Fenntlich und verſtaͤndlich 
geivorden waren, zeigen gerade durch den Ort, durch den Zweck 


1) Vgl. die Gloſſe von S Bergler in feiner Ausgabe des Ariftophanes 
(Leiden 1760), S. 474: Jocatur quasi Persice loquens, und zu V. 104: 
Clarius hoc dicit, sed barbarizans: ou Arjıber ypucov, yauvorpwxte "Iov, 
ov. Non accipies .aurum, o effoeminate Ion, non. Iones proprie Athe- 
nienses dicuntur et ’Iaoves per dialectum quamdam. 

2) 8. ©. Welder und F. Ritfchl, „Rheinifches Mufeum für Philologie”, 
Sahrg. 10, S. 77 — 109. Bol. noch dafelbft Wer im Jahrg. 9, ©. 312 fg. 
und Jahrg. 12, S. 627 fg. über denfelben Gegenftand. 
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und durch die Weife, wu und wie fie unternommen wurden, vecht 
deutlich, wie fehr Dichter und Volk einig waren in Bewußter Em: 
pfindung des römifchen Sprachgeiftes, welcher hier in der lachen⸗ 
den Satire einen recht ernflen Sieg feierte, 

- Während Eirero in feinen philofophlichen Schriften, weniger 
in feinen Briefen, fich griechiſcher Wörter bediente, erfannte er mit 
feiner. gerade durch ihn zu ganzer claffffcher Höhe geforderten 
Sprache deren volle Berechtigung an, zu ihrem Wortvorrath grie- 
hifche Wörter aufzunehmen. Er war um fo mehr befugt zu dieſer 
Aufnahme, als er die griechifche Philofopbie anf roͤmiſchen Boden 
überführte. Die neuaufgenommenen griechifchen Wörter wurden 
eben durch die aufgenommenen philofophifchen Begriffe ſelbſt er⸗ 
läutert, fie wurden damit ſowol geiftiges wie fprachliches Eigen: 
thum der Römer und durften daher auch bie fateinifchen Flexio⸗ 
nen annehmen. Ueberall aber wies der Geiſt der römifchen Sprache 
jeve Einmifchung folcher frempfprachlicher Wörter zuruͤck, für welche 
in der. heimjfchen Sprache ſchon ausreichende Begriffe vorhanden 
waren. Gerade dadurch, daß da, we Unwifienheit ober Eitelkeit 
die vom Sprachgeift bewachte Grenze überfchritt, fogleitt ver Spott 
und die Satire bei der Hand waren, um ben fremden Eindringling 
unbarmberzig zu güchtigeh und zurüdzumeilen, hat der roͤmiſche 
Sprachgeift in der Satire eine mächtige Hanbhabe gefunden, um, 
wie die Sitte durch Sittencenfur, fo auch die Sprache vurch Rüge 
vor dem Untergange zu retten und fie zu befähigen, daß fie faum 
je eine todte Sprache, vielmehr die immer lebendfräftige Mutter 
der veichen romaniſchen Sprachfamilie wurde, won der jedes Mit- 
glied die charakteriftifchen Züge. der Mutter an ſich trägt. Es gibt 
faum etwas Schneidenderes, ja man kann fagen Boshafteres ale 
die Weiſe der römifchen Satirifer, mit welcher fie auf dem reichen 
Boden der Volköfprache die exotiſchen Wörter recht unter die Füße 
des Volkes warfen. Sie vernichteten damit geradezu nicht nur 
die gegetfelte Perfon , fondern vernichten auch für Immer allen 
Muth zu ſolchen Sprachmengungsverfuchen, wie 3.9. in der von 
Genthe S. 11 angeführten Stelle des Lucretius: 
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Nigra weirxpaog est, immunda et fortida dxopueg 

Caesia raiiadıoy; nervosa et lignea äyaxag; 

Parvola numilio yapırw'wa, tofa merum sel, 

Magna atque immanis xareringıc, planaque honoris. 

Balba loqui non quit, toavdıfaı, muta pudens est; 

At flagrans, odiosa, loquacula Agpzadıov fit, 

’Iyvoy &gapenov tum fit, cum vivere non quit 

Prae macie, farm vero ept jam mortua tussi; 

At genuina et onammosa Ceres est ipsa ab laccho, 

Simyla sum ac Satyra ’st, labiesa püne. 

So auch ‚mußte ſchon hundert Jahre vor Lucretius der alte Sa⸗ 
tirifer Lucilius und nod vor letzterm ber Rhodier Pitholeon die 
Geiſel geſchwungen haben, von Dem Koraz, Sat., I, 10, 20, 
fügt: 

At magnum fecit, quod verbis Graees Letinis 

Miscuit, o seri studiorum! quinę putetis 

Difhieile et mirum, Rhodio quod Pitholeenti 

Contigit? at sermo lingua eoncinnys utraque 

Suarior, ut Chip nota si commista Falerni est — 
wobei denn auch Hosaz ſelbſt mit feinem o seri studierum 
darüber ſpottet, bag man die Bedeutſamleit der Pitholeoniſchen 
Sprachweiſe nicht ſchon gleich richtig aufgefaßt ‚hatte. 

Ganz andere Gründe gaher lagen ber Verſetzung der alten 
heiligen hebräifchen Sprache mit andern Sprachſtoffen zu Grunde. 
Mit dem gefangenen Iudenvolf ward auch der hebräifche Sprady- 
geift in bey freien felbftändigen Bewegung gebunden. Seine ficht- 
bar werbende Befangenichaft und Lähmung ift ein trübes Symptom 
des beginnenden völligen nationalen Untergangs des Gottesvolkes, 
deffen Ende mit dem Wbfterben der hebräifchen Sprache angefan- 
gen hatte. Das zu Jeſaias' Zeit den Bewohnern Juddas noch 
unverftändliche Aramäifche machte ſich fnäter fehr raſch in Palä⸗ 
fing als Vollsſprache geltend, ſodaß alle Acte des bürgerlichen 
Lebens, Sprichwörter, beſtimmte Formeln für das ungelehrte Bolk, 
Weiber und Kinder, populäre Bücher u. |. w. in aramäifcher 
Sprache abgefaßt wurden und in Umlauf kamen, Die von Ne 
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bufadnezar nach Babylon verpflanzten Juden kehrten fortwährend 
einzeln nach Paläftina zurüd, oft in größern Gruppen, und brady- 
ten das Aramäifche fchon als ihre Mutierfpradye aus dem langen 
Eril mit. Dazu machte das Samaritanifche ?) als urfprünglid 
aramätfcher Dialekt mit dem Syrifchen (da die Juden ja aud 
durch Syrien weit verbreitet waren) ſich geltend, und fomit ver- 
floß das Hebräifche allmaͤhlich zum bebräifch gefürbten aramäifchen 
Dialekt bis zum gänzlihen Ausfterben der heiligen Sprache als 
Bolfsiprache im 4. Jahrhundert n. Ehr., ſodaß fortan den Gemein: 
den der vorgelefene Urtert der heiligen Bücher von einem eigenen 
Ueberfeger veröweife aramdifch überfegt werden mußte. 

Rod, früher war der heiligen Sprache im Occident der Un- 
tergang durch die Herrichaft der griechifchen Sprache bereitet wor- 
den, weldye, von den jüdiichen Gelehrten in Paläftina hochgeachtet, 
-felbft in das Hebräifche eingedrungen und fogar WMutterfprache ver 
(helleniftifchen) Juden in den griechifchen Städten Paläftinad, in 
Aegypten, Eyrene, im aflafifchen und europäifchen Griechenland 
geworden war. ?) Sehr merkwürdig ift die Novelle 146 Juſti⸗ 
nian’8 3) vom Jahre 541: ut liceat Hebraeis secundum traditam 
legem sacras scripturas Latine vel Graece vel alia lingua le- 
gere u. f. w., weil fie ein lebendiges Zeugniß davon ift, wie 
weit fi) die Juden auch ſchon im Derident verbreitet und wie 
tief fie ſich überall eingebürgert hatten, ſodaß die Sprache ihres 


1) Zunz, a. a.O. Sehr merfwürbig ift die Bezeichnung NIE, idotat, 
im Sanhedrin für die aramäiſch redenden Samaritaner, und DW 19), die 
aramäifche Volksſprache, fowie NT JUN, das aramäifche Sprichwort, Gleichniß. 

2) Zunz, S. 10. 

3) Nov. 146, cap. 1: Sancimus igitur licentiam esse volentibus He- 
braeis per synagogas suas, in quocunque Hebraei omnino loco sunt, per 
graecam vocem sacros libros legere convenientibus, vel etiam patria forte 
(Italica hac ditimus lingua) vel etiam aliorum simpliciter, una scilicet 
enm locis etiam lingua commutata, et per ipsorum lectionem per quam 
clara sunt quae dicuntur convenientibus omnibus deinceps, et secundum 
haec vivere et conversari. Am Schluß des Kapitels wird für bie griechiſche 
Leſung die LXX empfohlen, „quae omnibus certiör est et prae aliis me- 
lior judicata“ etc. 





63 


neuerworbenen Baterlandes ihnen bei ihren gottesdienftlichen Ver⸗ 
fammlungen zur Erklärung ihrer alten heiligen Bücher dienen 
mußte. Weber die Einbürgerung der hebräifchen Sprache mit dem 
Judenthum in den europäifchen Ländern und befonders in Deutidy . 
land findet man viel Ausgezeichneted in den fchon mehrfach er- 
wähnten Werfen von Zunz und 3. M. Soft. 


Bei der Begegnung der in eben Dargeftellter Weiſe verfär- 


ten bebräifchen Sprache mit der, deutfchen Sprache im Jüdiſch⸗ 
beutfchen ift bier nur furz zu bemerfen, daß, fo unleugbar die 
Hin- und Herwirfungen und gegenfeitigen Abfärbungen ver in fo 
nahe Berührung miteinander gebrachten Sprachen find,. man den⸗ 
noch ſich fehr zu hüten bat, aus den gleich oder ähnlich lautenden 
Wurzeln deutfcher oder hebräifcher Wörter fogleich auf eine Ber: 
wandtichaft und gleichmäßige Abftammung beider getrennter Sprad)- 
ftämme zurüdzugehen. Die Zeit, in welcher man, auf: fihiefe, und 
gezwungene Anfchauungen geftügt, überall den Zufammenhang 
abendländifcher Sprachen mit der hebräifchen nachzuweiſen ſich 
eifrig beftrebte, Liegt und noch viel zu nahe, als daß nicht Die 
Berfuchung, namentlic, für den Laien, noch immer groß fein ſollte, 
auf diefem frühern, erft von der herrlichen neuern Sprachverglei⸗ 
Hung mindeftend als gefährlich bezeichneten Wege weiter zu gehen, 
wenn man foviel gleich oder aͤhnlich Lautendes oder verwandt 
Scyeinendes neben» und durcheinander erblickt. Doc ift min- 
beftend vor der Hand wohl zu beherzigen, was Gejenius, „Ges 
fchichte der hebräifchen Sprache und Schrift‘‘ (Leipzig 1815), ©. 651 
über diefen Gegenftand jagt, bid ed der mit bewundernswürdigem 
Geiſt und heiß arbeitenden neuern Sprachvergleichung gelungen 
ift, den richtigen Weg nadyzuweifen, der unzweifelhaft vorhanden, 
aber ſeit Jahrtauſenden undurchdringlich verwachfen ift. 
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Einundgwanzigfies Kapitel. 
2) Bie deutfche Sprache. 


Mit gutem Recht bemerkt Genthe ©. 12, ehe er den gregen 
Sprung von @icero auf Williram mat, daß im mittelalterlichen 
Deutſchland das Rateinifhe als Sprache der Beiftlichkeit feine 
Herrſchaft ebenfo weit verbreitet hatte wie ehebem das römiſche 
Volk feine politifche Herrichaft, und daß die Landesſprache gleich 
fam in einem Kampfe fi) hervorringen mußte. Wenu Benthe 
nun auch das Ringen der deutjchen Sprache nach freier Selbſtäͤn⸗ 
bigfeit aneefennt und bie Spuren des Lateiniſchen in ganzen Woͤr⸗ 
tern und Phrafen bei Wiliram (älterer, bei Genthe gang über: 
gangener Urkunden nicht zu gedenken) findet, fo durfle er wicht 
unmittelbar darauf Die Anficht Bouterwek's, welche ſchon oben an- 
geführt ift, aboptiren, daß fchon in der zweiten Hälfte des 11. 
Jahrhunderts Diefe Sprachmengerei ſich augefiindigt babe. ‘Die 
deutſche Sprache ſuchte gerade in jener Zeit mit Dem eifrigften 
Streben ſich vor ber lateiniſchen geltend zu machen und aus dem 
Volke in die Schriftipradye hinaufzudringen. Sie hatte aber noch 
nicht die Gewalt und Gewandtheit zur ralchen und vollſtaͤndigen 
Emaneipatiou. Sie wurde eben noch durch Die berricheude Gewalt 
des römifchen Cultus und feiner Sprache zurüdgebalten. Hatte 
fie aber noch an den Spuren dieſer Sprache zu tungen, fo ſchleppte 
fie die Iateinifche Sprache inſoweit kaum noch als Sprache, jon- 
dern ſchon als zerbrödelte, von ihrem Sprachgeifte ſchon Tängft 
nerfchmähte: frembe Sprachmaſſe nur in nen Rudimenten einzelner 
Wörter und Säge mit fih hindurch, ohne ſich ſelbſt jemald mit 
der lateiniſchen Sprache zu verſetzen, bis fie emblich Die ganze Laft 
abwerfen konnte. Bon einer wirklichen Sprachvermiſchung ift nicht 
die Rede, wenn ed z. B. in Williram’s Erllatung des Hohen 
Liedes 3, 11, heißt: 

Ir choten sela, ir der hie birt positae in specula fidei, 
unte ir gedinge hät daz ir cümet :n atria coelestis Hierusa- 
lem, tüot iu selbon @inan rüm, daz iuvich nech@in uuerlich 
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strepitus gefrre, ir negehüget alliz äna der mysteriorum iu- 
veres redemptor:s unte der dürninon eorönon, die imo judaica. 
gens üf säzta, diu sin müoter uuds secundem carnem etc. 

Man fieht hier, wie an allen gleichzeitigen, ja noch frühern 
Stellen, in dem Wechfel des vorherrfchenden Deutfihen mit ein⸗ 
zelnen lateiniſchen und lateinifch flectirten Wörtern durchaus Feine 
Vermifhung der Sprachen, fondern beide Sprachen mit un 
verlegten Slerionen .in ihren Gegenſätzen getrennt nebeneinander 
ftehen und man erfennt den aufgeflärten deutfchen Abt.des 11. Jahr⸗ 
hunderts, der, obwol feine ganze Bildung von römischen Cultus 
und-römifcher Sprache getragen war, das Möglichkte that, um ſich 
der lateinifchen Sprache zu entringen, und welcher nur noch ie fatei- 
nifhen Bezeichnungen beibehielt, weil fie. Eirchentechnifche Termini 
waren und populäres Berftänpniß erlangt hatten, oder well er 
jelbft nicht das richtige deutſche Wort fogleich finden Fonnte. Man 
darf nie vergefien, daß jene alten Spradyvenfmäler zumelft reli⸗ 
giöſe Gegenftände behandelten und faft ausſchließlich von Geift- 
lihen, den einzigen Trägern der Wifjenfchaft überhaupt, herrühren, 
und daß gleichzeitige, ja noch viel äftere, nicht aus dem Bultus 
entfprungene Sprachdocumente, wie 3.3. der Schwur der Könige 
und der Bölfer zu Strasburg (842): In godes minna ind in 
thes christiänes folches ind unser bedhero gehaltnissi u. f. w. *), 
das Lied auf den Sieg König Ludwig's IH. bei Saucourt (881) 
aus dem 9. Sahrhundert ?), eine von allen lateinifchen Einfchal- 
tungen freie deutjche Sprache enthalten. | 

In gleicher Weife verhält es ſich mit den freilich viel fpä- 
tern, von Genthe, wie es fcheint, mit ungenauer Kenntniß der 
Richtung und Bedeutfamkeit des wadern Peter von Dresden 
(t 1440) nur fehr oberflächlich und auch mit Unrecht hierher ges 
zogenen Firchlichen Gefängen dieſes merkwürdigen Zeitgenofjen des 
Sohannes Huß. Wenn je ein Kirchenlieddichter des Mittelalters 


1) Bgl. Wadernagel, „Althochdeutfches Leſebuch“, ©. 76, 23. | 
2) Ebend., ©. 106. 
Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. ‚BD 
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dahin firebte, den Gottesdienſt von dem fchon längft dem Bolfe 
unverftändlich geworbenen Latein Ioszureißen, fo war ed Beter von 
Dresden; er hatte rein deutfche Lieder für Die Kirche gedichtet 
und, da ihm dieſe Abweichung vom römifchen Klerus gewehrt 
wurde, fich felbft an den Papft gewandt, welcher mindeftens die 
ienigen Lieder zuließ, welche Peter von Dresden abwechſelnd Vers 
um Berd mit Latein durchzogen hatte, um dem römischen Cultus 
und dem deutſchen Drange gleiche Genüge zu leiften. Diefe herr 
lichen Lieder, unter denen die befannten: In dulci jubilo; Puer 
natus in Bethlehem; Quem pastores laudavere; In natali Do- 
mini; Nobis natus hodie u. ſ. w., welche man auch noch in den 
meiften proteftantifchen Gefangbüchern des vorigen Sahrhunderts, 
unter andern auch im Lübedifchen vom Jahre 1723 findet, hat 
auch Luther, der Schöpfer des deutfchen Kirchengeſangs, lobend 
anerfannt und beibehalten („auff daß man ja fehen möge, wie 
dennoch allezeit Leute gewejen find, die Chriſtum recht erfandt 
haben”). Das Nähere über diefe Lieder findet man 8.104 fg. ber 
Abhandlung von Jakob Thomafius ): „De Petro Dresdensi.“ 
Die nun aber zugleidy dabei von Genthe ©. 14 erwähnten fatiri- 
ſchen Gedichte find wieder gerade der Gegenbeweis feiner Behaup- 
tung, da man fie, wie die Satiren der Alten, als ſcharfe Geifeln 
erfennen muß, welche von Spott und bitterer, ja gehäfftger Sa: 
tire gegen die entartete, verſunkene Beiftlichfeit gefchwungen wur: 
den. Diefe perfiflivenden Knittelverfe find fo feindfelig, ſchmuzig 
und herabwürdigend, daß man fid) fcheuen muß, von der Flut 
derfelben auch nur eine SBrobe zu geben. ?) Doch fieht man aud) 


1) Ich befige diefe jehr werthuolle Monographie nur in der Ueberfebung bei 
J. C. Mieth: „Deliciarum manipulus‘' (Dresden und Leipzig 1703). Nr. 1 
unter dem Titel: „M. Jac. Thomasii Curioſe Gedanden Vom Dreßdniſchen 
Beter. Aus dem Lat. ins Deutfche überfegt von M. M. 1702.“ 

2) Mehrere folche Gedichte find enthalten in dem fehr felten gewordenen 
„Nugae venales, sive Thesaurus ridendi et jocandi ad Gravissimos Seve- 
rissimosque Viros, Patres melancholicorum conscriptus” (Ausgaben von 
1691, 1694, 1720). Nur legtere ift in meinem Befige. Obige Probe fteht 
©. 280. 
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ihon aus dem Anfang folcher „‚Cantiuncula”, daß von einer | 
Sprachvermifchung nicht die Rede ift, z. B.: 
Pertransibat clericus, 
Durch einen grünen Waldt, 
Videbat ibi stantem, stantem, stantem 
Ein Mägdelein wohlgeftalt. 
Salva sis puellula, 
Godt grüß dich Mägdelein fein, 
Dico: ibi vere, vere, vere, 
Du ſolſt mein Beiſchlaf ſein. 
Non sic, non sic, mi Domine, 
Ihr treibet mit mir fpott, 
Si vultis me supponere, supponere, supponere, 
So macht nicht viel der Wordt. 
Ceciderunt ambo - 
Wol in das grüne grad m. f. w. 

Dabei drängt fi) überall die Wahrnehmung auf, wie in den 
Land- und Stadtrechien, 5. B. in dem zuerft lateinifch, dann nie- 
derdeutſch und endlich hochdeutſch bearbeiteten Sachfenfpiegel, im 
Schwabenfpiegel und in Redytsurfunden, z. B. der augsburger 
Schenfungsurfunde von 1070, ſich die deutfche Sprache geltend 
mat, während das von dem Klerus und Lehnrecht getragene 
Latein, dem claſſiſch-römiſchen Sprachgeift zum Hohn, feinen ur- 
fprünglichen Charakter. verliert und mit ftarfer deutfcher Verfärbung 
in das barbarifche Mittels und Mönchslatein übergeht, von wel- 
dem unzählige Broben vorliegen und welches namentlich von dem 
Iprudelnden Humor und der jchneidenden Satire der „Epistolae 
obscurorum virorum‘ (1516) bis zur Vernichtung gegeifelt und 
für alle Zeit zur Poſſe der Lateinifchen Sprache geftempelt wurde. 
Aber ſchon gegen das Ende des 12. Jahrhunderts findet man, 
daß die Poeſie aus den Händen der Geiftlichfeit in die der Laien 
überging, ynd daß in der erzählenden Dichtung, welche fowol ein- 
heimifche wie freinde Sagenftoffe behandelte, wie in dem fpäter 
ih, bildenden Meiftergefang, wenn auch romanifche Einflüffe ficht- 
bar find, doch auch die nationale Eigenthümlichkeit ſich entwidelte 

5* 
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und die deutfche Sprache, namentlich in der Volkspoeſie, einen 
feftern jprachlichen Rechtsboden gewann. ) | 





Zweiundzwanzigſtes KRapitel. 
a) Die Sprache des Ritterthums und der Courtoiſie. 


Erft mit dem Anſchluß des Meiftergefangs an die Bildung 
der Ritter und Fürften zeigt fich deutlich Die Berunftaltung der 
deutfchen Sprache durch inmifhung fremder Wörter, welche 
Zahrhunderte hindurch die deutfche Sprache verunzieren follten. 
Das Ritterthum, welches fich feit dem Schluffe des 11. Jahrhun⸗ 
derts Fräftig entwidelt hatte, gewann im MWaffendienfte, im Auf: 
juchen von Abenteuern und Gefahren feinen höchften Glanz und 
in den Kreuzzügen feine höchfte Poeſte. Das Ritterthum war 
ein einziger großer europäifcher Staat, welcher in ritterlichereligiö- 
fer Begeifterung die europäifchen Länder wie feine Provinzen in 
fid) vereinigte. Seine Poeſie bildete fi, wie im Gegenfat zur 
alten Volkspoeſie, zur Kunftpoefie aus, welche in Geift und Form 
nad) einer höhern, dem Glanze des Ritterthums und Fürſtenthums 
fheinbar mehr entfprechenden Stufe ftrebte. 2) Die erzählenpe 


1) Bgl. J. W. Schäfer, „Grundriß der Gefchichte der deutſchen Literatur” 
(Bremen 1858), ©. 15, und Bilmar, „Gefchichte der deutfchen Nationallitera: 
tur“ (Marburg 1860), ©. 144g. 

2) Bon großer Wichtigkeit für die Kenntnig und Gefchichte der alten fran= 
zöflfchen Poeſie ift das von Le Grand d'Auſſy herausgegebene Werf: „Fabliaux 
ou Contes du XII et XIII siöcle, traduits et extraits d’apr&ös divers ma- 
nuscrits du temps; avec des notes historiques et critiques, et les imita- 
tions qui ont éêté faites de ces contes depuis leur origine jusqu’& nos 
jours“ (3 Thle. Paris 1779), welches, wenn es auch fchon unter dein Titel: 
„Erzählungen aus_dem 12. und 13. Jahrhundert mit Hiftorifchen und kritiſchen 
Anmerkungen” (5 Bde., Halle und Leipzig 179598), in das Deutfche über: 
feßt und von dem (unbekannten) tüchtigen Weberfeger mit ſehr bedeutenden 
gründlichen Anmerkungen bereichert wurde, dennoch weniger Beachtung gefunden 
hat, als doch das fehr tüchtige und anziehende Werk in hohen Grabe, au in 
Bezug auf unfere deutſche Nationalliteratur, verdient. 
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Dichtung entwidelte ſich vorzüglih im nördlichen Frankreich, wo 
britifche, normannifche und fränfifche Sagen zufammenfloffen, und 
verbreitete fidh von da nad England. Die Inrifche Kunftpoefie 
hatte ihren Sit in der Provence und ward an den Höfen’ der 
Fürften und auf den Burgen der Ritter gepflegt, welche Sammel» 
plaͤtze der Funftreichen Sänger (troubadours) waren. Bon bier 
verbreitete fich provenzalifche Poeſie über das nördliche Spanien 
und Italien und wirkte auch auf das nördliche Frankreich (pie 
trouveres) und auf das benachbarte Deutfchland ein. 

In diefer Poefie des Ritterthums bildete ſich eine Sprache 
aus, welche, wie bie heutige deutfhe Sprache der Bildung 
alle Dialekte in fich vereinigt, fo aus allen Ländern des Nits 
terthums Wörter und Redeweiſen wie analoge Dialekte des 
Ritterthums in fih aufnahm, ohne jedoch die fpecififche Eigens 
thümlichfeit der Sprachbeiträge in ein fließendes nationales Gans 
jed vereinigen zu können. Mit den franzöftichen Sagenftoffen, 
wie 3. B. dem Rolandelied des Pfaffen Konrad (1173—77), 
dem Alerander des Pfaffen Lamprecht (1175), welche nach fran- 
zöfifchen Originalen gedichtet find *), Fonnte fich um fo leichter auch 
die Sprache der ritterlichen Minne und böfifchen Sitte mit denjenis 
gen Sprachen verfeßen, welche den Stoff zur Dichtung felbft lies 
fetten. So mifcht denn nun auch der Tanhufer, wie Genthe 
©. 15 richtig bemerkt, „In feinem Streben nad zu großer Gas 
Ianterie in der Sprache, in der Schaulegung feiner Studien und 
Belefenheit, aus affectirter Urbanität und Courtoifie” in feine 
deutschen Verſe franzöfifche Wörter und Redensarten ein und fpricht 
unter andern von dem Riviere, der Planure und dem Dulzamys, 
daß er habe parliren müflen, als die Nachtigall angefangen habe 
ju toubiren; feine Dame fei gefeflen bei der Fontane; ihre 
Perfon fei ſchmal und ein lügel grande; da habe er erhoben 
fein Barolle u. ſ. w. Diefe widerlich füße unreine Sprache eines 
der frifcheften Dichter des 13. Jahrhunderts, welche fogar auch 
den Stoff verunreinigte, wurde aber durchaus Ton, obſchon ſich 


1) Schäfer, S. 21 und 22. Bilmar, I, 151. 
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im 14. und 15. Jahrhundert auch dad Niederveutiche vordrängte, 
und ungeachtet ſchon zu Ende des 15. Jahrhunderts die and 
hoch⸗ und niederdeutfchen Formen gemilchte oberfächfiihe Mund: 
art in der Kanzleifpradye der Höfe und Reichsſtädte ſowie in Der 
profaifchen Literatur fich geltend macht und neben der fpätern Luther: 
fchen Bibelfprache zur Grundlage der neuhochdeutfhen Sprache 
ward. Gerade diefe Sprache ſchien die Folie fein zu follen, auf 
weicher mit dem ‚Berfall des Fräftigen Ritterthums, einfacher 
Sitte an den Höfen der Zürften und Edeln, fowie im Bereich der 
von ihnen geförderten oder mit ihnen in Berührung fiehenden In- 
telligenz, trog der Tabulaturen der Meifterfänger, eine Sprade 
als Sprache der höhern Bildung, Galanterie, höfiſchen Geiftes 
und viplomatifchen Verkehrs ſich zu jenem albernen, wiberlichen, 
‚unnatürlichen Spracdhgedentbum ausbilden konnte, welches durch 
das Bordringen des Calvinismus und durdy die Aufnahme der 
großen Menge flüchtiger Hugenotten in Deutfchland beſonders mit 
franzöfifchen Broden fich überfättigte ) und im Dreißigjährigen 


1) Schon Tange hatte im franzöfifchen Ritterthume und deffen Sprache, 
zum großen Nachtheile beider, eins der feltfamften Inflitute, worauf je der 
menfchliche Geift verfallen ift, beftanden, die Cours d’amour, welche auch weit 
und tief in Deutichland hineinwirkten. Man vgl. im zweiten Theil der ſchon 
angeführten „„Fabliapx‘ von Le Grand d'Auſſy die Erzählung Hueline et 
Eglantine mit den Bemerfungen dazu. Die Nuplofigfeit der Cours d’amour 
an fi und die große Wichtigkeit, die man ihnen beilegte, machen fie zwie⸗ 
fach lächerlich. Und dennoch finden ſich wenig Stiftungen, welche mit fo viel 
Ehrfurcht aufgenommen, mit geringern Mitteln unterhalten und von fo ent: 
fhiedener Einwirkung auf die Sitten gewefen find. Da die Streitigkeiten in 
Peranlaffung von Fragen aus der Cafuiftif der Liebe, die von den alten Lieder: 
bichtern in ihren Jeux-parties aufgeworfen wurben, Tein Ende nahmen, fo 
fam man, um fie in einer legten Inſtanz zu entfcheiden, auf den Gedanfen, 
eine eigene Art von fouveränem Tribunal oder Gerichtshof zu errichten, wel- 
chen man aus diefem Grunde Cour d’amour nanıte. Die Glieder defjelben 
wurden aus &pelleuten, Frauen von Stande und Dichtern gewählt, welde 
fich: durch Weltfenntniß und lange Erfahrung für Dinge ber Art die nöthige 
Gefchidlichkeit erworben ..hatten. Die rauen unterliegen nicht, für das An⸗ 
fehen von Tribunalen, wo alle Ehre auf fie bezogen ward, eifrigft beforgt zu 
fein; die Zahl derfelben wuchs auch erflaunlich, befonders in den fünlichen 
Provinzen, wo man faft Feine andere Boefle fannte ale &hanfons, und wo 
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Kriege vorzüglich) durch die unmittelbare Berührung Deutfcher, Fran: 
zofen, Italiener, Spanier, Niederländer, Ungarn, Böhmen u. f. w. 


folglich diefe wichtigen Streitigkeiten fehr getrieben wurben. In ben nörbs 
lichen Provinzen, wo man fle gleichfalls einführte, nahmen bie Siänugen im 
Mai ihren Anfang und zwar auf freiem Felde unter einer Ulme, weshalb 
fie aud) Gieux (jeux) sous Pormel genannt wurden. Die Gerichtsbarkeit 
ber Liebeshöfe erweiterte fich fehr fchnel. Sie erfannten über alle Zänfereien 
der Liebenden, über alles was die Galanterie betraf. Sie beraumten bem 
Angeklagten den Tag feiner Exfcheinung vor Gericht, und diefe wilden Krieger, 
welche faR alle ihre Streitigleiten nur im Felde mit dem Degen in der Fauſt 
auszumachen gewohnt waren, fanden ſich dafelbft ein und unterwarfen ſich 
ohne Murren dem Urtheil der Richter, von denen fie nichts zu fürdhten hatten. 
Diefe erwogen das Vergehen, erfannten eine angemefiene Strafe, entſchieden 
ben Bruch oder fchrieben die Form der Vergleihung vor; und ihre Ausiprücke, 
Arrets d’amour, welche geraume Zeit in Frankreich ein Geſetzbuch ausmachten, 
wurden fo hoch gehalten, daß niemand gewagt Hätte, davon zu appelliren. 
Man erhält endlich ein volkfländiges Bild von der Ehrfurcht, welche die Hoch: 
achtung für Frauen gegen biefe lächerlicden Tribunale einfößte, wenn man 
fieht, daß Prinzen und Souveräne, z. B. Alfons, König von Aragonien, 
Richard Löwenherz, ſich es zur Ehre anrechneten, den Vorſitz dabei zu führen, 
und daß felbft Kaifer Friedrich Barbarofia einen Liebeshef nad) dem franzö⸗ 
fifchen Muſter in deutfchen Landen anorbnete. Unter der Regierung bes un⸗ 
glüdlichen Königs Karl VI. von Frankeeich ward ein Cour d’amour bei Hofe 
angeftellt, dem man alle Officien beilegte, welche bei fonveränen Gerichtshöfen 
flattfanden, als Präfiventen, Räthe, Supplifenmeifter, Beifitzer, Ehrenritter, 
Geheimfchreiber, Generaladvoraten u. |. w. Diefe Offtrien wurben mit Prin⸗ 


zen von Geblüt, mit den vornehmſten Neichsherren, den höchften Magiſtrats⸗ 


perſonen, felbft mit Domherren und den refpectabelften Kirchendienern beſetzt, 
eins von den Erzeugniſſen bes durch die ärgerlihe Königin Ifabella verbreiteten 
Seiftes der Frivolität. Cine andere, am wenigflen zu vermuthende Urſache, 
ber Aufenthalt ber Päpfte in Mignon, brachte die Liebeshöfe befunders in dem 
mittäglichen Frankreich in Flor, durch den ſchnellen Glanz, welchen biefe 
Provinzen dadurch erhielten, daß fie der Bereinigungspunft aller Annehmlich⸗ 
feiten des Lebens und die Schapfammer der Steuern ber Chriftenheit wurden. 
Die Nachfolger St. Peter’s waren ſelbſt Beſchützer der Liebeshöfe. Innocenz VI. 
foll den Grafen von Bentimille und von Tende bei ihrem Befuche eine dieſer 
Sigungen zum beflen gegeben haben, worüber fie, heißt es, höchlich verwuns 
dert waren („Discours sur les arcs triomphaux dresses en la ville d’Aix“, 
©. 26). Aber bald verfhwand das glänzende Meteor. Die Rüdfehr der Päpfte 
nad Rom und das endlofe Ungemach des Staates brachten die Cours d’amour' 
erft in Derfall und endlich für immer vom Schauplage. Da inbefien bie 
Franzoſen einmal dieſen fubtilen Unterfuchungen ber galanten Jurisprudenz 
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miteinander in den efelhafteften Mifchmafc ausfchlug. So kam es, 


daß die alfo überfüßte deutſche Sprache der Bildung aufs "übelfle 
verfebt und getrübt wurde, ja felbft in die Volksſprache nachtheilig 
bineinwirkte, und daß fogar das Gaunerthum aus diefer Sprad 
hefe eine ziemliche Ausbeute machte und dag im Dreißigjährigen 
Kriege das goldene Zeitalter der Gaunerfprache begann. 1) Das 
von dem Gauner Andreas Hempel 1687 gegebene Verzeichniß 
von Wörtern aus der „Spigbubenfprache oder Wahlerei und 


Rothwelſch“, fowie das Waldheimer ,‚Rothwelfche Lerifon‘ von 


1726 find die erften merkwürdigen Ierifographifchen Proben der 
Gaunerlinguiftif des Dreißigjährigen Kriegs und emancipiren fid 
durchaus von dem bis dahin als einzig daſtehenden Vocabular 
. des Liber vagatorum. | | 
Im Dreißigjährigen Kriege befand fic bei dem unermeßlichen 
fittlihen und materiellen Elend, welches derfelbe über Deutſch— 
land brachte, auch die von erotifchen Stoffen inficitte, dem Siech⸗ 
thum faft erliegende deutiche Sprache in einer langen Krifiö, welche 
dur die neubegründeten Spradhflinifen des „Teutſchen Balm- 
baum‘ 2) und der nachfolgenden Sprachgefelichaften und Dichter: 


Gefchmad abgewonnen hatten, jo behielten fie ihn andy noch lange Zeit nachher. 
Die von Martial d'Auvergne befannt gemachten Arrôts d’amour, eine Radıs 
ahmung ber alten, machten unglaubliches Glück, und es fand ſich fogar ein 
berühmter Rechtsgelehrter, welcher fich die Mühe gab, fie durch das Anfehen 
der römifchen Geſetze, durch die Entfcheibungen ber Kirchenväter und buch 
Gitate aus griechifchen und Iateinifchen Dichtern zu befräftigen. Die franzö: 
ſiſchen Schriftftefler übten fi noch während des 16. und zum Theil des 17. 
Jahrhunderts über ähnliche Vorwürfe um die Wette, und die befannte Thefls 
des Cardinals Richelieu über die Liebe war nıchts als ein Reſt von jenem Geifle 
erotifcher Spipfindigfeiten. 

1) Recht interefiante Bemerkungen über die Verwilderung ber deutſchen 
Sprache zu biefer Zeit gibt nach Dionys Klein („Kriegsinſtitution“, 1598, 
©. 288) der geiftvolle G. Freitag, „Bilder ans der deutſchen Bergangenheit“ 
(Leipzig 1859), IL, 78, obwol die parenthefirten Meberfegungen der Gauner⸗ 
wörter zum Theil nicht richtig find, 3. B. anſtoßen ift nicht ſchätzen, fondern 
zum beiten haben, hinters Licht führen, vom jüdiſchdeutſchen Schtus, Unfinn, 
Narrheit, oder Schaute,- Narr, wovon auch anftuffen, anfchtuffen. Vgl. 
Thl. I, S. 192, vgl. mit ©. 316. 

2) Dgl. „Der Teutfche Palmbaum | das ift | Lobfeheift | Bon der Hoc: 


\ 
\ 
\ 
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ſchulen bei weitem nicht Fräftig und raſch genug abgekürzt werben 
fonnte, obſchon man dem Martin Opis von Boberfeld, dem „Ge⸗ 
krönten“ (1597 — 1639), das Zeugniß nicht verfagen fann, daß 
er, wenn ihm auch Tiefe, Phantafie und Gemüth fehlten, der deut» 
hen Sprache wieder den Weg zur Gorrectheit und zum Wohlklang 
anbahnte. Bon den acuten Fteberparorismen der deutichen Sprache - 
jener Zeit ?) bedarf es Feiner der taufendfach vorhandenen Proben. 
Man hat ſchon genug an den geiftlofen Spielereien und Phrafen, 
wenn man z. B. nur den Anfang des felbft vom wadern Schot⸗ 
telius ©. 1174 als Mufter eined „Klingreims“ gepriefenen Ges 
dichts von Diedrid, von dem Werder auf Opis lieft: 

Dich hat mit einer Kron, Gekrönter, wol befrönet 

Der Fürflen werthe Kron! Dich hat der Fünfte Thron 

Durdy das Gerücht gekrönt mit einer Ehrenfron, 

Die vieler Kronen wehrt. Gekrönt haſtu gefrönet 

Um foldye Lorberfron. Nun Gott, der Kronen frönet, 

Gibt dir der fronen Kron u. f. w. 

In der Thar fällt einem da das prächtige BosnensudE xociẽ 
xocis der Froöſche im Ariſtophanes ein, und der alte Charon mit 
feinem echt bootsmännifchen won Er won Or, fowie die gemüth- 
lichen fehnarrenden niederdeutfchen Srofchconverfationen, welche . 
allabendlich die norddeutſche Dortiugen den quafenden Froͤſchen 
nacherzählt. 2) 

Doch gilt e8 hier nicht eine Literatur= oder Sprachgejchichte 
anzudeuten, fondern nur das Unrecht der Behauptung nachzu⸗ 
weifen, daß die im 17. Jahrhundert auf den höchſten Gipfel ge- 
triebene deutſche Sprahmifchung eine fo lange vorbildende Ge⸗ 
Ihichte gehabt habe, wie Genthe nad) Bouterwef a. a. O. ans 


löblichen | fruchtbringenden Gefellfchaft | Anfang, Sakungen, Vorhaben, Na: 
men, Sprüchen u. f. w. vom Verdroſſenen“ (Nürnberg 1647). Vilmar, a.a.D.,. 
II, 12 fg. 

1) Bgl. im „Teutfchen Palmbaum“ die Briefe S. 125 und 131, aud 
das entjebliche Liebesgebicht: „„Reverirte Dame’ u.f. w. S. 129. 

2) 3. B.: „Marten! Marten! — Wat: wuttu! Wat wuttu! — Morgen 
bad id! — SE id of! Ick ick of!" : 
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gedeutet hat. Treffend jagt Schäfer, a. a. D., ©. 56, daß der 
Berfall ver Sprache der Abnahme der geiftigen Bildung entſprochen, 
daß an den Höfen die Vorliebe für das Franzöfifche um ſich ge: 
griffen habe und die Gelehrten deſto ftolzer auf ihr ſcholaſtiſches 
Latein gewefen feien, je mehr die claffifhen Studien durch bie 
theofugifchen Streitigkeiten verdrängt wurden, daß die deuiſche 
Mutterſprache von ihnen vernachläfftgt worden fei und feldft die 
Predigten die Kraft des volksmäßigen Ausdrucks verloren hätten: 
Gewiß ift, daß im 17. Jahrhundert die Gaunerfprache aus der 
tiefften Erniedrigung der Sprache der Bildung die größte Aus: 
. beute machte und wie mitten im tiefften materiellen Elende des 
Volkes, fo auch im tiefften Elende der Sprache fid) verftärkte und 
belebte und das ſprachlich Erworbene um fo gefliffentlicher bei: 
behielt, je mehr die Spradye der Bildung wieder nach Reinheit zu 
ftreben und alles in der frühern Erniedrigung anfgedrungene Fremd— 
artige und Unfautere von ſich abzuwerfen anfing. Daher befon- 
derd kommen in der Gauneriprache die mancherlei italiewifchen, 
franzöfifchen, fehwebifchen und andere fremdſprachliche Ausdrüde, 
welche keineswegs moderne Zufäße find. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


b) Die maccaroniſche Porfie. 


Unter allen Sprachmiſchungen erſcheint die maccaronifche 
Mifchung, obwol fie der jüdiſch-deutſchen Mifchung am nächften 
fommt, fowol in Rüdfiht auf ihre Form ald auch auf ihren Um: 
fang und Zwed am befdyränfteften. Sie hatte in Feiner Weiſe 
irgendeine Vorbildung, fondern entiprang im 15. Jahrhundert‘ 
plöglic) aus dem Kopfe eined aus dem Kloiter flüchtig gewor- 
denen und in das Bagantenleben hineingerathenen witzigen 
italienifchen Dichter und hielt in dem Bereiche der romanifchen 
Sprachfamilie wie ein Iuftiger Bafching ihre vereinzelten Umzüge, 
ohne doch irgendwie volfsthünlih und am allerwenigften auf 
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deutfchem Boden populär und heimifch werden zu Fönnen. Schon 
dadurd), daß fie den Wortwurgeln irgendeiner der romaniſchen 
Sprachen, über deren Kreis fie niemals anders ald vereinzelt in 
das Deutfche hinausging, lateinifche Flexionen anhängte und fomit 
der romanifchen Sprache in ihren einzelnen lateinifch flectirten Stamm, 
wörtern das Scheingepräge der Inteinifchen Sprache verlieh, wurde fie 
zu einem nur den Gelehrten verftändlichen traveftirten burlesfen La⸗ 
tein, welches vor allem ber Satire, für weldye doch wejentlich Die 
maccaronifche Poefie gefchaffen war, namentlich zur Geifelung des 
affectirten Einmifchens fremder Wörter in die Mutterfprache, einen 
wefentlichen Theil ihres natürlichen Rechts, das der ungebundenen . 
öffentlichen volf&mäßigen Bewegung, verfümmerte und fi nur auf 
eine heimliche Stubenzüdhtigung der pedantifchen Gelehrfamfeit 
befchränfen mußte, bei welcher Fein recht öffentliches Exempel fta- 
tuirt werden Fonnte. Die maccaronifche Poeſie ift daher niemals 
in das Volk gedrungen. Sie erbitterte ebenfo fcharf, als fie rügte. 
Daher auch ihre fehr flvenge Beurtheilung, ihre Unftetigfeit und 
ihr vafches Verſchwinden. Ohnehin beleidigte fie den Geift beider 
zufammengezwungenen Sprachen und hätte ſtch in ihrer burleöfen 
Mummerei niemals halten Fönnen, wenn fie ſich nicht auf den 
Schwingen der poetifchen Form zu jener Sphäre erhoben hätte, 
in welcher man den ofen Schalf nur defto deutlicher fehen und 
belachen Fonnte. 

Obſchon dieſe Sprachfaftnachtspofle, wie ſchon erwähnt, ſich 
nicht aus den Kreiſen der romaniſchen Sprachfamilie entfernte und 
nur vereinzelt auf Den deutfchen Sprachboden übertrat, fo verdient 
fie Doch befonder® wegen "ihrer Entftehung und ihres Webertrittö auf 
deutfehen Boden einige Aufmerkſamkeit. Die maccaronifche Poeſie 
ift in Italien entfprungen. Obwol Typhis Odarius (Tifi degli 
Odasj) aus Paduͤa (F 1488) der erfte maccaronifche Dichter ift, fo 
hat er doch nur das eine fehr kurze Carmen maccaronicum de 
Patavinis quibusdam arte magica delusis gemacht, welches bei 
Genthe S. 207 abgedrudt ift, und deſſen Verbrennung Odarius 
obendrein, wiewol vergeblich, da es ſchon zehnmal gedrudt war, 
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auf dem Sterbebette angeordnet hatte. Erft mit Don Teofilo 
Folengo oder de Folenghi, welcher überhaupt mit dem vollften 
Nechte der Erfinder der Maccaronea genannt zu werden verdient 
und genannt wird, beginnt die maccaronifche Poeſie. Folengo's 
Leben ift fo merkwürdig wie feine Erfindung. . Er wurde am 
8. Nov. 1491 zu Cipada, unweit Mantua, aus anfehnlicher Fa⸗ 
milie geboren, zeigte ſchon früh bedeutende poetifche Gaben und 
ging bereitd 1507 in ein Benedictinerklofter, wofelbft er am 
24. Juni 1509 Brofeß ablegte. Nach etwa fieben Jahren ent- 
fprang er aus dem Klofter mit einer fchönen Perfon, Girolama 
- Dedia, welche er Teidenfchaftlich Tiebte, trieb ein liederliches Bas 
gantenleben, machte alled denfbare Elend durch, wurde Soldat 
und trat 1527 wieder in das Klofter zurüd. Gleich im Anfang 
feines zehnjährigen Bagabundenlebens wandte er ſich zur macca- 
ronifhen Poefte, deren Namen und Wefen er felbft erläutert: 
Ars ista po&tica nuncupatur ars mäccaronica a maccaronibus 
derivata, qui maccarones sunt quoddam pulmentum, farina, 
caseo, butyro compaginatum, grossum, rude et rusticanum. 
Ideo Maccaronica ni nisi grossedinem, ruditatem et vocabu- 
lazzos debet in se continere. Sed quoniam aliud servandum 
est in eclogis, aliud in elegiis, aliud in heroum gestis di- 
versimodo necessarium est canere. Fuit repertum Maccaroni- 
con causa utique ridendi — und blieb derfelben auch nach ber 
Rückkehr in das Klofter getreu, indem er feine Poeſien von den 
fittenverderbenden Anftößigfeiten Iäuterte und noch fpäter neue 
Dichtungen hinzufügtee Man findet feine Gedichte bei Genthe 
theild nach den verfchiedenen Ausgaben angeführt, theild aber 
auch, wie 3.8. die „Phantasiae maccaronicae”, ©. 208-250, 
und die „Moschea”, S. 250—284, vollftändig abgedrudt. Eben: 
dafeloft findet man auch Proben von feinen Nachfolgern Capello, 
Arione Bolla und dem geiftvollften, Ceſare Orfint. 

In Frankreich fand die maccaronifche Poefie rafche Aufnahme 
und glüdlide Nachahmer in dem berühmten AYuriften Antonius 
de Arena (+ 1544), Jean Germain, Remy Belleau, Etienne 
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Tabourot !), du Monin, Janus Cäcilius Frey, Theodor Beza, 
Hugbald; in England in dem Schotten William Dunbar, Sohn 
Stelton, William Drummond, Aler. Geddes. Bei den ernften 
Spaniern wurde fogar erft 1794 vom pfeudonymen D. Mattias 
de Retiro ein maccaronifcher Verſuch gemacht. 

Nimmt man wahr, wie die ohnehin nur im 15. und 16. 
Jahrhundert und nur zur vereinzelten Blüte getriebene maccaroni- 
fhe Poeſie felbft auf dem Gebiete der aus germanifchen und 
Inteinifchen Sprachſtoffen zufammengemifchten romaniſchen Spra- 
chen keineswegs populär und heimiſch wurde, obſchon die mit 
ihren Flexionen zu Grunde gelegte Iateinijche Sprache ein Haupt 
factor aller romanifchen Sprachen ift, mithin der ganzen romanifchen 
Sprachfamilie fehr verftändlich und faßlich fein mußte: fo bleibt 
der Grund zu diefer geringen Aufnahme wefentlich in der über- 
mäßigen Berftärfung ded den romanifchen Sprachen zu Grunde 
liegenden Iateinifchen Sprachfactors zu fuchen, welche an der ſchon 
längft entfchieven und nachdrüdlich abgerundeten Nationalität jedes 
der romanifchen Sprachfumilie als Sprachglied angehörigen Volkes 


1) Das von Genthe ©. 155 angeführte Werl: „Cacasagno Reystro- 
Suysso-lansquenetorum per Magistrum Joannem Bapistam(?) Lichardum 
Recatholicatum spaliposcinum Poetam. Cum Responso, per Ioan. Crans- 
feltum, Germanum” (Paris 1588) ift mir völlig unbekannt geblieben. Biel: - 
leicht hat Genthe es ebenfalls nicht felbft gefehen. Die Autorfchaft des Tas 
bourot (Genthe fchreibt den Namen Taburot), des „Seigneur des Accords“, 
Iheint zweifelhaft, da es in ber vollfländigen Ausgabe der Tabourot’fchen 
Werke (Paris 1614), welche ich neben der höchit feltenen älteften Ausgabe 
von 1585 befige, nicht enthalten ifl. Ob das Werk in der parifer Ausgabe 
von 1603 oder einer ber beiden rouener Ausgaben (1628; 1671) enthalten 
if, weiß ich auch nicht, da ich dieſe Ausgaben nicht kenne. Gaͤnzlich uns 
befannt ift mir endlich auch noch die von Genthe ©. 155 angeführte parifer 
Ausgabe von 1662: Le quatriesme des bigarrurcs du Seigneur des Ac- 
cords, welche Genthe überhaupt wol auch nicht gefehen hat, da das Qua- 
triesme fein Speecialtitel ift, fondern nichts anderes bedeutet, als was fchon 
in der parifer Ausgabe von 1585 fleht: quatriesme livre des bigarrures, 
auch von nichts weniger als von maccaronifcher Poeſie handelt. Im Jahre 
1859 foll eine neue Ausgabe der Werke Tabourot's in Paris erfchienen oder 
boch vorbereitet worden fein, 
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und von feiner fchon fpecififc, national ausgebildeten Sprache 
entfchiedenen Widerftand erfuhr. 


Sp erfcheint die ganze maccaronifche Poefie ald eine eigen⸗ 


thümliche Folie der romaniichen Sprachen, auf welcher der be- 
fondere Gehalt jeder einzelnen recht deutlich erkannt werden kann. 
Kine fehr merkwürdige und noch von feinem Darftelfer- ver mac: 
caroniſchen Literatur ſpeciell bervorgehobene Probe gibt Mo: 
fiere, welcher in der Promotionsſcene am Schluß feines Eöftlichen 
„Le malade imaginaire” die Maccaronea in der wißigften und 
ergöglichften Weile fogar auf das Theater bradyte.e Und doc 
fonnte nicht einmal ein Molitre die maccaronifche Dichtung vom 
Theater aus in das Volk gelangen laſſen, welches ja überhaupt 
nur über den Galimatiad zu lachen verftand, während die 
Höhergebildeten allein das Meiſterſtück fcharfer Perfiflage ganz zu 
begreifen im Stande waren. Proben der maccaronijchen Poeſie 
findet man in den „Facetiae Facetiarum‘‘', den „Nugae ve- 
nales“ und bei Genthe S. 179—342 in reicher Auswahl. 

Hat der national gewordene Sprachgeift jedes Gliedes ber 
romanifchen Sprachgenoſſenſchaft das Uebermaß des Tateinifchen 
Antheils in der maccaronifchen Poeſie zurüdgewiefen und nur dem 
heitern Scherze und der rügenden Satire die poetifche Geiſel ge: 
ftattet, um feinem eigenen Ernfte in der Abweifung jedes fprad): 
- lichen Unfugs behüfflich zu fein: fo war der Sprung, welchen, 
freilich erft beinahe hundert Jahre nach Folengo, die maccaronijche 
Poeſie auf das deutfche Spracdhgebiet machte, ein toller Sprung 
des luſtigen Harlefin von der Bühne in das Parterre, bei wel- 
chem alle Illuſion abfichtlich zerftört und die buntichedige Er- 
Icheinung recht deutlich betrachtet und erfannt werden follte. Wie 
man einen verwegenen und guten Wit einen „fchlechten Witz“ 
zu nennen pflegt, fo kann man die treffliche „Floia“ den erften 
und beften fchledyten Witz ?) nennen, den Die maccaronifche Poeſie 


N 


1) Die herrlichen „Epistolae obscurorum virorum” gehören wol jchwer: 
lich zur maccaroniſchen Literatur. Sie-enthalten mit fehr geringen Ausnahmen 
aur Küchenlatein, freilich der Föftlichften und ergößlichflen Art. Die 1858 
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zu Ende des 16. Jahrhunderts in Deutichland wagte, ein Verſuch, 
welcher nur einmal gelang, welchen aber fchon der wadere Zifchart 
Kap.22 feiner „ Geſchichtsklitterung“ mit feinen „Nuttelverſen“ bei 
Erwähnung des Merlinus Cocaius (Kolengo) mehr anzudeuten ald 
nachzuahmen wagte und welcher fchon in der Nachahmung der 
„Lustitudo studentica” !) matt wird und endlich ganz ver- 
ſchwindet. 

Sin der deutſchen maccaroniſchen Sprache, in welcher die deut⸗ 
ihen Wortwurzeln Tateinifche Endungen erhalten und die fateini- 
fhe Sprache Wortführerin ift, zeigt ſich noch viel mehr als in 
der maccaronifchen Poefie der romanischen Sprachen das Wider- 
ftreben des beiderfeitigen Sprachfloffs, des germanifchen und lateis 
nifchen. Beide Stoffe ftehen in ihrer Eigenthümlichkeit gerade 
durdy Die äußere Zwangsverbindung ald recht innerlich gefchieden 
und nur neben einander, und mögen dem Sprachforfcher von Die- 
fem wol kaum noch beachteten Standpunfte aus nicht uninterefian- 
ten Stoff bieten zur Betrachtung der vielfachen äußerlichen poli- 
tifchen Anläfle und. innern geiftigen. Bewegungen, weldye bie 
Sefammtgrüppe der romaniichen Spradyfamilie ſchufen und wie- 
derum in nationale Gliederungen abtheilten. Im Zwange der 
Bereinigung ded Germanifchen mit dem Lateinifchen in der deut- 
ſchen maccaroniichen Poefie erfcheinen beide Factoren gegenein- 


in Leipzig erfchienene Ausgabe empfiehlt fich durch ihre Correctheit und 
Sauberkeit. 

1) Sie findet fich zuerft unter Nr. 1 der „Facetiae Facetiarum, hoc est 
Joco-Seriorum fascieulus novus’ etc. (Pathopoli 1647), &. 3—15. Genthe 
allegirt S. 164 eine Ausgabe von 1657 (wo bie Lust. stud. ©. 7— 18 
Reben fol), welche mir ganz umnbefannt if. Das Titelfupfer (Lanpsfnechte 
beim Spiel und Zehen, unten eine nächtliche Rauferei) der in meinem Be: 
ſfitze befindlichen Ausgabe hat die Jahrzahl 1645, das Titelblatt felbft bie 
Jahrzahl 1647. Der vollftändige Titel der Lust. stud. ift: Delineatio 
Summorum Capitum Lustitudinis Studenticae In Nonnullis Academiis 
usitatae. Sie hat troß ihres oft tobehden Tons durchaus nicht den, Wiß 
und Humor der „Floia“, welche in der That einzig in ihrer Art dafteht und 
dem Kenner des Niederdeuticgen eine Fülle der drolligſten Gompofitionen dar- 
bietet. 
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ander unverträglich. Aber gerade dieſe Unverträglichkeit im Zwange 
und Zufammenhange macht die befondere, dazu durd Die poeti- 
fche Form und durch das heroiſche Versmaß nur defto glücklicher 
gehobene draſtiſch-komiſche Wirkſamkeit aus. Diefe wird aber 
gerade in der „Floia‘ noch außerordentlich dadurch gehoben, daß 
der deutfche Sprachantheil nicht allein in der gewählten Sprade 
der Bildung ſich bewegt, fondern überhaupt wie ein barmlofes 
Naturkind ericheint, Dadurch daß er in der feftedigen, untadelig 
correcten lateinifchen-Slerion mit aller möglichen Natürlichkeit, Nai- 
vetät und Fügigkeit bald zur hochdeutichen, bald zur nieberdeutfchen 
Mundart übergeht und doch gerade in diefer Willigkeit, bei wel 
cher durch Die nur zufällig erfcheinende, jedoch gefuchte Laut⸗ 
ähnlichfeit mancher eine ganz andere Bedeutung habender Wörter 
die Eomifche Wirkſamkeit in drolliger Illuſion nod) mehr gehoben 
wird, den Contraſt beider Sprachfactoren nur noch fchärfer hervor: 
treten läßt. - Und doch ift bei alledem, felbft wenn auch nid 
am Schluß des echt komiſchen Gedicht gejagt -wäre,. daß ber 
Dichter aus Hamburg den Freunden fein Werk zufende, der - 
hamburger Dialekt fo unverkennbar, daß man die Mundart nur 
ſpecifiſch hamburgiſch, nicht einmal holfteinifch, wie Genthe S. 166 
meint, nennen darf und daß der unbefannte Dichter durchaus ein 
Hamburger geweſen fein muß. U) 

Dagegen ftiht die 1647 zuerſt erfchienene „Lustitudo stu- 
dentica”, welder alle genannten Bortheile abgehen und welche 
erfichtlich nur eine Nachbildung ver „Floia“, fowie auch bei wei- 
tem mehr lateiniſch als deutſch-maccaroniſch ift, ungeachtet der 
bis zum Uebermaß fröhlichen, wild tobenden findentifchen Laune, 


1) Die „Floia’ erfchien zuerft auf einem halben Quartbogen ohne An: 
gabe des Drudorts und Verfaſſers 1593 und hatte nah Genthe, a. a. O., 
©. 165, den (auch in den „„Nugae venales‘‘ von 1720, ©. 111, gegebenen) 
ausführlichen Titel: Floia. Cortum Versicale De Flois Swartibus IIlis 
Deiriculis, quae omnes fere Minschos, Mannos, Weibras, Jungfras etc. 
behüppere et spiezibus Schnaflis steckere et bitere solent. Autore Gri- 
pholdo Knickknakio ex Floilandia. Dagegen haben die ‚Facetine Face- 
tiarum‘’ yon 1647, ©. 531, nur den einfachen Titel Floia. Cortum Ver- 
sicale. \ 
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bedeutend ab und kann, wenn ſie, wie Genthe S. 164 ſagt, 
„Schonung verdient“, doch wirklich „nur in frohen Augenblicken 
geleſen werden, um mit heitern Augen beurtheilt zu werden“. 
Dagegen muß aber auch ſelbſt der Verdrießliche lachen, wenn er 
die Floia“ zur Hand nimmt, deren Schluß aus den „Facetiae 
Facetiarum” bier Plap finden mag. Die hochdeutſchen und 
niederdeutfchen ) Wortwurzeln find zum leichtern Verſandniß für 
Ungeübte mit Eurfivlettern. gedrudt: 
Quid memorem Jungfras megdasque, schonuntne nigellis 
195 Deiriculis? schenckunt vitam? non schenckere fas est, 
Ajunt. Nam quando debent hae spinnere Wockum 
Vel quando Holnadium scarpis uthnehere nadlis 
Sittunt, nulla iis Frreda est, sit swartus in huto, 
Huto molliculo flous et se sanguine mekae 
200 Füllit, repletus per Kleidros springit et huppit, 
Vexeritque adeo, ut Junfrae saepe absque pudore 
Uprapant sese et Beinos Bauchumque bekickant. 
Et scürant, donec paulum Wehtagia cedant. 
Saepe etiam Uragium upmakunt, et Titia runda 
205 Defendunt, arcentque floos, ne snaflide laedant 
Et dblautum uthsugant. Namque hic embehrere multum 
Non possunt. Eadem Megdae faciunt, et ad unum 
Si fieri posset, vermes ad tartara nigros 
Projicerent. Vidi quasdam, non lego (resellas, 
210 Si quando vaccas herdo nahdrifere vellent! 
Solo himbdo indutae poterant non heffere fredam, 
Nunc hando in ruckum fülebant, nunc sua neglis 





1) Zum Berftändniß der niederdeutfchen Wurzeln: 
195 Deir, Thier. 197 Holnad, Hohlnaht; fcarp, ſcharp, fharf; uth⸗ 
neihen, ausnähen. 198 fitten, fiten; red, Friede; fit von fitten, 
fißen; fwart, fhwarz; Hut, Haut. 199 Mefen, Mädchen. 200 Huppen, 
hüpfen. 202 uprapen, aufraffen; bekicken, beguden. 208 ffüren, ſchü⸗ 
ren, fiheuern, kratzen; Wehdag, Wehtage, Schmerzen, Rranfheit. 204 up⸗ 
mafen, aufmachen; Titt (Zige), Bufen. 205 Snafel, Schnabel. 206 Blaut, 
Blot, Blut; uthfugen, ausfangen ;embehren, entbehren. 209 legen, lögen 
lügen. 210 Herd, Heerde; nahdriben (nahhrift), nacdhtreiben. 211 Himbd, 


Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 6 
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T:ittia cratzebant, nunc lendos, nunc knigiosque, 

Nec scio quid religuum schüärebant torve tuentes. 
215 Haec ideo vobis ô frater schicko fideles, 

Saepe ut denckatis, gutumque lefhatis amicum. 

Et quoties bitunt vos nigri schnaflide deiri, 

Et quoties handis vestris ingripitis hosos, 

Fengere nempe floos, tales effundite Wortos! 
220 Jam Flous Hamburga quem schickuit urbe politus 

Oldus Bekandus, blodum me steckit in hudum, 

Scilicet ut denckamque sui, denckamque jocorum 

Pussorumque simul. Denckamque ergo, cedito rursus 

Parve floe et nostrum misere quoque plage Bekantum 
225 Frundum, ut sit memor et nullis vergettat in annis 

Nostri, sic durat Frundschoppia. Nun is et uthe. 

Unzweifelhaft ift es, daß die maccaronifche Poeſie überhaupt 
in Italien und aus Folengo's Kopfe entfprang und daß Yolengo 
nicht eher in diefer Weiſe dichtete, als bis er in das Landſtreicher⸗ 
(eben hineingerathen war. Wenn auch fehon vor ihm die Ganti 
Carnascialeschi durdy Lorenzo den Präcdhtigen von Medici (1448 
— 92 begünftigt und geregelt worden, wenn auch die Poesia 
contadinesca (villanesca), boscherectia und pedantesca (fiden- 
ziana) nad) faft allen Richtungen der Laune und Satire hin in 
Aufnahme gebracht war, fo hatte doch Feine diefer burlesfen Dich— 

tungen eine folche originelle Wortmiſchung aufzuweifen, wenn 

auch jede vor ihnen mehr oder minder fremde Wörter und RNedens⸗ 
arten abſichtlich für den Spott und die Satire vorbrachte. Folengo 
ſchrieb nicht wie jene ein unreines oder gemiſchtes Italieniſch, 
ſondern ſchrieb lateiniſch und latiniſirte dabei italieniſche Wörter. 
Inſofern war Folengo volle Driginalität, und ſchwerlich mag man 


Hemd; hebben (Heft), haben. 213 Knig', Knie. 216 lẽf hebben, lieb 
. haben. 217 biten, beißen; Schnafl, Snafl, Schnabel. 218 Ingripen, 
hineingreifen. 219 fengen, fangen. 220 politſch, p’litfch, gewandt, 
litig. 221 old, alt. 223 Buffen, Poſſen. 225 Frund, Fründ, Freund; 
vergeten, vergeflen. 226 Frundſchopp, Freundſchaft; is, iſt; et, es; 
uth, aus. 
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der ohnehim gar nicht näher begründeten Behauptung Genthe’s 
(5.61) beipflichten, daß die Maccaronea eine Tochter der Fiden- 
zana (pedantesca) gewejen fei. Auch läßt Folengo recht lebendig 
feine Laune nad) allen Seiten hin überfprudeln und häft ſich nicht 
verbunden, mit der Geifel feiner Satire ſtets auf einen und den- 
felben Gegenftand loszuſchlagen, fondern ſchwingt die Geifel Iuftig 
um fi) und trifft rüdfichtlos jeden, welcher ihm zu nahe fommt. 


Hält man aber feine Sprache zufammen mit ſeinem Landſtreicher⸗ 


leben, aus welchem heraus er dichtete, wie ja fchon der Stoff 
genugfam zeigt, jo wird man ftarf verfucht, auch hinfichtlidh fei- 
ner maccaronifchen Sprache feinem Landftreicherleben einen be- 
deutenden Einfluß zuzufchreiben,, welche Sprache denn auch in 
der That der jüdifchdeutichen Sprache ganz analog ift. Folengo 
wagte vieleicht aus. Mangel an binreichender Kenntniß und Uebung 
im Hebräifchen feinen birecten jüdiſchitalieniſchen Verfuch, welchen 
fein Zeitgenoffe Ercole Bottrigari, freilich ſehr ungeſchickt und 
unglädtih, unternahm ), 3. B.: | 
...... I' ti saluto 

Bramoso molto intender quale \ 

Hor sia il tuo stato, ch’a Dio piaccia 

Ch’egli "IN sia: et I e felice — 
wobei nur von einer Einftreuung vereinzelter bebräijcher Wörter, 
nicht aber von einer Wortverbindung mit dem Stalienifchen Die 


+ 


Rede fein kann. Folengo aber muß das Judendeutſch gefannt . 
und die Eigenthümlichfeit feiner Miſchung begriffen haben, wenn. 
er auch das Hebräiſche und Deutſche felbft darin nicht genauer _ 


veritand. Jedenfalls muß er in feinem Landftreicherleben dem 
ttetd biß zur Unausweichbarfeit ergreifenden lebendigen Juden: 
juge zwoifchen Deutichland und Italien begegnet und jogar ihm 
auch verfallen geweſen fein und darum von der bis dahin un: 


1) Bol. S. 22 bei Genthe, dem die Genauigkeit abgeht und ber ben 
Ercole Bottrigari (1531—1609) Ercobe Bottrigara nennt. Es kann eben nur 
der Bolognefer Ereole Bottrigari gemeint fein, welcher vorzüglich durch feine 
mathematifchen Kenntniſſe und Schriften fowie durch feine beveutende Bibliv- 
thek ſich einen berühmten Namen machte. 


6 * 
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erhört eigenthümlichen Mifchung des Judendeutſch Kenntniß ges 
habt haben. So konnte er leicht dazu gelangen, aus den beiden 
Sprachen, deren er Meifter war, jene dem Judendeutſchen analoge 
Wortmifhung zu verſuchen, in weldyer er die damals vollgemwaltig 
herrſchende Gelehrten- und Weltfpradhe, das Lateinifche, zur Füh— 
verin machte und mit feiner italienifchen Mutterfprache zur neuen 
maccaronifchen Compofition verband. 


Dierundzwangigfies Rapitel 
c) Bie Bweideutigkeit des phonelifhen Sprachelements. 


Troß der fprudelnden Laune der maccaronifchen Dichtung, 
welche in der verwegenen Zufammenzwingung ſo verſchieden⸗ 
artiger Sprachſtoffe ſich felbft verunftaltet und den vollen Spott 
farfaftifcher Ironie über ſich ſelbſt ergießt, um zur Geifel der an- 
dern Erfcheinung zu werden, und trog des rüdfichtslofen Un- 
geftüms, in welchem fie felbft den grämlichen Lefer zum Lachen 
zwingt und mit allen unbarmberzig über einen Boden dahinfährt, 
welcher ebenfo holperig ift wie ihre Herameterfchemata: findet man 
doch aud Stellen auf dem rauhen Wege, wo eigentlich alles, 
auch die Poeſte, aufhört, wo man plößlich an dem Scharffinn des 
Dichters zur nüchternen Reflerion abfältet und in Erftaunen geräth, 
wie Doch die Poeſie fo abfichtlich fharflinnig fein und der Scharf: 
finn wieder fo poetifch werden konnte. Es find ſolche Wörter, 
ja fogar ganze Sätze, Berfe oder Strophen, deren Wortwurzeln 
in beiden gemifchten Sprachen gleichen oder dody fehr ähnlichen 
Laut bei ganz verfcyiedener logifcher Bedeutung haben, wobei aber 
dem nach der eigenthümlichen Form der einen Sprache flectirten 
Worte die logifche Bedeutung der andern Sprache gegeben, ihm 
felbft aber feine yprimitive Iogifche Bedeutung genommen wird. 
In den romanifdh=maccaronifhen Dichtungen, in weldyen, wie 
überhaupt in ‘ven romanifchen Spradyen, die urfprünglich Tatei- 
nifche Wurzelhaftigfeit der meiften romanifchen Wörter nicht zu | 


l 
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verfennen ift, macht fich dieſe Vertaufchung viel leichter, und der 
oft noch durch veränderte Wort- und Silbenabtheilung verftärkte 
Gontraft befteht meiftend nur in der Abweichung des logifchen 
Elements einer fperiellen romanifchen Spradye von dem logifchen 
Elemente der Iateinifchen Sprache. In der deutfchen maccaroni- 
ſchen Poeſie ift bei der größern Entfremdung des germanifchen 
von dem lateinifchen Spracdhftoffe der Contraſt defto greller und 
die Vertaufchung defto verwegener und Fomifcher, wie man das 
namentlich in der „Floia“ fieht, in welcher obendrein das Hoch⸗ 
deutfche und Riederdeutfche überaus bunt und Iuftig neben⸗ und 
durcheinander wuchern. So hat die „Floia“ das Wort sternas 
nicht etwa vom lateinifchen sternere, fondern vom deutfchen Stern, 
stridunt nicht vom lateinifchen stridere, fondern vom niederdeutfchen 
ftriden, ftreiten, und am Schluffe: Nun is et uthe, nun 18 't ut, 
nun ft e8 aus. Das merfwürdigfte Beifpiel hat aber wol der 
berühmte Rabbi Jchuda (Arje Hi Modena, Leo Mutinensis, der Löwe 
von Modena) ald achtzehnjähriger Jüngling gegeben. J. C. Wagenfeil 
theilt es S. 50 feiner ‚‚Sota’ !) mit, und neuerdings hat von der 
Hagen in feiner am 18. Auguft 1853 in der berliner Akademie der 
Wiffenfchaften ‚über die romantifche und Volfsliteratur der Juden 
in jüdifchdeutfcher Sprache” gehaltenen Vorlefung wieder darauf 
aufmerffam gemacht, wobei er es mit Recht bezeichnet als ‚ein 
poetifches Kunftftüd, wie es wol nur in dem Gehirne eines durch 
den Talmud gejchulten Juden entfpringen Fonnte, aber auch den 
Wis und Scharffinn eines folhen fattfam bekundet“. Rabbi Je— 
huda machte auf den Tod feines Lehrers Rabbi Moſes Bafula 
ein Trauergedicht in hebräifcher und in italienifcher Sprache, deſſen 
Wortlaut in beiden Sprachen vollfommen gleich ift und doch in 
jeder der beiden Sprachen ein corrected befonderes Verftändniß 
darbietet und in durchaus bündigem Zufammenhange gelefen und 
verftanden werden ann. Freilich ift dabei der Silbenabtheilung 


1) Sota lib. Mischnicus de uxore adulterii suspecta, cum excerptis 
Gemarae (Altvorf 1674). 
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Gewalt angeihan, wie man aus folgender Zufammenftellung 
erkennt: ' 
iD EIN Oda a iR N ID 
Chi nasce muor, Oime, che pass’ acerbo. 
ya p7 Ti ola Diory 
Colto vien I’huom, cosi ordin’ il Cielo 
297m wa Te rnyn 
Mose mori Mose gia car de verbo. 
mr a2 Di ſur XLM Die 
Santo sia ogn' huom, con puro zelo. 
2 en 
Ch’ alla meta, gia mai senza riserbo. 
PET SITE 'Y) DIR DT 
Arriu’ huom, ma vedran, in cangiar pelo, 
wa ip 2 on O2 aD 
Se fin habiam, ch’ al Cielo vero ameno, 
ua) or al NOT Do 
Val’ huomo và se viva assai, se meno. 


Man kann hier nur die faft unheimlich foharffinnige Kunſt 
bewundern, welche es verftand, ein folches hHomöophonetifches Ge⸗ 
dicht in zwei voneinander ganz verfchledenen Sprachen zu er 
finnen. An der Kunft folcher Beifpiele gerade fieht man recht 
ſchlagend, wieviel eigenthümliched geiftiged Flnuidum eine jede 
Sprache hat, weldyes nichf im bloßen todten Wortbilde allein, 
fondern wefentlich im phonetifchen Elemente des Wortes erfaßt 
und verftanden werden kann, und welch eine forgfame Behand: 
lung die todten Sprachen erfordern, wenn fie nicht von den Schwin⸗ 
gungen des phonetifchen Elements lebender Sprachen erfchüttert 
und verfiimmt werben jollen, wie ja das barbariſche mittel- 
alterlicye Latein der Geiftlichen und Mönche überall eine Refo: 
nanz der lebendigen deutſchen Sprache, zum Nachtheil der alten 
claſſiſchen Sprache, aufweift, welche in ihrer Verunftaltung endlich 
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auch den ganzen Sprachgeift fowie die ganze Wiffenfchaft, Kunft, 
Cultur und Sitte alteriren mußte. Solche Beifpiele find zugleich 
ein Kriterium für die autodidafte Erlernung lebender Sprachen 
und von der eindringlich wirkenden Gewalt derfelben, wenn man 
mitten in dem Volke, welches die Spracdye redet, der Strömung 
des phonetifchen Sprachelements ausgeſetzt if. Sehr wichtig .ift 
dad auch für den fchwierigen Unterricht der Taubftummen, denen 
die Sprache ja nur wie ein Bild auf dem Papier ober auf den 
Lippen der mit ihnen durch Mundgeften oder auch mittel8 Finger: 
und Naturbilder redenden Perfonen erfcheint; daher Fommen denn 
auch bei Taubſtummen die eigenthümlichiten Schreibfehler und Ber: 
ftöße gegen das phonetifche Spracdyelement vor, wie fie felbft bei 
ungebildeten nicht taubftummen Perſonen faum möglich find. 

Bon folhen Wortlautgleihungen wird man bei lebenden 
Sprachen häufig überrafcht. Man bemerkt fie jedoch bei der. Ber: 
tiefung in die logifche Wortbedentung der Sprache, welche man 
redet, nicht fo leicht, und fie werden meiftend nur auffällig, wenn 
fie gefucht und dadurch erft befonders hervorgehoben werden. Daß 
fie aber bei dieſer Hervorhebung erft recht als bloße Zufälligfeit 
und ihre Bedeutfamfeit dann aud) deſto gemachter und fie darum 
auch wieder defto platter erjcheinen, verfteht ſich von felbft, wie 
das ja recht fichtbar ift in ver befannten, wenn auch zufammen- 
hangsloſen, doch nicht ganz wiglofen Glofle über einen mildthätigen 
Damenverein in einer Heinen deutſchen Stadt: 

Servile tamen legendarum indicasse da mites dicant se 
statuisse, 
bei welcher man fehwerlich ohne Iufpiration den Sätäffel in der 
verrvegenen fchlechten deutfchen Lautgleihung finden dürfte: 
Sehr viele Damen legen darum in die Kaffe, damit es Die 
ganze Stadt wifle! 

Aehnliche Spielereien find: Distigguendum, d. h. dies Ding 
wend’ um, Bezeichnung für ein Doppelkelchglas. Oder: Custos 
dicat se tot, d. h. Kuh ftoß die Katze todt. Ober: Odi lineam 
hausisti merum sex urbe idem manum in succus en! d.h. O 
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die Line (Karoline) am Haus iſt immer um ſechs Uhr bei dem 
Mann, um ihn zu küflen. *) 

Bei der faft durchgehends gleichen Wurzelhaftigfeit der roma- 
nifchen Sprachen mit der Tateinifchen finden fi diefe Wortlaut 
gleichungen in den romanifchen Sprachen weit häufiger und be 
hender. Ramentlid find fie im Sranzöftfchen mit ebenfo viel 
Leichtigkeit wie auch fchmuziger Leichtfertigfeit und Krivolität feit 
Fahrhunderten ausgebeutet worden, wie denn Tabourot in feinen 
„Bigarrures” 2), I, F. 350 fg., wie überhaupt an allen Eden 
und Enden feined fo merkwürdigen wie frivolen Werfed, eine 
Unzahl ſchon damals (1584) zum Theil fehr alter Equivoques 
francais und latin-francais anführt, 3. B.: 

Natura diverso gaudet. 
Nature a dit verse au godet. 


Ober: - 

Requiescant in pace. 

Re, qui est-ce? Quentin, passez. 
Ober: | 

Iliades curae qui mala corde serunt. 

D y a des curez qui mal accordez seront. 
Oder: 


Quia mala pisa quina. 
Qui a, mal a, pis a, qui n'a. 

Wenn zwar die Beziehung, in welche hier zwei verſchiedene 
Sprachen zueinander gebracht find, als eine ziemlich gewaltfame 
erſcheint, fo darf man weder dem ſichtlich hervortretenden Scharf⸗ 
ſinn des Erfinders Anerkennung verſagen, noch Die ganze Bezie— 


1) Dieſe mirabilia dictu aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
find mir von lieber befreundeter und — Faum ift es ja wol nöthig hinzuzufügen — 
theologifcher Hand mit vielen andern zugeftellt worden, zum Zeugniß, daß bie 
behagliche philologifche Luft des 17. Jahrhunderts auch im 19. auf den Land: 
pfarren nod nicht ganz ausgeftorben ift. 

2) ‚Der vollftändige Titel ift: „Bigarrures et touches du Seigneur des 
Accords avec les apophthegmes du Sieur Gaulard et les escraignes Di- 
jonnaises, dernitre edition Paris 1614. Der verfchievenen Ausgaben, au) 
der älteften von 1585, ift ſchon im vorigen Kapitel gedacht worden. 


% 
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bung als eine flache und abgefchmadte Spielerei von der ernftern 
Betrachtung abweifen, weil ihr Grund tiefer liegt und (zum Be⸗ 
weife des Strebens nach harmonifchem Wohlflang, welches in der 
Sprache jedes gebildeten Volkes ſichtbar hervortritt) in der ſich 
faft natürlich geltend machenden Gewalt des phonetifchen Elements 
jever, auch der ältefteri und namentlich aller orientalifchen Spra- 
hen und innerhalb der Grenzen jeder einzelnen Spradye an und 
für fich zu ſuchen ift und im diefer Hinficht um fo offener daliegt, 
ald fogar die Profa der Volfsfprache foldye Beziehungen gefunht ?) 
hat und diefe fomit nicht etwa als bloße dichteriſche Freiheit und 
Spielerei mit rhythmiſchen Formen erfcheinen. Die PBaronomafie 
oder Affonanz bildet z. B. im Hebräiſchen einen beliebten Schmud 
der profaifchen Rede und ift, wenn die ähnlid, Flingenden Wörter 
auch nicht am Ende eines Berfes oder Satzes ftehen, doch auch 
als Anfang des in fpätern Sprachen mit Fünftlichem Streben aus⸗ 
gebildeten Endreims zu betrachten. Ja einzelne folcher hebräifcher 
paronomatifcher Ausdrüde find fogar deutſchvolksthümlich gewor- 
den, wie 3. B. 2. Samuel. 8, 18: no ‘3, Crethi und 
Plethi, Scharfrichter und Läufer, zur Bezeichnung der gemifchten 
niebern Menge; ferner Genefis 1, 2: 7 N, Tohu wabohu, 
wüfte und leer. Andere zahlreiche Stellen find bei Gefeniug, 
„Lehrgebäude”, S. 857, angeführt, wo überhaupt das Weitere über 
die hebräifche Paronomafie zu finden ift. Aehnliche Paronomafien 
finden fich viel im deutfchen Volksmunde, z. B.: auf Wegen und 
Stegen, mit Lug und Trug, ſchlecht und recht, leben und weben 
u.f.w., fowie ſolche auch in allen neuern Sprachen vielfach theils 
unabfichtlich im Volke fich gebildet haben, theils aber auch nicht felten 
in gefuchter und gezwungener Form zum Borfchein gebracht wer: 
den. Belonders hat auch hier die franzöfifche Sprache fehr ftarfen 
Wucher getrieben, und Tabourot gibt im erften Theil feiner „Bi- 


1) Gefenius („Lehrgebäude”, S. 856) will die Baronomafle als ein Spiel 
volfsthümlichen Wibes, aus der Sprache des gemeinen Lebens hergenommen, be: 
tradhtet wiffen. Doch ift dies wol nur in höherer Beziehung auf den vom Bolfe 
empfundenen Sprachgeift zu verftehen, welcher ſich im phonetifchen Spradhs 
element am nächften und beutlichften dem Volke offenbart. 
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gartures” genug Beifpiele davon, welche jedoch ihrer Schmuzig— 
feit wegen bier nicht füglich angeführt werden Eönnen, fo ſcharf— 
finnig auch die meiften von ihnen find. Ä 
Wenn bei der gleichen Befähigung der hebräifchen und der 
deutichen Sprache zur Paronomaſie es ſchon wie von jelbft fid 
verfteht, daß die jüdifchdeutiche fowie die Gaunerfprache dieſe Be 
fähigung eifrig ausgebeutet haben: fo ift dies aber auch noch mehr 
der Ball mit dem der Paronomaſie verwandten Wortfpiel, bei 
welchem entweder mit der verfchlevenen Bedeutung ähnlich lautender 
Wörter und Wurzeln oder mit der verichiedenen Bedeutung defielben 
Worts gefpielt, oder auf die Etymologie oder auf den Klang und auf 
die Bedeutung der Wörter angelpielt wird. Für das Hebräifche führt 
Gefenius, a. a. O., ©. 858—860, die frappanteften Stellen aug den 
heiligen Schriften an.) Im Deutjchen gibt e8 ebenfalls viele folcher 
Wortipiele, und auf das in Wortfpielen fi) überbietende Jüdiſch— 
deutfch wird gelegentlich Rüdficht genommen werden. or dei 
Hand nur ein paar Beilpiele, bei denen dem logifchen wie pho— 
netiihen Element in der That ftarfe Gewalt angethan ift: mah- 
pach paschto, ‚im hebräifchen oder. vielmehr. jüdifhdeutfch-provin: 
ciellen Accent: Ma Pauch falcht du (mein Bauch fafteft du?), eine 
ſehr gewöhnliche fpöttifche Redensart über jemand, welcher andere 
faften läßt und ſich felbft damit verfchont. Ebenfo: Er hält taanıs- 
Esst-er (taanith Esther), von jemand, der am Purimfefte (f. u.) 
nicht faftet, fondern ißt (eßt-er). Bol. das fehr zu empfehlende 
Werk von Abraham Tendlau: „Sprichwörter und ‚Redensarten 
deutfchjüdifcher Vorzeit. Als Beitrag zur Volks-, Sprady- und 


1) Mit großem Fleiß find die Bedeutungen aller biblifchen Namen gefam: 
melt und erläutert in dem fchon recht felten gewordenen Werke von A. ©. 
Mirus: „Onomasticum Biblicum. Oder Lexicon aller Nominum proprio- 
rum derer Menfchen, Länder, Städte, Tleden, Dörfer, Flüffe, Seen, Meere, 
Berge, Thäler und andern Sachen, welche in der Heiligen Schrift, ſowohl Alten 
als Neuen Teftamentes vorfommen u. f. w.“ (Leipzig 1721). Allerdings ff 
einige Etymologien gezwungen, mitunter auch geradezu falſch; doch ift das Werf 
noch immer vecht brauchbar. Die ziemlich zahlreichen Druckfehler fallen leicht 
ins Auge. Ä 
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Sprichwörterfunde. Aufgezeichnet aus dem Munde des Volkes und 
nach Wort und Sinn erläutert“ (Frankf. a. M. 1860), Nr. 661, 662. 


Sünfundzwangigfies Bapitel. 
d) Bie Sprache deutfcher Bolksgruppen. 


Laßt man den Blick mit genauer Forſchung durch das wilde 
Geftrüpp der Gaunerfpradhe auf den Boden binabgleiten, aus 
welchem jened hervorgewuchert ift, und verfolgt man das Dichte 
weitreichende Wurzelgeflecht unter diefem Boden in feinen langen 
Erftreddungen , jo muß man über. die Polypenwüchligfeit dieſes 
Wurzelwerks erflaunen, welches unter den Boden aller, felbft der 
entlegenften, forialpolitifchen Kreife hineinzudringen und überaus 
reichliche Nahrung von dieſen zu gewinnen gewußt bat. Wenn 
man in biefe Kreiſe hineinblickt, unter deren Boden ein fo giftiges 
Gewaͤchs Wurzel gefaßt hat und häufig mit üppigem Wucher zu 
‚Tage hervorbricht, fo ahnt man oft faum, daß mitten unter den 
Sprofien frifcher fröhlicher Kraft des gemeinfamen focialen oder 
gewerblichen Lebens fo unheilvolle Triebe hervordringen und zur 
giftigen Frucht gezeitigt werden fonnten. Erkennt man nun in 
der Standesgruppirung nicht eine Sfolirung des beftimmten Krei⸗ 
fe, fondern eine von demfelben Geiſt und Bewußtjein der ſocial⸗ 
politifchen oder gewerblichen Aufgaben befeelte, gemeinfam ftrebende 
Bereinigung als integrirenden Theil der ganzen Volksmaſſe, welche 
durch die Gentralifirung der verjchiedenen Standeögruppirungen 
ihr organifches Gefammtleben darftellt und fördert: fo ift es bei dem 
Auslaufen aller Oruppirungen in die große Gefammtheit erflärlich, 
wie fhon die Infection einer einzelnen Gruppe verderblich auf die 
Geſammtheit wirken mußte. Es läßt fih auf culturbiftorifchem 
Wege nachweifen, daß das Gaunerthum nicht nur die freieften 
und frifcheften focialpofitifchen Kreife inficirt und in ihnen ein be- 
denkliches fittliches Siechthum zu erzeugen vermodht bat; fondern 
daß es auch ganze einzelne Gruppen, wie 3. B. die ber „Töchter 
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in den Frauenhäufern”, das Gewerbe der Nachrichter und Ab- 
deder, jo durdyaus durchdrang und occupirte, Daß es diefe Grup: 
pen als fein integrirendes Eigenthum vindiciren fonnte. Auf Diele 
trübe Wahrnehmung führt befonderd die genauere Kenntniß ber 
Gaunerſprache. Wenn theild aus gewerblichen Bedürfniß, theils 
in frifcher, fröhlicher Unbefangenheit die Genoſſen eines forial- 
politiichen Kreifes zur Bezeichnung beftimmter Begriffe und Gegen: 
ftände fremde Wörter adoptirten, oder deutichen Wörtern eine vom 
gewöhnlichen Bolfdgebraud abweichende Bedeutung beilegten und 
fomit ein nach außen mehr oder minder abgefchlofienes Sprad)- 
geheimniß jchüfen , deflen genauere Kenntniß nur den Stanves- 
genoffen vorbehalten war: fo fonnte man den @enoffen gern den 
eigenthümlihen Spradhfcha gönnen, aus welchem doch immer 
der deutfchen Sprache eine Bereicherung zufloß und welcher feiner 
innern Bedeutfamfeit nad) doch immer arglo8 und unverfänglid 
war. ‘Sehr ernft berührt es aber den Kenner der Gaunerfprache, 
wenn er wahrnimmt, daß diefelbe aus allen jenen Volksgruppen 
eine nicht geringe Anzahl Wörter aufgenommen bat, und wenn 
“er, dadurch zu tieferer Forſchung aufgeforvert, findet, daß Diefe 
Wörter und Ausprudsformen nur zu dem trüben Beweife dienen, 
daß das Gaunerthum bei feinem mehr oder minder tiefen Ein- 
dringen in alle diefe Kreife diefe felbft mehr oder minder tributär 
und abhängig von fi) gemacht hat. Wie innig und gewaltig 
diefe durch die Sprache angezeigte Verbindung und gegenfeitige 
Einwirkung ift, das beweift in einer Eigenthümlichfeit, wie fie 
anderweitig wol kaum ähnlich vorkommen mag, der Unftand, Daß 
3. B. in der Schinder- und Dappelſchickſenſprache allgemein ge- 
bräuchliche Gaunerausdrücke nody zu einer von der gewöhnlichen 
gaunerifchen Sprachbedeutung abweichenden befondern Bedeutung 
gezwungen wurden, wie dies weiterhin mit Beifpielen belegt wer- 
den wird. Die Etymologie dieſes Sprachvorraths ift an fid) überall 
ohne Schwierigkeit nachzuweiſen und leicht zu erflären, da Feine 
Gruppe eine befondere Sprachweife,, vielmehr nur einen freilid, 
immerhin mit großer Willfür gefammelten und gedeutelten Wort- 
vorrath aus der deutichen Volfsfprache fich angeeignet hat. Sie 


93 


ift aber in ihrer ganzen Bedeutfamfeit nicht vollfommen zu erläu- 
tern ohne hiftorifhe Nachweife und Beziehungen, welche in der 
That tief in die ganze Bewegung des forialpolitifchen Lebens hin- 
einführen. Um daher die Gaunerjpracdhe in ihrer ganzen Umfäng- 
lijfeit und Gewalt kennen zu lernen, bedarf e8 einer kurzen cultur- 
geihichtlichen Hindeutung auf jene Volksgruppen, in welche das 
Gaunerthum heimlich hineinzufchleichen verftand, um die gefährliche 
Infection zu bewirken und aus den fonft jo gefunden, frifchen Säf- 
ten eine überaus reiche Nahrung für fich zu gewinnen. 


Sechsundzwanzigſtes Rapitel. 
a. Die Stnudentenſprache. 


In der auf den deutfchen IUniverfitäten mit weifer Erfennt- 
niß und Würdigung des deutfchen Welend gewährten Freiheit der 
Wiſſenſchaft felbft und der nach der Wiffenfchaft ftrebenden afa- 
demifchen Jugend blühte auf der Grundlage chriftlichefittlicher und 
claffifcher Vorbildung der deutfche Gelehrtenftand in der herrlich» 
ften Entwidelung auf, um nidyt nur dem deutſchen Vaterlande, 
fondern auch der ganzen Welt die reichften und edelften Früchte 
zu tragen. Bei dem von allen Seiten durch frifche Luft- und 
Lichtſtrömung geförderten Aufblühen der afadenifchen Jugend quoll 
der volle Lebensfaft des üppigen jungen Wuchfes überall wie ein 
echter humor von.innen nad) außen heraus und verdichtete ſich 
nach außen am Fühn aufftrebenden Stamme zu einem deutlich 
wahrnehmbaren Merkinal, welches Art, Kraft und Fülle des gan- 
zen herrlichen Aufwuchſes charafteriftifch Eennzeichnet. Mögen auch 
diefe Kennzeichen mannichfach misfarbig erfcheinen und oft aus 
leicht entftellenden Narben bervorquellen, immer ift doch die innere 
frische Lebensfülle zu erlennen, und niemals findet man das Cole 
verleugnet oder gar verneint. Auch die von der deutſchen afademi- 
Ihen Jugend vollftändig beherrichte deutfche Sprache der Bildung 
mußte in Geift und Mund der Jugend zu wuchern anfangen und 
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brach denn auch mit fprudelnder Fülle in deutfchoriginellen oder 
auch fprachgemifchten Bezeichnungen und Redensarten aus, in 
denen Laune bis zum Uebermuthb, Wit, Ironie und Satire wie 
Staubfäden in einem Blütenfelche dicht zufammenftehen und aus 
dem Blütenfelhe in reicher @eiftigfeit und liebenswürdiger Ge— 
müthlichfeit hervorfchauen. Die Fülle diefer Ausdrücke gab fon 
früh zu eigenen Wörterbüchern der Studentenfprache Anlaß, in 
denen jedoch meiſtens eine ſehr ungefchidte Einmifhung von Wör- 
tern und Redensarten hervortritt, welche keineswegs fpecifiich afa- 
demifch find. Die Gemüthlichkeit und Wahrheit der Studenten- 
ausdrüde beruht darin, daß fie nie gefucht, fondern immer gefun- 
den find und daß jeded Wort feinen hiftoriichen Anlaß bat.!) Das 
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1) Wenn auch alle deutſchen Univerfitäten ihr Contingent zur Studenten⸗ 
fprache geliefert haben, fo darf doch vor allen das jedem Studenten unvergeß- 
liche Jena mit feiner alten Freiheit und immer jugendlichen Friſche als Parnaß 
der Stubentenfprache gelten. Statt vieler bier nur ein Beifpiel aus des alten 
„Kriftian Frans Paullini Zeit=fürzende Erbauliche Luft“ (Frankfurt a. M. 
1693), ©. 179, Nr, 67: „Die Hohefchul Jena hat manches Sprichwort in die 
Welt gepflangı, davon ich vor dißmal nur drey (damit alle gute Dinge gut 
find) anführen will, und zwar erftlich von den Schul:Füchfen. Es war ein 
fronnmgelehrter Mann, der mehr im Gehirn Hatte, als ihm eben vorn an ber 
Pfann herausgudte, dabey aber ein blödes Thier, fo immer forgte, der Him⸗ 
mel möchte berften und ihm auf die Platte fallen. Diefer flieg aus dem Schul: 
ftaube zue Würde eines Jeniſchen Profeffors. Run trug diefer ſchlecht und 
techt einen Mantel mit Buchsbälgen gefuttert, damit wanderte er nach dem Ka: 
theder. Die Studenten, fo dergleichen Habits nicht gewohnt waren, fonft auch 
des guten Mannes Wis und Verſtand nur nach dem äufferlichen Schein ab: 
maflen, und ihn alfo nicht für voll achteten, gaben ihm den Namen eines Schul: 
fuchſes. Welches Wort durch gank Teutichland ausgeftreuet, wiewohl der 
zehende kaum den eigentlichen Urfprung weiß. Werner von den Zweibeinichten 
Saafen. Als im Anfang vorbelobter Hohenfchul D. Erhard Schimpff, ein 
wolberedter Mann, auf der Cantzel die Hiftori ron Elisaeo und feinem Diener 
Gehaſi (vgl. 2. Kim. 4, 12), deren jener den Naemann vom Auffag errettet, 
diefer aber, Hinter bed Propheten wiflen und befehl, Geld von ihm genom= 
men hatte, dem Bold erflärte, und unter anderm fragte: Solten auch wohl 
‚ unter uns noch fohhe Gehaft fen, die nemlich einen fchnöden Provit mehr 

achten ale Gott und ihr Gewiffen? Ach ja, ſprach er, gar viele! Ich bin ein 
Gehafi! Du, Er, Wir find alle ſchier Gehaſi. Welche er etlichmal (fi etwas 
lang in diefer Materi verweilende) wiederholte. Da waren flugs etliche Bürfch- 
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würde recht allgemein begreiflich werden, wenn man Zeit und 
Mühe daran febte, aus den vielen Schriften der Gelehrten, befon- 
vers Theologen des 16. bis 18. Jahrhunderts (welche in ihrer 
behaglichen Muße und Schreibfeligfeit niemals verſäumten, die 
bei ihnen vorfommenden, keineswegs vermiedenen, fondern mit 
fihtbarem Durchbruch der alten Studentennatur gefuchten Aus⸗ 
drüde gelegentlich in ihrer hiſtoriſchen Entftehung nachzuweiſen 
und zu erläutern), eine Lerifographie der Studentenfprache zu ſam— 
meln und damit den Beweis zu führen, daß die Etudentenfprache 
faum eine Spur von fünftlicher Linguiftif enthält, ſondern eine offene, 
. fläre, hiftorifche Gedächtnißtafel ift, zwilchen deren Zeilen man ein 
bei weitem tieferes Leben lefen kann, als oft der Studirende ſelbſt 
ahnt, während er diefen fprachlichen Comfort mit Behagen benugt 
und als Type feined prächtigen Studententbumd an und mit 
ſich trägt. 

Dies reiche Studentenleben mit feiner faſt hypertrophifchen 
geiftigen Eonftitution hat mit voller Gewalt Flarer Geiftigfeit tief 
in das ganze forialpolitiiche Leben hineingegriffen und eine Litera- 
tur gefchaffen, welche in der bisherigen, nüchtern zufammengetra- 
lein, die bey allen Sauffzgeladfen und Spiel-tafeln von diefem Gehaſi ſchwatz⸗ 
ten. Wenn nun einer was ungereimtes oder unbeionnenes thäte, flugs hieflen 
fie ihn Gehaſi. Das Gepläuder zog auf die benachbarte -Univerfitäten, endlich 
kams gar unter den Alleman, fo daß der Arme Gehaft den Kopf verlor, und 
wo einer nur was lächerliches begunte, gleich warffen fie ihm den Rumpf an 
Hals, und hieften ihn Haft. Zuletzt iſt biß auf diefe Stund in Teutichland ein 
Haas draus worden. Drittens von den Schaaf-Käſen. Es wird erzählet, 
eines Schäfere Sohn, ein feiner Menfch, habe unter andern mit verlangt 
Baccalaureus zu werden. Nun ſey der ehrliche Mann, fo diefe Greaturen 
bazumal machen mufte, ein fonderbarer Liebhaber guter Schaaf-Käſe gewefen. 
Wie das der Candidat merdte, jchrieb er feinem Vatter, er möchte ihm doch 
ein Dußt guter fetter Schaaf-Käſe fenden, die wolle er feinem Schöpfer prä- 
fentiren. Der Batter gehorchte dem Sohn, und der gute Brofeffor aß die Käſe 
mit gutem appetit. Als das die Burfchen höreten, hoben fle aus Rallerey an, 
bie Baccalaureos Schanf- Räfe zu heiffen, und von der Zeit an ſoll diefer 
Grad allemälich dafelbft verweldt fein.” Vgl. weiter darüber die wigige Dis: 
” putation; „Theses de Hasione et Hasibili qualitate”, ©. 511 der „Facetiae 
Facetiarum“ (1647), ferner &. 93 der „Nugae venales” (1720) und daſelbſt 
&. 120 die Disputatio Physiologistica de jure et natura Pennalium, 
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genen 2erifographie der Studentenfprache eher eine abſchwaͤchende 
Berfegung als eine wahre Repräfentation und Förderung erhalten 
bat, am deutlichften, und prägnanteften aber in der reichen Literatur 
der Facetien repräfentirt if. Faft jede Numnter der „Facetiae 
Facetiarum”’, der „Nugae venales’’ u. f. w. athmet flubdentifchen 
Geift und bewegt ſich in fudentifchen Sprachformen. Man fieht 
ed, daß nur von diefem Geift herbeibeichworen die maccaronifce 
Literatur von Italien her den vermeflenen Sprung auf deutfchee 
Gebiet wagen fonnte, um dem fröhlichen Studententhum in die 
Arme zu fallen und fein spiritus familiaris zu werden. Die 
„Lustitudo studentica” und vor allem die treffliche „Floia“ find 
prächtige, üppige Genrebilder des deutfchen Studententhums, wel- 
ches alle effectvollen Tonmifchungen dazu geliefert hat. 

Nachdem einmal das deutfche Studententbum feit der Face 
tienliteratur in voller Blüte aufgebroihen war, wurde ed aud 
noch dadurdy als hiſtoriſche Erſcheinung merfwürdig, daß es in 
feinem fo üppigen wie foliden Aufftreben dem lotterigen fahrenden 
Scolaftenthum des Mittelalters ein Ende machte, ohne daß ed 
doch jemald mit diefem etwas gemein gehabt hätte, fo wenig wie 
der frifche Geift mit todten, vermoderten Formen fich befaflen mag. 
Der Scholaſticismus des Mittelalterd mit feinen hettlerifchen und 
landftreicherifchen Jüngern hatte als feinen Gegenfag audy eine jo 
fcheue Sfolitung und arge Berfnöcherung des Gelehrtenftandes 
gefördert, daß, wie Thomas Platter's Beifpiel ") recht anſchaulich 
zeigt, die leere äußere Form leicht copirt und vom Betrug audger 
beutet werden fonnte, welcher in den vagabundirenden Scholaften 
nicht einmal ein Gelehrtenproletariat, fondern nur eine betrügeri- 
Ihe äußere Maske deflelben aufſtellte. Das deutſche Studenten- 
thum dagegen war eine reine, aus dem tiefften Grunde des deut: 
ſchen Wefens hervorgebrochene frifche Blüte auf dem fruchtbaren 
Boden des Proteftantismus, welcher der deutfchen Wiflenfchaft erft 
die vollfte geiftige Freiheit gab und aus den Univerfitäten Tempel 


1) Vgl. ©. Freitag, „Bilder aus der deutfchen Vergangenheit“, I, 69 fg.: 
Selbftbiographie des Thomas Platter. 
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der freien chriſtlichen Wiſſenſchaft für die deutiche Jugend ſchuf. 
Mit wunderbarer Gewalt faßte noch an der Grenze des Mittel- 
alterd und des fahrenden Scholaftenthums der Liber Vagatorum 
dies Scholaftenthum, indem er dad Wefen deſſelben noch einmal furz 
und Fräftig ffizzirte,, eine Menge Typen feiner elenden Kunftiprache 
in das Vocabular zufammientrug und damit die ganze moriche Er- 
Iheinung gegen den Boden zerfchellte. Damit räumte er der nach: 
folgenden Reformation mit den proteftantifchen Univerfitäten und 
deren frifchem afademifchen Leben den Boden auf. Darum fchlug 
der Liber Vagatorum fo gemaltig bei Luther und den proteftan- 
tiihen Theologen durch, und bei feinem Buche vergißt man leich- 
ter, daß es aus Eatholiicher, Feder geflofien ift, al8 bei dem Liber 
Vagatorum. 

Bezeichnend endlich für das fahrende Scholaftenthum, für das: 
deutſche Studententhum und für das Gaunerthum ift es, daß, fo: 
eifrig auch das legtere die fcholaftifchen Formen copirte und eine 
Menge fcholaftifcher Ausdrücke dazu ſchuf, doch niemals die Gau- 
nerfprache einen wirklichen echten Ausdrud des deutfchen Studen- 
tenthums zu adoptiren wagte, Das deutiche Studententhbum hatte 
ein zu helles Weſen, als daß eins feiner wenn auch oft unfla- 
ven, eigenthümlichen Wörter in die verftedte Gaunerfpradhe hätte 
aufgenommen werden können ohne Gefahr, auch im Dunfel wie 
ein heller Bunfe zu leuchten. Wenn auch von dem in taufend- 
them Blütenſchmuck daftehenden Baume des deutfchen Studenten: 
thums manche taube Blüten in den dunkeln Scho8 des Gauner- 
thums fielen, fo waren es doch bereits abgeftorbene einzelne Blüten, 
welche Schon lange weder Duft noch Lebenskraft hatteh und raſch. 
auf dem trüben Boden verfaulten, auf den fie gefallen: waren. 
Trifft man daher in den Studentenwörterbüchern, wie 3. B. in. 
dem von Kindleben ), Ausdrüde, welche man in der Gauner- 





1) „Studentenlerifon. Aus den Papieren eines unglüdlichen Philoſophen, 
Slorido genannt, ans Tageslicht geftellt” (Halle 1781). Biel beffer und durch⸗ 
aus im Studententon gehalten iſt das Feine Werk von A. H.: „Allgemeine 
deutiche Studentenfprache oder ftudentifofes Idiotikon “ (zweite vermehrte Auf⸗ 
lage, Iena 1860). 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 7 
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fprache findet, fo überzeugt man fi) bei genauerer Prüfung fehr 
bald, daß dieſe Ausprüde Feine wahren Studentenausbrüde, fon: 
dern geradezu eine von -Teichtfertiger Ungerechtigkeit und Unfennt 
niß geichaffene müßige Bereicherung find, welche man durchaus ab- 
weifen muß. Jedenfalls verdient aber die Studentenſprache in 
linguiſtiſcher Hinficht Aufmerkfamfeit. Denn auch da, wo bie 
Ausdrüde hiſtoriſch ſich nachweiſen laſſen, kommen intereffante 
Sprachmiſchungen vor, welche namentlich in den Univerſitätsſtaͤdten 
und deren Nähe auch in den Volksmund übergegangen find. 
Selbft das verſchüchterte Judenthum wagte, wenn auch mit min- 
derer Deutlichkeit, doch mit vielem Wis und Humor, außer den 
mannichfadhen, dem fahrenden Scholaftenthum abgemonnenen Aus: 
drüden, eine analoge jüdifchdeutiche Studentenſprache nachzuahmen, 
von deren treffenden Bezeichnungen man oft genug lebhaft über: 
rafcht wird. Die geläufigften haben Aufnahme im Wörterbud) 
gefunden. 


Siebenundzwanzigſtes Rapitel. 
B. Die Tölpelſprache. 


Sobald infolge ded gegen Ende des Mittelalterd neuerwach—⸗ 
ten ‚Studiums der alten claffifchen Literatur in Deutſchland die 
Bolkspoefie als heller, ermunternder Ruf zu einem freiern, lebens⸗ 
bewußten Streben felbft in die gebrüdten unterften focialpolitifchen 
Schichten mit überrafchend mächtiger Wirkung hineinflang, wagte 
auch der ermuthigte gemeine und Bauerdmann den Blid von jei- 
ner bisherigen Welt, der Erpfcholle, zu erheben und außer feinem 
Herrn und Gebieter auch dem Treiben der Welt, wenngleich nicht 
über feine befchränfte Horizontlinie hinaus, ind Angeficht zu 
fhauen und für finnliche Genüffe empfänglicher und muthiger zu 
werden. Bon oben herab fuchte auch wieder die in künſtlichem 
Treiben der Höfe, Burgen, Klöſter und Städte ermattete Sinn- 
lichfeit fidy in der freien Natur zu erholen und entweihte ſchon 
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durh ihre bloße Erfcheinung die geheiligte Natur und natürliche 
Sitte, noch ehe fie im Schein ehrbarer Verleugnung es unter- 
nahm, in dem fo ruchlos wie fchlecht copirten arfadifchen Schäfer- 
leben die Natur zu einem Bordell unter. freiem Himmel umzuwan- 
dein, in welchem die Liederlichfeit höchftens nur Schatten, aber 
fein verborgenes Verſteck fand, um fih nun auch phyfifch zu ver- 
nihten und bei dem Ruin aller chriftlichen Sitte Dazu aud) die 
göttliche Offenbagung der Natur zu verhöhnen. Sie dramatifirte 
das entfegliche Stück Eulturgefchichte, welches mit dem himmel- 
Ihreienden jus primae noctis wie eine fauft- und fehderechtliche 
Abfage aller chriftlichen Zucht und Sitte und fpäter mit den 
Ihmählichen Schäferorgien des ‚prächtigen‘ Lorenzo von Medici 
begann, zu einer furchtbaren Tragödie, deren Kataftrophe in Frank—⸗ 
reich in den taumelnden Figuren des wiehernden Herzogs von 
Orleand, den roues, in der von der föniglichen Hand Ludwigs XV. 
ſchmachvoll gefchaffenen Scenerie des Hirſchparks angezeigt und 
ju welcher die Revolution der leßte Act wurde. Diefe vornehme 
Lieberlichfeit wurde ihrer Herrfchaft fo fiher, daß fle es unter- 
nahm, die Laute der Natur und die Sprache der verführten Natur: 
finder zu einem eigenen Idiotikon der Liederlichkeit zu traveſtiren, 
in der Dörperſprache, Tölpelſprache, Bauernſprache die 
von ihr geſchändete natürliche Sitte und ahnungsloſe Unwiſſenheit 
lächerlich zu machen und dem Spotte preiszugeben. 

Der Ton der Tölpelfprache wurde zuerft in den zahlreichen 
Gedichten des Ritters Nithart (deflen Grab noch jest in der Ste— 
phansfirhe zu Wien zu fehen ift, F vor 1246) angefchlagen. 
Nithart, gefiel fi vorzüglich in feinen übrigens oft fehr treffend 
und lebendig gefchilderten Darftellungen, das Bauernleben und die 
vermeinte Bauernhoffart lächerlich zu machen. Bauernſtreiche, 
Bauernhändel, Bauernprügel find ein Hauptthema feiner Poefien. 
Wennſchon dabei die Darftellung oft an den Volkston ftreift, fo 


1) Unſer heutiges Tölpel ift nur eine Umgeftaltung von dem alten Dör= 
per, Dörfer, Dorfbewohner. Bilmar, „Gefchichte der deutfchen Nationallitera- 
tur, I, 287. 
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hat doch Nithart nicht für dad Volk zu dichten beabfichtigt. Seine 
Gedichte waren nur Spottgedichte, mit welchen er den Bauern: 
itand dem Rittertbum gegenüber lächerlich zu machen furchte. Er 
erhielt daher auch den Namen „Bauernfeind“ Seine Gedichte 
wurden im 15. und noch weit in das 16. Jahrhundert hinein 
öfters gedruckt und vielfach mit andern Schwänken verſetzt; ſie 
machten ihn zur mythiſchen Perſon und zu einem andern Eulen- 
ſpiegel. Trotzdem fand feine Poefie Feine weitere Nachahmung. 
Die Volkspoeſie überflutete und abforbirte auch diefe platte und 
geiftloje Sarce. Aber gegen das Ende des Mittelalterd fieht man 
ploͤtzlich in Italien die Fleinliche, felbitgefällige Verhöhnung des 
tief daniedergedrüdten Bauernftandes ald vollendete Poeſie und 
poetiihe Gewöhnung der Fürſten und Edeln auftauchen. Die 
Pogsia villanesca oder contadinesca wurde von Lorenzo von 
Medici dem Prächtigen felbft eultivirt. Sein Gedicht „Lode della 
Nancia“ ift das ältefte befannte diefer Sorte. Nach ihm zeichneten 
fi Luigi Pulci, Becca, Timeoni in diefer Dichtungsart aus, 
deren Richtung Liebesgedichte und Liebeserflärungen in bäuerifchem 
Tone und bäuerifchen Redensarten waren. Sie wurden meiftend 
in mehrern Dttaven abgefaßt und hatten, wenn fie nur eine Ottave 
lang waren, den Namen Rispetti. 

In Sranfreich und Deutfchland fam die Poesia villanesca 
eigentlich in der Weife wie in Italien gar nicht auf, wenn auch 
in Frankreich Antonius de Avena und vorzüglidy der jehr interefjante 
Etienne Zabourot, defien ſchon erwähnt ift und nod) weiter Er: 
wähnung gethan werden wird, diefe Dichtung auszubeuten began- 
nen. Man betrachtete in Frankreich und Deutjchland den Bauern: 
ftand als integrirenden Theil des Tebendigen Landwirthichafte- 
inventars, ohne je Gedanken, Geift oder Poeſie im Bauer oder 
Bauernleben zu fuchen und zu finden. !) Der ungeheuere Drud 


1) Doch fommt allerdings auch ſchon fehr früh eine Poefte vor, die man 
eine villanesca nennen fünnte, wenn man überhaupt um ihrer Entftehung 
willen fo entfeßliche Derfe PVoefte zu nennen wagen dürfte. Es find dies jene 
zahlreichen, kurzen, verfificirten Parömien und Rechtöparaphrafen, melche wie 
ein Hundehalsband den Bauer wie feinen Gebieter fennzeichnen.. Dahin gehört 





101 


ded immer niedergehaltenen und dadurch zur Auflehnung gereizten 
Bauernftandes in Franfreich hatte denfelben dort noch früher her- 
abgewürdigt als in Deutichland, wo er erft durch die Bauerns 
friege aus der ſocialpolitiſchen Verſumpfung aufftieg und flügge 
wurde, um dann wieder als rohe Maffe verachtet und gefürchtet 
zu werden. Seit diefer Zeit und in diefem Sinne begann die 
müßige Schrijtftellerei in abfichtlicher Verkennung des Bauern- 
ftandes und feiner einfachen natürlichen Weiſe und Sprache eine 
rohe und entftellte Sitte und Sprache darzuftellen,, welche fie 
Banernmoralund Bauernfprade, Tölpel-, Grobian- und 
Slegelfprache nannte und in welche fie auch alle geiftige und 
ſprachliche Unfitte des höhern fociafpolitifchen Lebens hineinwarf. 
Diefe fittlihe und ſprachliche Verlogenheit wucherte fo lange fort, 
bi8 fogar erft durch das Uebermaß die Neue gewedt wurde und 
die lang verleumdete Volksnatur trog der harten Angriffe und 
Schäden doch immer noch Fräftig und frifch hindurchſchlug und in 
den endlich hervortretenden, immer zahlreicher anwachfenden Spios 
tifen eine würdige und wahre Apologie erhielt und in neueiter 
Zeit in manchen vortrefflichen mundartigen Dichtungen, fowie in 
den leider aber auch ſchon wieder durch zu übermäßiges Copiren 
ded originellen geiſtvollen B. Auerbach mannichfach manierirten 
Dorfgeſchichten eine eigenthümliche Literatur in Deutſchland ge— 
funden hat. Es iſt kaum etwas Unwahreres, Unwürdigeres und 


beſonders das im 14. und 15. Jahrhundert im nörblichen Frankreich, vorzüg⸗ 
lich in Lothringen übliche und fogar big ins Trierfche und in die Wetterau 
hineingedrungene Silence des grenouilles, das $röfcheftillen, wonach die Bauern, 
um das nächtliche Quaken der Fröſche zu ftilfen, des Nachts mit Ruthen in 
die Teiche, Sünpfe und Gräben fehlagen mußten, wenn der Gebieter im Schlofie 
Ichlief oder feine Hochzeitsnacht feierte, vielleicht auch das jus primae noctis 
erereirte, wobei die Bauern fingen mußten: 

Pà, pä renotte, p& (paix grenouille), 

Veci nostre seigneur (mr. l’abb6) que dieu g& (garde). 
Das ließ fich auch der Abt von Lureuil vorfingen, und erſt Anfang des 16. 
Jahrhunderts erließ der Herzog von Lothringen bei feiner Hochzeit mit Renata 
von Bourbon in Gnaden den Bauern diefes empörende Epithalamium, melches 
fürchterlicher in die Brautfammer und gen Himmel fehrie als das Gequafe der 
Sröfche. Bol. Grimm, „Deutfche Rechtsalterthümer“, S. 355 und 356. 
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Seichtereß zu leſen als jene Tölpel- oder Bauernliteratur, in wel- 
her aller Wig ſchwindet, weil die Miöform gefucht ift und nir- 
gends etwas Natürliches heraustritt. Somit verlor denn aud) die 
Satire den geiftigen Halt und Griff, um die hier und dort fid 
wirklich einmal hervordrängende bäuerifche Unmiflenheit und Un: 
gefchidlichkeit bei Zeiten und mit Behendigkeit zurüdzumweifen, bis 
denn jegt der moderne nivellirende Materialidmus aud in dem 
befigenden Bauernftande feine Jüngerfchaft gewonnen hat, welche 
ganz anders als in der alten Fräftigen Natürlichkeit auftritt, deren 
Unwiffenheit nicht mehr arglos und blöde, fondern ſchon über: 
müthig ift und nun eine Stellung beanfprucht, weldye ihr von der 
Staatspolitif nicht ohne fehr ernſtes Bedenken einzuräumen ift.!) 

So ift denn bei diefem Franfhaften innern Widerſpruch des 
modernen Bauernthums- eine foldye Bauernfprache erft jegt in ber 
Bildung begriffen, wie fie fchon vor Jahrhunderten von müßiger 
und ungerecdhter Schriftftellerei fo verlogen und mit fo plattem und 
matten Geſchick dem Bauernftande aufgebürdet wurde. Das Hin: 
eintragen ausländifcher Wörter in die deutiche Sprache und ihre 
abfichtlihe Verftümmelung ift eine völlige Unnatur und eine ge 
machte Operation derjenigen, welche ſich der Spracdhmängel und 
Gebrehen in ihrem eigenen Kreife bewußt wurden und danach 
firebten, durch Abfchieben der .hervorftechenden ſprachlichen Unwifien- 
heit und Mängel in die bäuerifhe Sphäre den eigenen Bormurf 
abzuweifen. VUnfere praͤchtige niederdeutſche Mundart vor allem 
verſteht ohnehin gar nicht ſolche exotiſche Ausdrücke aufzufaſſen. 
Davon zeugt unter anderm das hiſtoriſch verbürgte „Fif Lampen⸗ 


1) Welch eine merkwürdige culturhiftorifche Erſcheinung iſt das vortreff⸗ 
liche, jebt ganz vergefiene und vornehm belächelte „Mildheimifche Noth- und 
Hülfsbüchlein“ mit feinen vielen Auflagen, daß es doch in diefer gefunden Ein- 
falt fo gegeben und fo hingenommen werden Fonnte! Es war wirklich die Grund- 
lage zu einem tief chrifttich = fittlichen Dorfgemeindeleben, um in biefem ben 
Bauernftand zur vollen Bebeutfamfeit eines eigenen focialpolitifchen Factors zu 
erheben. Wie wenig find aber die Urfachen zu verfennen, welche die Dorf: 
gemeinde aufgelöft und nur Dorfbauern, ifolirte Bauerhofsbefiger und Dorf⸗ 
barone gemacht haben, deren ſchwache Verbindung duch das Ausbauen noch 
immermehr auch äußerlich zerrifien wird, 
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rohr!“ des hamburger Volkes, als es unter der Schredensherr: 
haft des Marſchalls Davouft am Geburtstage Napoleon’s. ge: 
jungen wurde, das zehnmal vorcommandirte Vive P’empereur! 
nachzurufen, fowie das ungemein bezeichnende, überall geltende und 
durchfchlagende Sprichwort: „Bat de Buhr nich kennt, dat fritt 
be nich.” 

Aber das Gaunerthum, neben deſſen Naturgefchichte der Liber 
Vagatorum noch eine Raturgefchichte des Bauernthums beut- 
lih genug ffizzirte, ließ auch jene gemadyte Bauernſprache in ihren 
damald nur noch kuͤmmerlichen Typen nicht außer Acht. Denn 
der vom Gutsherrn bis aufs Blut gepreßte, arme, verfchüchterte 
Hutz !) war ja aud noch dem Gaunerthum: mit dem legten Bluts⸗ 
tropfen verfallen. Nichts fchildert das Elend der Bauern und Die 
Iheußliche Gaunergewaltherrfchaft treffender als Philander's von 
Sittewwald Darftelung aus dem Dreißigjährigen Kriege: 

Iſt das nicht wunderbarlich Gſind 
Daß der Hautz fein Schuch mit Weiden bind 
Vnd doch die Zeh muß zahlen u. f. w. 
deren bereit Th. I, ©. 212 Erwähnung gethan ift. In dieſer 


1) Hutz, Hautz, Bauer, doch wol von Haut, Hut abzuleiten, da Huzzel 
zunächft eine zufammengebörrte Birne, ein altes runzeliges Weib, und dann 
überhaupt einen guten, aber ſchwachen Menfchen, „eine gute Haut” bebeutet. 
Das Weitere f. bei Schmeller, II, 260; Schmid, ©. 292. Bgl. auch dafelbft 
busen, hetzen, fowie bei Schwend, ©. 286. Tas nieberdeutfche hiſſen, hegen, 
fteht damit im Zufammenhang. Im ſüdweſtlichen Deutfchland ift huß, Huf- 
ſel, huzel das Schwein (gr. 847), wahrfcheinlich Doch aus der alten Jagd: 
Iprahe vom Anlaufen des wilden Schweins (bei der „Sauhag”) auf den Jagd⸗ 
fpieß, wobei dem Thiere, um es noch mehr zu heben und zu reizen, das Huß⸗ 
jau, Hußſaw (wovon das heutige Huffa) zugerufen wurde. Wenn übrigens 
Schmid S. 266 Hautzinger als „eine Art Kriegsleute” und, durch Friſch ver: 
leitet, Haug und Haugin für böhmifch erflärt, in welcher Sprache es Fremdling 
bedeute, ſo ift das wol ein Irrthum. Der Fremdling, Ausländer ift im Böhm. cyzy, 
cyzokragny. Hus, husa iſt aber Gans, im Diminutiv husycka und hause. 
In der von Schmid angeführten Urkunde: der ſchwäbiſchen Bundesſtädte von 
1450 find doch wol die Uffiger und Hautzinger als Rebellen und Bauern, nicht 
aber ale ‚Reiter und Fußvolk“ anzufehen. Daffelbe gilt wol auch von ben 
1462 durch Herzog Ludwig von Baiern in Langenau bedrohten Dienfimannen 

biefes Stäntchens, welche gleichfalls Haupinger genannt wurben. 


10904 
Beherrſchung und Ausbeutung des Bauernſtandes griff das Gan- 


nertbum um fo lieber nach jener fogenannten Bauernfpradhe, je 


mehr die verfchränfte, abgefchmadte Wortbildung dem wirklichen 
bürgerlichen Verkehr und feiner Sprache fremd blieb und je mehr 
fremdartige und entftellte Wörter jene nur in Büchern lebende 
Bauernfprache aufzumeifen hatte. So bat die Gaunerfprache zum 
Hohn und Spott auch aus der Bauernjprache eine Menge Aus: 
drüde aufgenommen und diefe felbft weiter eultivirt. Ja fogar die 
jüdifchdeutfhe Sprache hat manche bauernfprachlidde Ausdrüde 
förmlich recipirt, fo fehr fie felbft durchaus Volksſprache war und 
fo wenig die Bauernfpracdhe je in das Bolf dringen Fonnte. 

Bon diefer in fprachlicher Hinficht wenig oder gar nicht er: 
heblicyen, aber reichhaltigen Literatur iſt eigentlich nichts Wichtiges 
mehr zu fagen, als daß fie die ſpätere, noch geiftlofere fade Com⸗ 
plimentirbücherliteratur provocirt bat, mit welcher müßige Schrift: 
ftellerei und eifrige buchhändlerifche Speculation blöden Komtoiri- 
ften und höher ftrebenden Handwerksgeſellen volauf Worte an die 
Hand gibt, wo Haus und Erziehung und das Bemwußtfein ver 
eigenen innern Geltung defectin geblieben ift, um aller Welt zu 
gefallen. Eins der beften Bücher aus der Bauernfprachliteratur 
ift der feltene, wol auch fpäter als 1553 gevrudte „Grobianus, 
von groben Sitten und unhöflichen Geberden. Erſtmals in Latein 
beichrieben durch den wohlgelehrten M. F. Dedekindium und 
jetzund verbeutfcht durch E. Scheidt von Worms.” Die Wohlan- 
ftändigen Sittenregeln, S. 6—98, find voll treffender Ironie und 
Satire. Defto platter und wiglofer ift aber das Kritifche Bauern- 
wörterbuh, ©. 99— 272. Ein Plagiat davon ift das „Curioͤſe 
Baunernlerifon” von Belemnon (Freyftatt 1728). Bedeutender ift 
„2. Tölpeld ganz funfel-nagelneue Bauernmoral” (Kamtſchatka 
1752). | 





105 


Achtundzwanzigſtes Rapifel. 
y. Die Jägerſprache. 


Das „edle Weidwerk“ war von jeher ein ausnehmendes 
Recht der Fürſten und Edeln, deſſen Beſitz ſie gegen jeden, wel⸗ 
her das Wild von feinem zerftampften und zerwühlten Acker auch 
nur zu verfeheuchen unternahm, mittel8 einer drafonifchen Jagd— 
geſetzgebung behaupteten und fchügten. Das Jagdrecht mit der 
Gefchichte feiner Geſetzgebung iſt eine bedeutſame culturhiſtoriſche 
Merkwürdigkeit. Es blieb, allen Landfrieden zum Hohne, bis auf 
die neuere Zeit ein ſanctionirtes großes Stück Fauſt- und Fehde⸗ 
recht gegen die Wehrloſigkeit, mittels deſſen dem Wilde ein Nieß— 
brauch an dem geſammten Grund und Boden des wehrloſen Land⸗ 
manns eingeräumt wurde, bis, ungeachtet bei jeder Auflehnung des 
Bauernftandes ſeit den Bauernkriegen das leidige Jagdrecht rügend 
zur Sprache gebracht wurde, es erſt der neueſten Zeit vorbehalten 
blieb, das Jagdrecht zu einer vernünftigen milden Geſebgebung 
aberzufuhren. 

Mit dem Jagdrecht hatte auch die eigenthümfiche Jagdſprache 
eine culturhiſtoriſche Bedeuffamkeit gewonnen. Solange die Sprache 
des Ritterthums frei von fremdartigen Ausdrücken blieb, war auch 
die deutſche Jagdſprache einfach und natürlich. Sowie aber das 
Ritterthum aus den verſchiedenen europaͤiſchen Ländern Die ver- 
Ihiedenfprachlihen Ausdrüde in feine Sprache vereinigte, fo 
griff auch das romantifc) »poetifche Jägerleben mit befonderer 
Borliebe nach ſolchen Ausprüden, um der Sprache des edeln 
Weidwerks Poeſie und Adel zu verleihen. So wunderlich die 
Sagdfprache des Mittelalters und der unmittelbar folgenden Zeit 
ſich geftaltete, fo hat fie doch immer etwas zierlich Edles, wenn 
aud dabei meiftend fogar bis zur Komik und Garicatur Steifes. 
Sie wurde aber unerträglich, ſeitdem das Ritterthum zu erblei- 
hen und das eigentliche Jaͤgerhandwerk aufzufommen anfing. 
So fehr auch die Herren und Edeln ftrebten, ihren eigenen Jag— 
den den alten Glanz und Adel zu bewahren, fo fehr wucherte 
in dem Jaͤgerhandwerk die platte, gefchmadlofe und niedrige 
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Sprache auf !), deren wefentliched Streben darauf hinausgeht, 
eine rohe, finnlofe Metapherfprache im Schwange zu. halten, wel- 
cher Wahrheit, Poefie und Gefhmad, ja fogar fehr oft aller Sinn 
abgeht, und deren Kriterium man am beften in der rauhen Ge— 
walt finden fann, mit welcher dad Jägerthum den in das Jagd: 
leben Hineintretenden Laien zum Gebraud feiner Bocabulatur 
zwingt und feine Verſtoͤße dagegen in roher Weiſe zu rügen 
weiß. 


1) Am platteſten und lacherlichſten läuft die Jägerſprache aus, wenn ſie 
es unternimmt, die Laute der Thiere, beſonders der Vögel, in ſprachliche Aus— 
prüfe zu kleiden, was denn aud in den fchalen, efelhaften Dichtungen Hoff: 
mannswaldau’s unausftehlich widerlich hervorflingt, wenn er z. B. fagt: „Es 
tiritirilirt Die Lerche” u. |. w. (vgl. Bilmar, II, 41). Komifch machen fi bie 
befonders von Bechftein verfuchten Ausdrücke, 3. B. das Gelode der Heidelerdhe 
„Dadigoi“, oder der Wiefenlerche „IE gis’’ (vgl. den in der folgenden Note citir: 
ten G. F. D. aus dem Windell, II, 491 und 500). Welche ungeahnte gefähr: 
liche Sprache der Natur, wenn ein durch Flur und Wald ftreifender Gauner 
in Dadi goi (1 ?73) „mein Heidenktter‘ und in Is gis (DI DW) „Mann, 
Scqhwaget * deutlich rufen hört, wovon der alte vogelſprachlehrende Eremit in 

C. Brentano’s herrlichem Märchen „Schulmeifter Klopfitod und feine Söhne” 
ot faum eine Ahnung gehabt haben mag, wenn er nicht etwa ſelbſt ein Bo: 
nitenz übender Gauner war. 

2) Einen klaren Ueberblid über die Jagerſorache gewährt, obſchon ein eige⸗ 
nes Jagbdmwörterbuch nicht beigegeben iſt, G. F. D. aus dem Winckell's vortreff⸗ 
liches „Handbuch für Jaäger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber“ (3 Thle, 
Leipzig 1805 — 6; dritte Auflage, 1858), welches die beſten Handbücher und 
Duellen benupt hat. Es ift merkwürdig, wie auch in ber deutſchen Jagd⸗ 
fprache die Sucht, das Fremde nachzuahmen, fich nicht verleugnen Eonnte, wäh: 
rend die franzöfifche Jagoſprache, wenn auch immer zierlich und paraphraftifch, 
doch einfacher und verftindlicher iſt. Die deutfche Iagdfprache hat gleich ber 
gewöhnlichen Umgangsfprache fogar einzelne franzöfelnde Ausdrücke aufzuwei: 
fen, welche keineswegs franzöſiſch Iprachrichtig find. So z.B. fennt der Fran: 
zofe den Ausdruck par force im deutfchen Jagbausdrud ,Parforcejagd‘' gar 
nicht, wie denn überhaupt par force unfranzöfifh if. Für Parforcejagd hat 
die franzöftfche Sagdfprache chasse à cor et & cri, oder chasse & courre, 
oder chasse aux chiens courrants, oder auch mit beflimmter Bezeichnung des 
Wildes chasse du cerf, du renard u. f.w. Dagegen haben die alten ſchoͤnen, 
meiftens aus Franfreich ſtammenden Sagdfignale und Jagdmelodien fich aud) 
in Deutfchland noch rein erhalten und ſowol durch ihre Einfachheit, inden fie 
meiftens nur für zwei Hörner gefchrieben find, als durch ihren Periodenbau im 
Sechsachtel⸗- oder Zwölfachteltaft, ſowie durch ihre meiſtens ungefuchte Be: 
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Schon im Dreißigjährigen Kriege findet man die edle Jäger- 
(prache zu der Blattheit herabgekommen, in welcher fie ſeitdem nur 
noch immer weiter herabgefunfen ift. In diefer Form hat fie dem 
ganzen Jägerthum auch ihrerfeit3 eine Zuthat zu jener Eigenthüm- 
lichfeit gegeben, in welcher die aus der vollen Frifche des freien 
Lebens und Streifens in der Natur gefräftigte offene Männlich— 
feit mit dem traditionellen und durch Belaufchung eigenthümlicher 
Naturereigniffe genährten und verftärften Aberglauben in einem 
ganz feltfamen Gemiſch, faft wie in einem bualiftifhen Kampfe 
hervortritt. Diefe Erſcheinung ift harafteriftifch jägerifch und prägt 
fi) in der frifhen Kühnheit des fogenannten Jägerlatein aus, 
in welchem namentlid; von alten Forfteremplaren Ungeheuerliches 
geleiftet wird und völlig unglaublihe und unmögliche Dinge mit 
ber vollfommenen Sicherheit abgefchloflener innerer Ueberzeugung 
und mit dem empfindlichften Anfpruch auf Glaubwürdigkeit darge- 
ftellt werben. 

Erft der beveutfame wiflenfchaftlihe Auffhwung, den das 
Jagd- und Forſtweſen der neuern Zeit genommen, hat auch dem 
Sägerthun und feiner ſich mehr und mehr wieder veredelnden Sprache 
eine würdige Stellung angewiefen. Seit dem Dreißigjährigen Kriege 
gibt es jedoch nächſt dem Eoldatenftand wol faum irgendeinen, 
der zum Ränder - und Gaunerthum ein größered ontingent 
geliefert hätte als der Jägerftand. Das Reifen ald Jäger gab 
dem Räuber auch den Sicherheitöbehörden gegenüber eine unver— 
dächtige Gelegenheit, in voller Bewaffnung einherzutreten. Die 
meiften und fehlimmften Räuber feit dem Dreißigjährigen Kriege 
fingen mit Wilddieberei an, und dieſe Wilddiebe waren, wenn nicht 
förmlich gelernte, doch trefflich geübte Jäger, welche der in Deutfch- 
land ungeheuer angefchwollenen Gefeßgebung gegen Wilbdieberei 


tonung der fchlechten Tafttheile etwas ungemein Anfprechendes und Romantifches, 
das fogar dem Klegifchen fich nähert. Man vgl. 3.3. bei aus dem Windel, 
I, 286, die Waflerfanfare Nr. 7 und das Hallali Nr. 8. Ein älteres, wenn 
auch lange nicht vollftändiges, doch aber noch immer brauchbares Jagdſprach⸗ 
wörterbuch findet man im vierten Anhange zu I. Chr. Nehring's „Hiſtoriſch⸗ 
politifchsjuriftifchem Lerifon” (Gotha 1717). 
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offen Hohn fpradhen. ) So fam es denn, daß eine nicht geringe 
Menge Jagdausdrücke in die Gaunerſprache aufgenommen wurden 
und daß durch die Berührung mit dem Gaunerthum fogar die fcheue 
jüdifchdeutfche Sprache Jägerausprüde enthielt, welche man für 
Fable Einfhmwärzungen halten möchte, wenn nicht auch bei der 
fprachlichen Forſchung beftändig der Bli auf die hifterifche Ent: 
widelung des ganzen Gaunerthums gehalten werden müßte, da: 
mit man fidy überall klar orientiren kann. 

Die Jagdſprache ift zu befannt und beliebt, als daß es hier 
der Anführung einzelner Beifpiele bedürfte. Die vom Gaunerthum 
reripirten Ausprüde finden fi im Wörterbuch. 


Neunundzwanzigſtes Rapitel. 
8. Die Shifferfprade. 


Will man die alte deutiche Urfräftigfeit und Urfrifche in ihrer 
ganzen wunderbaren Fülle und Freiheit Fennen lernen, ſo muß 
man dad Matrojenleben, vorzüglidy ded deutſchen Nordens, be 
obachten und ftudiren. Es ift fchwer, die prächtige Matrofennatur 
zu Schildern, an welcher die Eultur ded 19. Jahrhundertd nur 
flectweife, wie ein entftellender Anflug an glänzendem Stahl, haf- 
tet, und welche je mehr und mehr ihren Glanz verliert, je fchärfer 
fie von der @ultur beledt und mit Roft überfegt wird. Nirgends 
drückt fi) das deutfche Kraftwefen voller und üppiger aus, nir 
gends erfcheint auf irgendeiner Folie die moderne Cultur mehr 
als Uncultur, nirgends wird Diefe Cultur in fo natürlicher Weiſe 
und mit fo ungefuchter Ironie mehr verhöhnt und rüdfichtelofer 
bloßgeftellt als im Matrofenleben. Das Matrofenleben ift unfere 


1) Bol. B. Frand von Steigerwald, „Bes furciferorum. Diebshänbel”, 
wo Th. I („Von den Greyftägen und Schlüßen‘), Kap. 12, ©. 72—164 aus⸗ 
führlich von „Wildbret-Schützen oder Dieben“ abgehandelt wird. Vgl. die 
Literatur Th. I, ©. 231, wie auch das Leben des fehr merfwürdigen Bayeri: 
fohen Hiefel (Matthias Kloftermayer), deffen Th. I, ©. 243 gedacht: ifl. 
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moderne vollſte Volkspoeſie, in welcher der Matrofe ohne objectiveg 
poetifches Bewußtjein in vollfommener natürlicher Fülle und Frei⸗ 
heit lebt. Kein Stand lebt mehr und eigenfter ald der Matrofen- 
fand. Die harte Arbeit, das beftändige Ringen mit der ſtets fpie- 
lend befeitigten Gefahr, die frifche Seeluft ftählen Körper und Sinn. 
Der Matrofe ift voller Sinnesmenſch und daher tief religiös, ge: 
müthlic) und abergläubifch, vol Sinnesluft und Genußſucht, aber 
enthaltfam, nüchtern und efel, fobald er zur Ruhe kommt. Der 
freie, unbefangene Eintritt in das volle Leben der entfernteften, 
verichiedenften Zonen wedt feine Beobachtung und nährt feinen 
Scharfſinn, und wiederum führt ihn die lange ftarre Bannung 
an das einfam auf langer Fahrt dabinftreichende Schiff zu fub- 
jectiven Betrachtungen, in denen er fic) leicht mit allen Serupeln 
abfindet und mit der helliten Umbefangenheit die wunderlichften 
Philofopheme conftruirt. Kein Menfc fügt mehr, aber aud) arg- 
loſer als der Matroſe, weil er alle feine, felbft die ungeheuerlichften 
Fügen durchaus felbft glaubt; und doch ift er redlich bis zum volls 
ſten Verlaß. Alle Matrofen find fich gleich, und doch ift jeder ein 
Original, aber fein einziger eine. Earicatur. 

Bei diefer vollfonımenen Originalität des Weſens und der 
Erſcheinung bildete ſich in entfprechender Cigenthümlichfeit die 
norddeutfche Schifferfpradye aus, deren unvertilgbare Baſis, zum 
Hohn aller Verſuche, die hochdeutſche Mundart einzuführen, das 
föftlihe, Fräftige Niederdeutfche *) ift und welche höchftens nur 


1) Eine der ergöglichften Obliegenheiten, welche ich amtlich zu erfüllen 
habe, ift die mir anvertraute Leitung der Revierfchifferprüfungen. Die dabei 
vorfommenden ragen und Antworten weiß ich reichlich auswendig, ſodaß ich 
beinahe ſelbſt ein theoretifches Gramen zu beflehen mich unterfangen Fünnte. 
Doch find die Fragen und Antworten immer verfchieden und originell. Der amt: 
lihe Anftand verlangt die dem Examinanden ungeläufige, läftige hochdeutfche 
Sprache, in welcher ich die Fragen nad) Perfonalien, Unterricht, Fahrzeit u. ſ. w. 
beginne. Dann folgen die eigentlichen Fachfragen der Eraminatoren, erfahrener 
Schiffer. Es ift ebenfo wunderlich wie unabweislid, daß, fobald Die leich- 
tern Fragen in hochdeutſcher Sprache bejeitigt find und die fchwierigern begin: 
nen, jedesmal der geplagte Candidat unwillkürlich in das Niederbeutfche fi 
flüchtet und die Graminatoren mit in dies falzige Bahrwaffer zieht, welches bes 
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durch den affectirten Zufchlag einzelner gefuchter Ausdrüde aus 
dem verwandten Englifchen verſetzt, jedoch niemals in ihrem ori: 
ginellen Weſen verändert und umgeftaltet werden Fonnte. 

Ein wunderlicher, origineller und charafteriftifcher Zug des 
Matrojenwefens ift e8, daß der Matrofe fein Schiff wie ein leben: 
diges Wefen betrachtet, deſſen Ofteologie und Anatomie er genau 
fennt und ftudirt und häufig in meiſtens fehr ſchön geatbeiteten 
Modellen darftellt. Jeder Theil des Schiffs, jedes Kabel, jedes 
Segel ift ein integrivender Theil des ganzen Körpers, und alles 
wird correct, fauber und gefällig unterhalten und gepflegt, Damit 
das Schiff bei guter Gefundheit und Laune bleibe.) Ja ſelbſt 
die Bewegung des Schiffs halt der Matrofe für eine felbftändig 


fanntlich ſchwere Laften viel leichter trägt und durch feinen Fräftigen Wellen: 
fchlag alle eitle Convenienz wegipült. Am Hafenfai befommt der hochbeutfch 
Tragende gewiß Feine andere Antwort als ein verächtliches Stillfchweigen und 
Abwenden, während das Niederdeutfche unausbleiblich eine gefällige Antwort 
erhält. 

1) Auf Scifen hat manches eine tiefere Bedeutung, als der erſte Anblid 
zeigt. Der Matrofe, defien Kleidung und Hände von Theer und Pech ftarren, 
erhält fein Schiff auch ungeheißen pedantiſch fauber und denft bei diefer fani- 
tätspolizeilichen Sonderbarkeit ernftlicher an die Gefundheit des Schiffe als an 
feine eigene. Der Vorwurf der Unreinlichfeit ift auf Schiffen die unerhörtefle 
Beleidigung und das Werfen mit einem Kehrbefen eine tödliche Befchimpfung. 
Por einigen Jahren mußte ich eine Unterfuchung gegen einen Schiffsfapitän 
führen, welcher im beftigften Zorn mit der Flinte nach einem Matrofen_ eines 
ihm auf dem Revier begegnenden Schiffs Scharf gefchoffen hatte, weil diefer ihm 
von feinem Badbord einen Befen zum Zeichen: der Verhöhnung gegen dus 
Steuerbord geworfen hatte. Niemals fährt ein Fregattichiff, Barfe, Brigg, 
Schooner oder Gallens ohne Schiffszimmermann, der als eigenfter Leibarzt 
eine wichtige Rolle am Bord fpielt und zunftzwangsmäßig gehalten ift, eine 
Zeit lang zur See zu fahren, um feiner praftifchen Arbeit auf der Werfte auch 
noch die Crfahrung der eigenften Seefahrt, wie die einer ambulanten Klinif, 
hinzuzufügen, Diefe Schiflsgelehrfamfeit macht gerade aus den Schiffszimmer- 
leuten die wunderlichften Eremplare, welche man am Bord ſchon aus den fleten 
Zänfereien mit den ganz anders gebildeten Steuerleuten herauserfennt. Erem: 
plare, wie Marryat fie in dem Schiffsgimmermann Muddle in „Peter Simpel’ 
darftellt, find Feineswegs gemachte Erfcheinungen Es gibt viele folcher Schiffe: 
philofophen, welche man ayf der Rauffahrermarine freilich nur durch ſpecielle 
Bekanntſchaften entdecken kann. 
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belebte. Er betrachtet die Segel wie Yungen, durch welche das 
Schiff athmet, um mit rüftiger Kraft durch das Waffer zu ftreichen. 
Nichts ift dem Matrofen verhaßter als Windftile, die ihm als 
ein höchſt bedenklicher Zuftand des Schiffs, ald ein Marasmus 
deſſelben erfcheint und ihn felbit in tiefe, trübe Mitleidenfchaft ver: 
fest, während er. im Sturm mit Lebensgefahr die Segel refft oder 
einzieht, um das in Leidenschaft geſetzte Schiff ſich nicht übermäßig 
anftrengen und Schaden leiden’ zu laflen. 

In diefer eigenthümlichen Anſchauung und Weife hat fich 
denn auch die Sciffer- und Matrojenfprache in höchft origineller 
Weiſe ausgebildet. Wenn fie auch eine nicht geringe Menge zum 
Theil fremder fpecififcher Kunftausdrüde ſich angeeignet hat, fo 
verläßt fie doch durchaus nicht den Boden des Niederdeutſchen. 
Sie überträgt aus diefer Mundart eine Menge Begriffsausprüde 
auf das fperielle Wefen, Leben und Treiben des Schiffs, deren 
metaphorifche Transpofition erft dann recht farbig hervortritt, 
wenn fie in dieſer fprachlichen Weife und Bedeutung durch den 
Mund des Matrojen wieder in das bürgerliche Verfehrsleben zu- 
rückgeführt und auf die verfchiedenften Gegenftände und Begriffe 
diefes Lebens angewandt wird.) Die Sprache erhält fomit eine 
zwiefache Bedeutſamkeit und ein erhöhtes Leben. Sie verdient | 


— — — 


1) So nennt der Matroſe alles, was tüchtig, gut oder ſtark iſt, ſteif, 
von gut geftrafftem Tauwerf; ſtif Eten, fleifes, d. h. gutes Efien; ftifen 
Brannwin, flarfer Branntwein; ſtifen Kerl, Eräftiger Menfch. Koi (Koje) 
if Quartier, Stube, Haus; floppen, anhalten, warten; jweideln (fchwes 
ben), taumeln; een an Backbord, eine Ohrfeige (Badbord ift die linke Seite 
des Schiffs), weil gewöhnlich mit der rechten Hand nad) der linfen Wange des 
Gegners gefchlagen wird; Böffpreet, Nafe; Batterie, Mund; Börfteven, 
Bruſt; Spieren, Floffen, Arme und Beine; Stern, Achterfieven, 
Gatt, Achtergatt, Sigtheil; die ſchlanke Taille feines Mädchens ift fcharpe 
Snitt, fchlanf fcharp fneeden, Kup Prüntje (ein Stück Kautaback), 
füllen prüntjen; falfatern coire, auch prügeln, befonders mit der Fauſt 
u. ſ. w. Meber die technifche Terminologie der Seemannsfpracdhe gibt fehr um: 
Tängliche Nachweife 3. H. Röding, „Allgemeines Wörterbuch der Marine in 
allen europäischen Seefprachen, nebft vollftändiger Erklärung (4 Bde., Hanı- 
burg und Hull, o. J.). 
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deshalb volle Aufmerkfamfeit, und ihre befondere Aufzählung und 
fritifche Analyfe würde lohnend genug fein. 

Das offene, arglofe Weſen des Matrofentbums bot dem Gau: 
nerthum ſchon fehr früh Gelegenheit, alle feine Künfte gegen 
daſſelbe fpielen zu laflen. Deshalb ift denn auch die Gefeggebung 
in Hafen- und Seejtädten ſchon ſehr zeitig bemüht geweſen, dad 
arglofe, nur zu leicht zu betrügende Seevolk durch eigene, ſehr 
ftrenge Geſetze zu ſchützen. Nicht nur werden Diebftähle auf und 
in Schiffen ald qualificirte Diebftähle fehr fcharf beftraft, fondern 
auch jeder Haufirhandel an, auf und in Schiffen ift ftreng unter 
fügt. Dennod) hat fid, das Gaunerthum in die offene Weife und 
Sprache des Matrojentyums tief hineinftudirt und weiß fein er: 
forened Opfer auf alle erdenfliche Art zu überliften, wenn aud 
jeder Gauner das fehwere Rifico fehr wohl kennt, Daß der ent- 
rüftete Betrogene unverdroffen manche Meile zu Buße von einer 
Hafenftadt zur andern zurüdlegt, blos um mit kaltem Blute dem 
Betrüger „ein blaues Auge zu geben‘, was ihm, zum Nachtbeil 
der polizeilichen Ihätigfeit, bei weitem mehr Satisfaction ift ale 
die Beftrafung des Betrügers und voller Schadenerfag durch Ver— 
mittelung der Behörde. So hat denn bei dem Eingange des Gauner- 
thums auch in diefe Sphäre die Gaunerfprache befonders an der 
norddeutfchen Küfte eine nicht geringe Anzahl Wörter und Redens— 
arten aus der Schifferfpracdhe in fich aufgenommen, welche dann 
bei der Beweglichkeit des Gaunerthums auch tief Iandeinwärtd ge- 
tragen find und bei ihrem Vorkommen in den entfernieften Thei⸗ 
len Deutſchlands zwiefach überrafchen. 

Dazu findet nun aber leider das Gaunerthum, welches ſich 
früher kaum an Bord der Schiffe wagte, jetzt auch auf dem offe— 
nen Meere das Feld ſeiner Thätigkeit. Wie der Materialismus 
ſeit der Auflöſung des ehrbaren Zunftweſens im ſittlichen und 
materiellen Elend der breiten Gewerbefreiheit feine Triumphe feiert, 
jo fängt denn aud das herrliche friihe Matrojenleben nur allzu 
entfehieden und rafch an abzubrechen und droht ganz zu Grunde 
zu geben, je mehr die eigentliche wahre Schiffahrt, die Segel- 
Ihiffahrt, von der Dampffchiffahrt verdrängt wird. Die alte Ein— 
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fahheit und Ehrlichkeit, die alte Sitte, der ehrerbietige Gehorfam, 
die harte gefunde Arbeit und Koſt verſchwinden vor dem raffinir- 
ten Wirthshausleben der Dampfichiffe. Jedes Dampfihiff trägt 
ein ganzes Stüd bunten Weltlebensd mit feinem Glanz und Elend 
hin und her, um ed aud, über das Meer hinweg immer vajcher 
und bunter alfenthalbenhin zu vertheilen. Das Dampffchiff braucht 
feine freien, frifchen, frommen Matrofeg mehr, e8 braucht nur 
Senerleute, von welchen der Matrofe fich ftolz abwendet, weil zu 
jenen fchon genug geringe Tagelöhner und auch flüchtige und ver- 
fappte Verbrecher zu haben find. Bedeutungsvoll läuft auf tie- 
fem Meeresgrund der verrätherifhe Drabt unter dem flüchti— 
gen fichern Verbrecher hinweg, um ihm doch noch zuworzufommen 
und ftatt des rührenden alten, fehlichten Lebewohls und Willkom— 
mens den Abjchied und Willfommen auf die Minute der Bolizei 
zugumweifen, ohne welche Abfahrt und Anfunft des Schiffs fchon 
gar nicht mehr denkbar iſt. Noch, ift es viel Gutes und Schöneg, 
was zu Grunde zu gehen und dem Gaunerthum zuzufallen hat, 
um dem riefigen Dämon und Herrn der Zeit, dem Materialis- 
mus, volle Genüge zu leiten. Das echte Matroſenthum ift bis⸗ 
jest, noch eine Föftliche Perle an der Krone des deutichen Wefens, 
deren hohen Werth der Polizeimann am beften zu ſchätzen weiß. 


Dreißigfies Rapitel. 
e. Die Bergmannsfprade. 


Das Bergmannsleben weift in der focialpolitifchen Lebens⸗ 
abfhichtung eine ganz befondere Eigenthümlichkeit auf, Diefe 
Eigenthümlichkeit beruht‘ nicht fo fehr auf der Abfchichtung der 
Bergleute zur befondern gefchiedenen Gruppe, weldye, von der 
Oberfläche der Erde weggewieſen, in deren dunfelm, geheimniß- 
volem Schofe ihre monotone emfige Thätigkeit entwidelt, als in 
der Gefchiedenheit des einzelnen in der Gruppe felbft zu einer ge- 
bannten concreten Individualität. Während in jeder noch fo ſtreng 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. IH. 8 
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gefchiedenen focialpolitifchen Gruppe ihr charakteriſtiſch Geiſtiges 
in der Zufammenftellung und Zufammenwirkfung der einzelnen 
zum Ganzen als bezüglicher belebender Theile des lebendigen Gan- 
zen zu erfennen ift und in dieſer Weife als Geift der ganzen 
Gruppe auch wieder im einzelnen ſich darftellt, welcher Geiſt eben 
durch fein collectined Leben eine Strömung nad außen gewinnt 
und die ganze Gruppe mit der Außenwelt ſowol in der eigenthüm- 
lichen fubjectiven Thätigkeit als in der Außern objectiven An- 
fhauung innig auch durch den einzelnen verbindet: fteht der Berg: 
mann unten im Dunfel der Erde mitten unter der Echar feiner 
Berufögenoflen durchgehende als ifolirte Individualität da; er 
trägt aud das Leben und Verſtändniß der Außenwelt nicht in 
feiner Bruft. Er hat nur einen Freund um ſich das Grubenlidht, 
‚das ihm feine Arbeit und die Möglichkeit ihrer Bewältigung an- 
weift und durch die tägliche monotone Wiederholung feine innere 
und Außere Welt faum weiter conftruirt, als jeine Flamme leuch⸗ 
tet. Wie das Leben auf der Oberfläche der Erde ihm eine fremd⸗ 
artige Abftraction ift, in welche er ſich wol hineinwagen, welche 
er aber niemals vol begreifen und beherrichen fann, wenn er aud) 
die gelegentlich gebotene Lebensfreude gern und oft mit Begierde 
und wilder Luft genießt: fo ift auch fein inneres Leben ein dun⸗ 
feles, abgeſchloſſenes Geheimniß, in welches felbft die ausgelaflenfte 
Heiterkeit ſich immer wieder zurüdflüchtet, welches höchftens in 
Ahnungen zu lebendiger Regſamkeit fich erhebt, in trüben Aber- 
glauben ausläuft und gegen diefen mit verzagter Frömmigkeit 
fi waffnet. Daraus erklärt. ſich die auffallende Thatfache, daß, 
jo trübe bergmännifche Erfcheinungen auch hier und da aufgetaucht 
find, das Gaunerthum in feiner ganzen langen Geſchichte feinen 
einzigen Bergmann in feiner ungeheuern Süngerfchaft aufzuweilen 
hat, mindeftens feinen, der ein Koryphäe war, und daß nur wenige 
bergmännifche Ausdrüde ſich ſchüchtern in die Gaunerfprache hin⸗ 
eingewagt haben, wogegen einzelne, feheinbar fpecififche Gauner- 
ausdrüde in der Bergmannsfprache lediglich zufällige Aehnlichkei— 
ten und faft durchgehends aus einer und derfelben Stammmurzel 
mit verſchiedener Bedeutung herzuleiten ſind, wie z. B. Kau, 
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Jagel, Keffer (Geffer), ausfärnen, anlegen, anfisen, 
abftehen u. |. w. 

Die Bergmannsfpracdhe, fo eigenthümlich fie auch dem Laien 
eriheint, Hat unter allen Gewerbegruppen, welche zur Bezeichnung 
ifter gewerblichen .Gegenftände und Thätigfeit- eine befondere Ter- 
minologie fich angeeignet haben, fich am reinften und am meiften 
unverfegt mit fremden Ausprüden als deutſche Sprache erhalten. 
Sie hat die älteften MWortwurzeln in fteter Berjüngung, wenn 
auch in Funftgemäßer Adgefchloffenheit von der Laienwelt in ſich 
bewahrt und erhalten, obgleidy die urjprüngliche Bedeutung oft 
genug der neuern technifchen Begriffsbezeichnung hat weichen müffen. 
Immerhin ift e8 intereffant, namentlich ältere Wörterbücher der 
Bergmannsfprache durchzufehen, wie 3. B. das recht reichhaltige, 
obgleih auch nicht vollftändige „der vornehmften Bergwercks⸗ 
Terminorum‘, ©. 12—80 des zweiten Anhangs in dem bereits 
eitirten „Hiſtoriſch⸗Politiſch-Juriſtiſchen Lexicon“ von Rehring, 
wenn auch, wie erwähnt, die Ausbeute für das Studium der 
Gaunerſprache nur gering ift. 


Einundöreißigfies Rapitel. 


% 


L. Die Handwerkeriprade. 


" Zwar findet man überall, daß die große Bedeutſamkeit der 
Zünfte für die Entwidelung des deutfchen Bürgertfums von den 
Hiftorifern erfannt worden iſt; die Geſchichte der Zünfte ift ber _ 
jonder8 in neuerer Zeit Gegenftand hiftorifcher Forſchung gemefen. 
Aber gerade in der Allgemeinheit der hiſtoriſchen Darftelung hat 
man nur die einzelnen Züge der gewaltigen Erfcheinung auf- 
gefaßt und damit nur eine fragmentarifche Vhyfiognomif derfelben 
geihaffen, mit welcher man den gewaltigen Geift weder ergrüns 
den noch ganz erfaſſen kann. Das Zunftwefen ift nicht das bloße 
Sormular des Bürgerthums, in welchen: diefes fich felbft ordnete 
und bändigte, ſobald es fich hinter den Mauern der Städte zu: 

g*+ 
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fammengefunden hatte: es ift die Offenbarung des wunderbar 
fräftigen Bürgerthums felbft, aus weldyer allein man die Pſy—⸗ 
chologie dieſes Bürgerthums ergründen und conftruiren Tann, um 
die ganze gewaltige Geltung und die fo ſeltſame und wunder: 
bar mwechfelnde Protection, Befehdung, Aufhebung und Wieder: 
einfegung der Zünfte durch Magiftrat, Landesheren und Kaifer 
begreifen zu lernen. Das Zunftweien hielt das ganze mittelalter- 
liche foctalpolitiihe Leben aufrecht; das Zunftweſen ſchuf vor 
den Augen der Magiftrate und der Landesherren die deutfche Polizei 
mit folcher innern Natürlichkeit, daß Magiftrat und Landesherren 
felbft gern in dem Glauben fich ergingen, die aus tief chriftlid- 
ſittlichem, deutich-geiftigem Leben hervorfprießende Ordnung ſei dad 
gelungene Meifterftüd ihrer Fünftlichen grübelnden Staatsweisheit, 
defien Erhaltung ihre ordnende Hand nothwendig mache und recht 
fertige, weshalb denn die merfwürbigen Kämpfe der Zünfte gegen 
die Zumuthungen der Obern, welche nur dann einen ſchwachen 
Sieg gegen Die Zünfte zu erringen vermochten, wenn dieſe in der 
Ueberfülle ihrer natürlichen gefunden Lebenskraft die Symptome 
eines hypertrophifchen Körpers zeigten und in diefem Befunde 
über fich ergehen ließen, daß die Magijtrate in der matten Ban- 
nungsformel der fogenannten „Morgenſprache“ ſich die Fahle 
formelle Macht beilegten, „die Zünfte zu mehren, zu mindern 
oder gänzlich aufzuheben‘, ohne daß Magiftrat und Zünfte jemals 
ernftlid daran denfen konnten, daß dieſe Teere, äußerlich wie ein 
Lebensabſpruch Tautende Drohung jemals That und Wahrheit wer: 
ben und in der jogenannten Gewerbefreiheit das Bürgertum zur 
bloßen Staatöhörigfeit, ohne Sonderung und Sicherung gegen 
das Broletariat, überführen würbe. 

Der tief in alle focialpolitifchen VBerhältniffe bineinwirfende 
Einfluß dieſer beflagenswerthen Aufhebung der Zünfte hat den 
ernften Blid der Staatsmänner auf die Geichichte der Zünfte 
zurüdgelenft, um möglichft wieder zu gewinnen, was verloren 
gegangen ift, und durch verftändige Reform noch zu retten, was 
auch hier dem Materialismus gänzlicy zum Opfer zu fallen droht. 
Man tft gerechter damit gegen Volk und Geſchichte als jene Zeit, 
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in welcher man jo hochmüthig auf die Zunftrollen herabichaute. 
Was vom eigentlihen Handwerf in den Zunftrollen fteht, ift 
quantitativ nur wenig, „aber dies Wenige war ein mahnender 
Hinweis auf Reellität der Arbeit. Alles Uebrige ift ein fo ftarfer 
Zwang zu chriftlicher Zucht und Sitte wie Die eiferne Nothwenbig- 
feit felbft. Die Zunftroflen find die Geburtszeugniffe des deut- 
ihen Bürgertbums und die Beglaubigung feiner chriftlichen Weihe, 
in welcher der Kern und die volle fittliche Kraft des deutſchen 
Volkes fich entwidelte. Die Zünfte fehufen den deutichen Handel 
und machten ihn ftarf und mächtig. Sie hegten und pflegten 
bie Wiſſenſchaft und Kunſt und dachten und fchufen zuerft bie 
fromme chriftlihe Malerei und Mufif. Scyon lange, ehe Fürften 
und Ritter die Meifterfänger begünftigt und dann überdrüffig von 
ihnen fid) abgewandt hatten, waren ed die Zünfte gewejen, welche 
den Gefang zum Volkslied umgefchaffen hatten, und als die 
Meifterfänger mit ihrer entarteten Kunft von den Höfen fich fort- 
wenden mußten und zu einem bänfelfängerifchen Vagabunden⸗ 
leben übergingen: da hatten Gefang und Lied ihre fefte heimijche 
Stätte in den Handwerferfingfchulen gefunden, welche fi zum 
Theil noch bis in dies Sahrhundert hinein erhalten konnten, weil 
fie, wenn auch in zunftmäßiger Abgefchloffenheit gehalten, doch 
in frifcher Naturpoefie und in einfacher Weife von Freud und 
Leid des Lebens fangen. Die Poefie mußte erft in den Städten 
BVolfspoefie werden, um Begeifterung und zum Ausdruck der 
Begeifterung die reine edle deutiche Sprache zu gewinnen. Was 
an den Höfen der Großen verdorben war, wurde in den Städten 
geläutert und zur wahren gefunden Bildung übergeführl. Wenn 
man die Sprache in ihrer wirdigften Geftalt bezeichnen will, fo 
jollte man fie nicht „Sprache der Bildung”, fondern geradezu die 
„Sprache der Zünfte” nennen, weil diefe die deutſche Sprache 
gerettet, erhalten, gepflegt und verebelt haben. Diefer Geift, dieſe 
Sprache der Zünfte gab den fpradhrettenden Vereinigungen jene 
feftgefchlofjene, geiftesgewaltige Form, in welcher ja der gerechte 
Soriher den ganzen -bewußten, Haren und mächtigen Volfögeift 
erfennen muß, welcher gerade in den von ihm gefchaffenen Formen 
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feine Kraft abflären wollte, um dieſe feine Kraft zu -beherrfchen 
und zu erhalten. Nur die Furzfichtigfte Einfettigfeit befchränft den 
Begriff der Zunftfpradhe auf die dürre Bezeichnung technifcher 
Begriffe und Thätigfeiten; nur dieſe Einfeitigfeit findet ſolche Be- 
zeichnung roh und abgefehmadt, da fie nicht bebenft, daß Begriff 
und Wort eine erfte kindliche Entftehung hatten, und daß die Bei- 
behaltung der unveränderten, unbefangenen alten Form gerade 
ein frifches Zeichen von der Gewalt des Geiftes iſt, welcher 
diefe Formen ſchuf und erhielt, bis die zur Wahrung des 
Kunfts und Zunftgeheimnifles geheim gehaltenen Begriffe, Zeichen 
und Lofungsworte zuerft von ber ängſtlichen Reichögefeggebung 
in politifcher Hinficht verdächtigt, in neuerer Zeit durch Heraus: 
treten der mechanifchen,, phnftfalifchen und chemifchen Wiſſenſchaften 
auf der Folie gelehrter Kunftausdrüde lächerlicd, gemacht und durch 
das von der Gewerbefreiheit mächtig geförderte Emporwuchern 
eines ‘proletarifchen vagabundirenden Handwerksburſchenthums mit 
aller polizeilihen Strenge überwacht und gemaßregelt wurden. 
Gerade aber diefe fpecififche Zunft» oder Handwerkerſprache, ale 
bedeutſames Zeugniß für die innere Kräftigfeit und Sittlichkeit 
der Zünfte, follte nicht fo obenhin angefehen werden. Der als 
Mitglied der Familie feines Lehrmeiſters aufgenommene Lehrling 
wurde, nachdem er die großen Carbinaltugenden bes focialpolitis 
ſchen Lebens, Zucht, Ordnung und Gehorfam, gefernt und geübt 
hatte, zum Gefellen gefprochen und der Gefelle angewiefen, durd) 
Wandern jeine Kenntnifje und Gefchidlichfeit zu erweitern. Mit 
jener fittlihen Ausrüftung ging er in die Fremde und kehrte als 
geichicfter, Fenntnißreicher Arbeiter zurüd. . Er brachte das Befte 
mit, und das Schlechte, wenn er es nicht fihon auswärts ale 
jolches erkannt und gemieden hatte, Tonnte er nicht in das reine 
Sittenleben der zünftigen Familie zurücktragen. Der in ber 
Fremde verdorbene Ankömmling wurde gemieden und auögeftoßen. 
Wenn e8 ja einen Abfolutismus in den Zünften gab, fo war es 
der Abfolutismus der ftrengen Sittlichfeit. Der Lurus mit feinen 
entfittlichenden Conſequenzen ift Yolge des Handeld und ging, 
wenn überall in alle focialpolitifchen Schichten, doch am fpäteften 
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in ven Handwerferftand über, Mit der Sitte blieb audy die Sprache 
rein und beutfch, und das von der Fremde hereingetragene Gute 
wurde nur zur glüdlichen deutichen Analogie und fand ftets feine 
treffende deutfche Bezeichnung, die mit ehrlicher Treue durch Jahr: 
hunderte beibehalten und nur dann für lächerlich und abgeſchmackt 
erflärt wurde, ald man das Alte nicht mehr verfiehen Fonnte 
und deshalb geringichäßig behandelte. Darum hat erft die neuere 
Zeit mit. vem Wandel und der Zerfegung zünftiger Sitte aud) 
fremde Ausdrüde in die Handwerkerſprache gebracht, und bedenklich, 
nicht mehr Fomifch erfcheint ed, wenn, während früher der Hands 
werfer mit dem KHauptbindeftoff feiner zünftigen Arbeit, der Tifch- 
ler mit „Leim“, ver Schuhmacher mit „ Draht‘, der Schneider mit 
„Zwirn“ oder „Knöpfen“ u. ſ.w. den nervus rerum bezeichnete, jegt 
ale Handwerksburſchen verftehen, daß der Gaunerausdrud „Moos 
Geld bedeutet. Wie die flutende Beweglichkeit des Gaunerthums bie 
ehrbare Wanderfchaft der Zunftgefellen mit ſich fortgerifien hat, 
baß es fchwer hält, in der trüben Strömung die lautern Zus 
thaten von den unlautern zu unterfcheiden, ‚fo ift auch die Zunft- 
fpradhe in ihren alten Farbigfeit verblichen und mit Gauneraus- 
drüden durcchmifcht, fodaß die alte Erfenntniß des Zunftgenofien 
verloren gegangen, die Bontrole des Ab⸗ und Zumanderns in 
dem Paßbureau die widerlichfte, trübfte und vergeblichfte Arbeit 
des Polizeimanns geworden ift und zum ſchweren Nachtheil und 
Miscredit der Polizei die fchlimniften Fehlgriffe auf den Bureaur 
und den Nigilanzftationen faum nod) zu vermeiden find. 


5weinnddreißigfies Kapitel. 
n. Die Soldatenſprache. 


Datirt man den Anfang des heutigen ftabilen Soldatenthums 
von dem Auftreten der erften größern Sölpnermaflen und nicht 
erſt von den durch Anlehnung an die fürftlichen Leibgarden des 
11. Jahrhundert eingerichteten ſtehenden Serien des Dreifig | 
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jährigen Kriegs, fo muß man befennen, daß nad, einem mehr 
als dreihundertjährigen furchtbaren Treiben des deutfchen Kriegs- 
volf3 die neuefte Zeit allerdings fehr Großes am Soldatenthum 
gefördert hat. Die erften Exemplare jened Soldatenthums über: 
haupt, welche Deutfchland zu fehen befam, waren die Bruchftüde 
des aus Räuberbanden vom Bonnetable Bernhard von Armagnar 
im Anfang des 15. Jahrhunderts gefammelten, fpäter mit dem 
Dauphin für Defterreich gegen die Eidgenoffen gefchickten Armagnafen- 
heeres, welches nad) feiner Zerfprengung in der Schlacht bei St. 
Jakob auf die empörendfte Weiſe im Elfaß haufte. Im felben 
Jahrhundert findet man unter Maximilian I” die gleich vermworfe- 
nen und verrufenen Landefnechte, über deren Auftreten chen 
Th. J, ©. 48 gefprochen ift, und welche nicht allein in fittlicher, 
fondern auch in medicinalpolizeilicher Hinficht hiſtoriſch geworden 
find, da fie, die von dem Volke wegen ihrer brutalen Lieberlich 
feit mit dem Namen buc gebrandmarften Wüftlinge, e8 waren, 
welche die Syphilis und Blattern nach Deutfchland einfchleppten. 
Wennfhon ihr Wefen und Treiben von Pontus Heuterus von 
Delfft („Belgiſche Gefchichte‘‘, VII, 341), von Sebaftian Frand 
(„Weltchronik“, f. 230) ſehr dramatifh und vorn Hand Sachs 
(I, 995) poetifch geichildert wird: 

Ihr Angeficht ſchrammet und Fnebelbartet, 

auf das allerwildeft geartet; 

in ſumma wüft aller Geftalt, 

wie man vor Sahren die Teufel malt u. f. w. 
fo erfennt man diefe würzige Hauptingredienz des Soldatenthume 
vom 15.— 17. Jahrhundert fehr deutlich aus der Unzahl ver 
Kriegsordnungen, Artifelbriefe, NReglements u. |. w., aus Maris 
milian’s „Reuterbeſtallung“ und „Der Teutfchen Knechte Articula“ 
u. ſ. w., welche wie eine pfychologifche PBaraphrafe dieſer un 
geheuerlichen Geftalten erfcheinen. In den ‚Fünf Büchern vom. 
Kriegsregiment und Ordnung” von Leonhard Frönfperger figu- 
viren für jedes Fußknechtregiment neben dem Oberft und feinem 
Lieutenant, den Hanptleuten, dem Wacht⸗, Proviant⸗- und Duartier- 
meifter noch der Schultheiß, Gerichtöfehreiber, Gerichtsmaibel, 
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Gerichtsleute, Profoß, Stockmeiſter, Stedenfnecht, Nachrichter und 
Hurenwaibel. Lesterer hatte die im Troß befindlichen Weibs- 
yerfonen und Buben in Ordnung zu halten und befonders dafür 
u. forgen, daß fie nicht in die Reihen liefen oder gar vor dem 
Soldatenhaufen in die Lager und Ortfchaften voranliefen und die 
Nahrungsmittel vorwegnahmen. Bei dem fortdauernden Werbe: 
ſyſtem konnte fpäter felbft Die tüchtige Kriegsfunft Wallenftein’s, 
Tilly's, Guſtav Adolf's und Bernhard’ von Weimar den fitt- 
lichen Gehalt der wilden Soldatenhorven nicht heben, jo tüdhtig 
biefe auch in der Schlacht fich zeigten. Vielmehr verfchlimmerte 
fi fogar die ganze fittlihe Haltung der Soldaten mehr und 
mehr, welche freilich aus faft allen Theilen Europas zufammen- 
geworben waren. Da kamen Holländer, Engländer, Franzoſen, 
Staliener, Ungarn, Siebenbürgen, Türfen, Tataren, Zigeuner, 
Haiduden, Kofaden, Kroaten, Spanier, Wallonen und Deutiche 
aus allen Ecken Deutſchlands zufammen. Die ruclofefte Auf- 
führung neben der firengen Kriegszucht dieſer zufammengerafften 
Horden gab dem Stodmeifter, Nachrichter und Conſorten alle 
Hände voll zu thun, fodaß Die criminaliftifche Behendigkeit der 
Gerichte des 17. Jahrhunderts im Prügeln, Boltern und Hin⸗ 
richten ganz befonderd auch im Soldatenthbum geläufig wurbe. 
Es ift bezeichnend, daß das Eremplar des „Beutelſchneider“ (vgl. 
die Literatur Th, I, ©. 216), welches ich befige, nach dem Auto- 
graph auf dem Schmuzblatte vor dem Titel dem Sproß einer 
noch jegt in Deutichland auf diplomatiihem und foldatifchem Ge- 
biete ausgezeichneten adelichen Familie gehört bat, welcher wäh- 
rend des Dreißigjährigen Kriegs „Haubtmann über ein Com⸗ 
paney von Zweyhundert man in Deß Wol Edlen und Geftrengen- 
Herrn Herrn Oberſt B. Regiment” gewefen ift und den 
Beutelfchneider mit feinem fpecififch criminalpolizeilichen Inhalte 
wol oft genug ald Noth- und Hülfsbüchlein zur Aufrechthaltung 
der Ordnung in feiner „Gompaney‘ zu Rathe gezogen haben 
mag. D) 


— 


1) Am Schluſſe des Autographe fteht dazu noch die herametrifche Neflerion: 
Quid sis, quid fueris, quid eris, semper mediteris. 
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Das deutſche Soldatenthum erhielt durch Kurfürft Fried⸗ 
rich II. fchon größere Confolidirung, Stabilität und mehr innern 
Gehalt. Die Reglements Friedrich’8 des Großen von 1750 ent 
hielten fefte Werbebeftimmungen, weldye jedody fehr parteiifche 
Eremtionen hatten und Anlaß gaben, daß die Gemeinden der 
Merbediftricte gerade die lieverlichften Subjecte, deren fie fid 
zu entledigen wünfchten, zur Sahne ftellten. Auch war es ſchlimm, 
daß in jedem Reiterregiment nur ein Drittel Landesfinder und 
zwei Drittel Ausländer fein mußten. Dadurch und durch die 
noch immer harte und rüdjichtslofe Behandlung der felbft ven 
härteften förperlihen Mishandlungen ausgefegten Soldaten ent: 
ftand ein’ entfchievener fittlicher Ruͤckſchrit. Der Beichluß der 
franzöfifchen Nationalverfammlung vom 12. Juni 1790 rief jeden 
waffenfähigen Mann zu den Waffen. Damit war der nächfte 
Impuls zur allgemeinen Wehrpflicht auch für ganz Deutichland 
gegeben, und diefe bahnte wie mit einem Zauberichlage dem Sol- 
dDatenftande den Weg zu der hohen, ehrenvollen und ausgezeichne: 
ten Stellung, welche er heute einnimmt, Niemald mug Stand 
und Pflicht ded Soldaten fchöner und edler gezeichnet worden fein, 
als dad von einem der herrlichften Kriegshelden der Neuzeit, Erz: 
herzog Karl, im Jahre 1806 in der Einleitung zum ‚„‚Abrichtunge- 
reglement für Faiferlihe und kaiſerlich königliche Infanterie” 
gefchehen ift, und niemals hat die MWeltgeichichte ein ähnliches 
Beifpiel fo großartiger, edler, fchwunghafter SKriegsbegeifterung 
gefehen, als feit dem Augenblide, in weldyem der König von 
Preußen fih „an fein Bolt” wandte und dem deutfchen Wefen 
den bewußten Ausdrud verlieh, dadurch, daß er Volk und Sol- 
datentbum ineinander aufgehen ließ. 

Der wundervolle Auffchwung diefer leßtern Zeit ift nicht allein 
in dem gegen den fehmählichiten fremden Despotendrud ſich auf- 
lehnenden deutſchen Yreiheitögefühle zu finden, ein noch immer 
nicht ftarf genug betorfter Grund dazu war die Veredelung Des 
Soldatenthums durch das Volk mit feinem begeifterten freiheit- 
lihen Nationalgefühl an Stelle eines durch drei Jahrhunderte 
aus der Hefe aller Nationen ohne Ziel und Ausficht auf ein 
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einheitliches Freiheitsgefühl zufammengeworbenen und ebenfo wol 
nur durch eine eiferne Zwangsgewalt zufammengehaltenen als 
vom Volke gefürchteten und misachteten Soldatenthums. Erft 
mit diefem culturhiſtoriſchen Proceß ift eigentlich das im vorigen 
Jahrhundert noch immer vorhandene, nur verfärbte und im Weſen 
weniger als durch eiferne Zucht Außerlich modificirte Landsknecht⸗ 
thum volftändig befeitigt worden. 

Die Gefchichte des Räuberthums, welches im Dreißigjährigen 
Kriege feine höchfte Blüte erreichte und erft Ende des erften Viertels 
diefes Jahrhunderts in dem anderthalbhundertjährigenegampfe mit 
ver Polizei unterlag, läßt in ihrer Beziehung zur Gefchichte des 
Soͤldnerthums ein helles Licht auf jenen culturhiftoriichen Proceß 
fallen. Die neuwieder Bande, die in Rudimenten immer weiter 
nad Norden gedrängt und zerftüdelt wurde, Tonnte ihre Ahnen 
im Dreißigjährigen Kriege aufweilen. Ihre nächfte Stammutter, 
die merjener Bande, läßt ſich am beflimmteften mit ihrem Stamm- 
baum zu diefem Kriege zurüdführen, wo es nur Räuber und 
Soldaten und nur Soldaten und Räuber gab. Die Gauner- 
linguiſtik erreichte in diefem Kriege ihre claffifche Bfüte, und das 
Mörterbudy) des Gaunerd Andreas Hempel (1687) ift mit dem 
Waldheimer Lerifon (1722) feit dem Liber vagatorum daß erfte 
jelbftändige Gaunerwörterbuh, in welchem höchſt bezeichnend bie 
fpecififch deutfche „Spitzbubenſprache“ in ftarfer Yäuterung vor das 
Judendeutſch vortritt. Der” Einfluß des Soldatenthums auf dies 
überwiegende Hervortreten des deutſchen Sprachelementd in der 
Gaunerſprache aus der frühern ſchon vor und nad) dem Liber vaga- 
torum ſtark mit Judendeutſch verfegten Gaunerfprache ift unver- 
fennbar. Die räuberifchen Söldner des Dreißigjährigen Kriegs 
ftießen nicht nur die Juden von fi, fondern verfolgten fie auf 
das erbittertfte, wie denn Spanier und Wallonen des Faifer- 
lihen Heeres 1620 bei Regensburg alle Reifende auf Wegen und 
Stegen anhielten und an den nächſten beften Baum jeden henften, 
welcher Fein Grucifix bei fich trug. In ihrem Uebermuthe fchäm- 
ten fich die Soldaten fogar, Berbrecher gemeinfam mit Juden zu 
fein. Das Hatte auf die Gaunerfprache fehr bedeutenden Ein- 
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fiuß. Die vier claſſiſchen Gaunerwörterbücher des 17. und 18. 
Jahrhunderts geben ein intereffantes Bild von jenem unmittel: 
barften Einfluß des Soldatenthbumd auf das Gaunerthbum und 
deſſen Sprache. Die Gaunerſprache ift im Bocabular des An- 
dreas Hempel und im Waldheimer Wörterbuch fchon ſehr 
ftarf emancipirt von der feit Gerold Edlibach und dem Liber 
vagatorum fichtlich bemerfbaren jüdiſchdeutſchen Imprägnation 
und erfcheint geiwiffermaßen germanifirter. Sie enthält vor 
herrfchend rohe deutſche Volksausdrücke mit meiftend verfcho- 
bener Bedentung und auch einzelne Ausbrüde lebender europäi- 
fcher Sprachen, beſonders aber auch rohe verborbene Zigeuner: 
ausdrüde, welche durch die Gemeinfchaft der Soldaten mit den 
gleichfalls im Dreißigjährigen Kriege als Söldner und Kund- 
Schafter verwendeten Zigeunern - (vgl. Th. I, ©. 31 und 72) in 
die Gaunerfprahe Aufnahme gefunden hatten. Das Hildburg- 
haufener Wörterbuch (1753) tritt dagegen ſchon wieder etwas 
mehr in die judendeutfche Färbung zurüf, und das Worterbuch 
des Konftanzer Hand (1791) hat ſchon wieder ganz die alte 
Mifhung mit dem Judendeutſch, welde zum Theil fogar noch 
ftärfer ift alS die des Liber vagatorum. Diefe Reftitution der 
gaunerfpracdhlichen Mifchung ift lediglich die Folge des allmählichen 
Rüdtrittd des Soldatentbumd vom Gaunerthum, zu weldem 
erftered durch die glüdlicher gelingende Kriegszucht gezwungen 
wurde. Dabei wird man aber durch die mit dem Waldheimer 
Mörterbuch gleichzeitig erichienene Koburger Defignation des 
jüdifhen Baldobers mit ihren durchgehende jüdiſchdeutſchen Vo— 
cabeln belehrt, daß das. jünifche Gaunerthum zu jener Zeit wahr- 
fidy nicht die Hände im den Schos gelegt, fondern den lebendigften 
Antheil an der fortfchreitenden Bildung des Gaunerthums über- 
haupt gehabt hatte. 

‚Wenn man nun den ſtarken Einfluß des Soldatenthums 
in und nad dem Dreißigjährigen Kriege in der Gaunerfprache 
unverfennbar deutlich fieht, jo fann man auch wieder aus dem 
ftärfern Zuſchlag des Judendeutſch feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die allmähliche Abkehr des Soldatenthums vom 
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Gaunertfum überhaupt an der Gaunerfpracdhe erfennen, ſodaß die 
von Mofcherofch mit vollem Rechte ‚, Feldſprach“ genannte Gauner- 
ſprache allmählic) ganz aufhörte, fpecififhe Soldatenfprache zu fein, 
und das heutige Soldatenthum von der Gaunerfprache überhaupt 
nicht mehr und nicht weniger fennt, als die Volksgruppen fennen, 
aus welchen dad Soldatenthum ergänzt wird. 

‚Aber dennoch hat unfer modernes veredeltes Soldatenthum 
feine befondere Sprache; es ift die Sprache des Geiftes, weldyer 
das heutige Soldatenthum befeelt, die unvertilgbare, in immer 
fifhe Blüten und Früchte ausfchlagende Sprache des Volksgeiſtes 
mit jenem unverwüftlihen Volkshumor und Wit, der die ge- 
jwungenen Formen der foldatifchen Zudt um fo unerlaßlicyer bes 
fpöttelt und geifelt, je mehr er diefe Formen edig und unnatürs 
ih findet. Die foldatifche Gliederung, namentlich die fcharfe 
Grenze zwifchen Offizier und Soldat, den gleichen Söhnen des 
einen Volkes ' vom Gelehrten bis zum Handarbeiter hinab, 
bringt in ihrem fcharfen Ausdrude vielfach eine Sonderung, wo 
fie al8 eine Verbindung eingefegt und gemeint war. Gegen diefe 
Scheidungsgrenze richtet ſich mit befonderer Vorliebe der volks⸗ 
wigige Soldatenhumor und hält oft auf dem jenfeitigen Gebiete 
eine fehr ergögliche Mufterung. In diefem Humor befpöttelt der 
Soldat felbft die fubjective Unbehaglichkeit feiner eigenthümlichen 
Lage mit objectiver Behaglichkeit und geifelt in diefer Weiſe auch 
die oft ſtark fichtbar werdenden Blößen feiner Vorgefehten, von 
denen zuverläfftg ein jeder feinen Spignamen befommt, ohne daß 
“er wol faum eine Ahnung davon hat. Einen ungemein bellen, 
friihen Blick in diefe Situation des Soldaten hat der geiftreiche 
und liebenswürdige Hadländer geöffnet mit jeinem „Soldatenleben 
im Stieden‘ und feinen „Wachtſtubenabenteuern“, in welchen alle 
vorgeführten Biguren mit ebenfo viel Wahrheit als Föftlidyem 
Humor gezeichnet find. In folder Situation hat fi denn eine 
eigenthümliche Soldatenfprache gebildet, welche, wenn fie auch 
nur wie die Studentenfpradye auf einzelne mit Feder Linguiftif 
eonftruirte Kunftvocabeln fich befchränft, doch auch vol Frifche, 
Laune, Spott und Satire ift, was aber den focialen Anftand in 
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ber Form betrifft, bis zur Bedenklichkeit ungebunden und volfs- 
mäßig derb if. So ift anbeulen, den Kameraden oder Vor: 
gefeßten zum beiten haben, heimlich dhicaniren; Schindler, der 
Angeber; fchuften gehen, veryathen, angeben, anfegen; Bled- 
feppel (der gaunerifhe Haug, Hauhns), Einfaltöpinfel; Spinn- 
haſe, Beigling; Fleifhhader oder Trampelthier, der Ca 
valeriſt; Lafenpatfcher oder Sandhafe, der Anfanterift; 
Spinatwächter, Polizeiſoldat, Landjäger; Grünfpecht, Laub: 
frofh, Heckenſch —r, Jäger. Die Geliebte des Soldaten (aller 
Waffengattungen) ift Haut, Fell, Schwarte neben unzähligen 
andern nicht füglich aufzuführenden Varianten über den Begriff 
des Aufgehens und Umftridtfeins in Liebe. Gleich wichtig wie die 
„Haut“ ift der Selcher, die Tabadöpfeife, davon felhen, Tabad 
rauchen. Der Regiments- oder Bataillonscommandeür ift, „fo 
weit die deutſche Zunge Elingt”, der Alte, Olle, Ohl, Vadder. 
"Je mehr fi der Offiziersgrad dem Soldaten nähert, je berber 
find die Spignamen. Meiftend waltet der traveftirte Borname 
des Offizierd vor, wie Hinnif, Jochen u. f. w., und beſonders 
irgendein auffällig vorgebrachtes Commandowort, 3. B. Haupt: 
mann „Rrrrührt-euch“; Lieutenant „Hutt“ (Halt); Wacht⸗ 
meiſter „Zuppenich“ (zupfe nicht, beim Zügelführen). Aehn⸗ 
lihe Benennungen finden ſich auch im Franzöfifchen; fo nennt 
der Franzofe clarinette feine Slinte, aber auch den Offizier, der 
ihn heißt, feine Waffe „claire et nette” zu halten. Auch Körper: 
lichfeiten bleiben nicht unbeachtet, und der norbdeutfche Soldat be- 
zeichnet mit befonderer Vorliebe jede ariftofratifch geröthete Nafe 
und ihren Träger mit Köhmfnut; Daneben fommt Weep- 
fteert!), Scheefbehn, Krallog, Kniepog, Piepklas u.f. w. 
vor. Der verhaßte Arreftverwalter ift der Rattenfönig, Rotten— 
vadder, Wanzencaptein, der Lazarethverwalter Matragen- 
fönig, Klyftircaptein u. |. w. So entichieden perfönlih 
die leßterwähnten Ausdrüde find, jo werden doch auch fie mit 
den allgemeinen Ausdrücken der Soldatenfprache bei dem Rüdtritt 
aus dem Soldatendienft in das Volk zurüdgetragen, in welchem 

1) d.h. Wippſchwanz, nieberb. Bezeichnung für die Bachſtelze, Motacilla alba. 
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fie mit Abftraction von der concreten Berfönlichfeit fehr oft zu all- 
gemeinen Begriffen nivellirt werden, und in welchem fie aud) dem 
Gaunerthum zur beliebigen Auswahl zu Gebote ftehen und wirf- 
ich oft gewählt werben, ſodaß man bei Analyſe eines Gauner- 
wortd oft genug auf eine beftimmte Perſoönlichkeit geführt wird, 
welche mit nichts weniger al8 mit dem Gaunerthum zu fchaffen 
gehabt hat, wie das befonders ‚auch bei der Sprache der lieder⸗ 
lihen Dirnen in den Bordells und befonders in der englifchen 
Gaynerfprache bei dem rhyming slang der Fall ift, z. B.: Sir 
Walter Scott ift a pot, a pot of beer; Tommy O’Rann ift 
seran, Bolfsausdrud für foot. Beifpiele aus der deutichen Sol: 
datenfprache oder Bordellſprache find nicht füglich aufzuführen, da 
fie ftetd auf concrete und zumeiſt auf öffentliche Charaktere Bezug 
haben. Die allgemeinften, üblihften und vom Gaunerthum re- 
cipirten Ausdrüde findet man im Wörterbuche. 


Dreinnddreißigftes Rapifel. 
3. Die Tieflingiprade. 


Seitdem der Materialismus angefangen hat, die Erzeugniffe 
der Gewerbs⸗ und Handeldarbeit mittel der riefigften Erfindun⸗ 
gen des menfchlichen Geiftes in ungeheuern Maflen zufammen- 
zubäufen, bat audy die Verfehröbewegung einen Folofjalen Maß— 
ftab angenommen und fchreitet mit Riefenfchritten, weldje Des 
Raums und der Zeit fpotten, durch die bei der krampfhaften 
Bewegung doch auch immer wieder verödende Welt, um End- 
punfte zu finden, an welchen fie erſchöpft augruht, und wo Menfchen 
und Maſſen ſich künſtlich zuſammenhäufen und gerade in der ge⸗ 
drängten Menge am fremdeſten durch- und gegeneinander ſich 
bewegen. Als trübes Surrogat für fein daheim gelaflenes häus- 
lihed und Familienleben. öffnen fidy an diefen Stapelpläßen des 
Materialismus dem Anfömmling die weiten riefigen Hotels mit 
dem längft ſpurlos verwilchten Charakter alter Hospitalität, an 
deren Schwelle nicht einmal mehr der Eigenthümer durch feine 
bloge perfönlihe Erſcheinung ftillfehweigend Schuß und Anhalt 
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verheißt, fondern eine Schar ftugerhaft coftümirter und parfümirter 
Miethlinge mit verlebten Gefichtern und feden Bliden den Fremd— 
ling muftert, ob er in der Beletage oder wie viel Treppen höher 
fein Zimmer zu beziehen bat. In ver Eoloffalen Bewegung ber 
Maffen find die alten bedachten Ordnungen vor dem Wetten und 
Magen und vor der Gelegenheit zur Ausbeutung zurüdgewichen 
und analoge Erfcheinungen herdorgetreten, welche, wie Die wege: 
lagernden Raubritter de8 Mittelalters vom Stegreif und Sattel 
lebten, jo von dem gewaltigen Zuge der materiellen Hin- und Her 
bewegung ihre gelegentliche Beute machen. Wie bei jcharfer unbe 
irrter Beobachtung des bewegten Foloffalen Körpers eine Menge 
verberblicher Polypengewächſe an ihm entdedt werben, welche ber 
bis zur Krampfhaftigfeit getriebenen Bewegung einen plöglichen 
Zufammenbrud in furdtbarer Krifis drohen: fo findet man vor- 
züglid) an den Endpunften und Stapelplägen des Materialismud 
eine Schar vagirender Müßiggänger, Comptoirdiener, Babrifarbeiter, 
Kellner u. dgl., weldye die eigentlichen fahrenden Schüler des 
modernen Materialismus find und unter denen die Kellner, Tief: 
linge (Tiefe, Keller), ſich beſonders auszeichnen. Seit der wei- 
tern Ausbreitung der Eifenbahnnege und Dampfihiffahrtslinien 
bilden die Kellner eine entichievene Gruppe im jocialpolitifchen 
Leben, welche nicht nur das reifende Publikum, fondern auch die 
Wirthe jelbft beherrfcht, da die Kellner nicht mehr pflichtige Diener 
des Haufes, fondern felbftändige Bevollmädhtigte der Wirthe find, 
welche fich gegen diefe ihre Mandatare nur durch kurze Engage: 
ment3 auf Monats- oder fogar Wochenzeit zu fichern wiflen und 
fie neben der knappen Gage wefentlid) auf die denn auch mit 
raffinirter Kunft provocirten Trinfgelver und Nebenverbienfte ver: 
weifen. Je länger man Bolizeimann ift, defto mehr überzeugt 
man ſich von der Nothmendigfeit einer allgemein durchgreifenden 
polizeilichen Wirthshausordnung, weldye, über die kahle Fremven- 
meldung hinaus, das ganze Wefen und Treiben in den Gafthöfen 
regelt und dem Reifenden als billiges Aequivalent für die vielen 
Regitimationspladereien, denen er beftändig ausgefegt ift, min- 
deſtens Hinfichtlich feines Eigenthums eine Gewähr leiſtet, von 





129 


welcher der Wirth fich durch feine an alle Zimmerthüren geheftete 
Erklärung fehon von vornherein ausdrüdlic losſagt. ES darf. 
feine fogenannten Hotelbefiger, fondern nur wirfliche Wirthe 
geben, welche unter voller eigener perfönlicher Haftung ihre Wirth- 
(haft felbft leiten und für das Eigenthum ihrer Gäfte verant- 
wortlich gemacht werden. Von den mit großem Raffinement oft 
genug durch das Hausperfonal felbft in den Hotels verübten 
Gaunereien wird felten etwas im WBublifum befannt, da die 
Hotelbefiger den Ruf ihres Hauſes mit den größten Opfern aufs 
recht zu halten fuchen müffen und deshalb dem Beftohlenen gern 
vollen Erſatz leiten, damit er nur ſchweigt. 

Das Kelfnerwefen iſt feit der Einführung der Eifenbahnen 
ein Uebel geworden, das, wenn es auch zur Zeit nur wie ein 
heimlich zwifchen Reifenden und Wirth glimmendes Feuer ers 
Iheint, body fehr bald zum verheerenden Brande zu werben droht, 
wenn nicht aud hier Abhülfe gefchieht. Die Menge Reifemittel 
und Reifepunfte hat die Zahl der Kellner in das Maffenhafte 
und zum Uebermaß gefteigert. Die alten foliden Kellnerfchufen, 
weldye manchen Städten, 3. B. Frankfurt, Wien, Dresden u. f. w., 
einen günftigen Ruf erworben haben, treten bei der wüften Con⸗ 
eurrenz immermehr zurüd und drohen ganz obfofet zu werden. 
Richt mit bedachter und vorbereiteter Berufsbeftimmung, fondern. 
weil wegen Untüchtigfeit, Leichtfinn oder Vrrgehen der Weg zu einer 
andern Garriere verfperrt ift, ziehen Scharen verborbener Subjerte 
von einem Drt, von einem Hotel zum andern, um ald Kellner 
furze Zeit zu figuriren und dann fortgejagt zu werden. Das 
„Glück“, weldyes einmal ein mit glimmender Bigarre und mit 
fein gefehnittenem Rod in fein erftauntes Dorf zurücfehrender 
Bauerburfche gemacht hat, bewegt die Mehrzahl feiner Dorf- 
fameraden, überdies zum ſchweren Rachtbeil für die landwirths 
Ihaftliche Arbeit, in die Stadt zu gehen, um mit dem Haus⸗ 
fneht und Kellner den Anfang zum großen Herrn zu machen, 
ſodaß die Erfcheinung ſchlichter ehrlicher Hausknechte ebenfo raſch 
aus dem Leben ſchwindet, wie fie fehon lange vom Theater ver: 
ſchwunden und zur einfältigen Miythe geworden iſt. Die moderne 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 9 
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Tieflingfchule hat aber ihren geregelten Gang. Hat der dörflice 

-„ Novize das Flafchenfpülen gelernt, fo beginnt der Unterricht im 
Keller vor dem Weinorhoft, wobei er begreifen lernt, daß aus 
einem und demfelben Gefäße vier und mehr Sorten Wein von 
funfzehn Grofchen bis zu zwei Thalern die Flaſche abgezogen wer⸗ 
den können, je nachdem man den Zlafchenfopf in den rothen, 
gelben, grünen oder ſchwarzen Ladtopf taucht. Dann folgt die 
höhere Schule des Behandelns („Schnitts“) des Weins und 
der Biere im Keller, geheim und wunderbar wie die Myſterien 
der Gered. Die Küche mit den Stoffen, welche fie fchafft und 
geniegbar macht, it ein bewunderndmwürdiges zoologiſches Babinet 
und Aveptenlaboratorium. Dann lernt der Afpirant das Geld- 
wechfelgefhäft, den Curs, die Agioberechnung fremden Metall: 
und Papiergeldes, den Berfauf jchlechter Cigarren für gutes Geld, 
den Uhren- und Pretiofenhandel, die Beforgung von Kommilftonen 
aller Art, auch der fupplerifchen, das Leihen auf Pfand, nament⸗ 
lid) an unberathene junge Leute, und ald Zeichen höchſten Ber 
trauend und hingebenden Wohlwollend den Berfauf objcöner 
eolorirter franzöflicher Bilder und Spielkarten mit den gemeinften 
transparenten Zoten. 

Wenn der Fremde im Gafthofe ſich gänzlich in der Hand 
des Gafthofperfonald befindet, welches mit feinem Erwerb faft 
ausfchlieglidy auf ihn angewiefen ift und die eigne Kenntniß Der 
Verhältnifle und Lebensweiſe des Orts, der Unfenutniß des Frem⸗ 
den gegenüber, bedeutend zu feinem Vortheile ausbeuten Fann: 
fo ift die Gefahr für den Fremden nur defto größer und ernft- 
licher, wenn er in die Hände von Perſonen gegeben ift, welche 
nicht nur die feholaftifche Tieflingscarriere durchgemacht und alle 
gewöhnlichen Kellnerfniffe Fennen gelernt, fondern fogar auch 
fhon wegen Betrug und Diebftahl Strafen erlitten haben. Es 
ifb eine fehr ſchlechte Ueberraſchung, wenn der Poligeimann in 
fremden Gafthöfen unter dem Dienftperfonale alte Befanntichaften 
vom Berhörtifch her erneuern muß. ?) 





1) Das mag wol manchem Polizeimann fo gehen. Ich felbft habe ein- 
mal einen puer mollis als Stubenfellner und ein andermal eine infa nticida als 
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Bei dem Mangel einer bündigen Garantie durch eine tüdh- 
tige polizeiliche Gafthofsordnung und bei der dadurch gegebenen 
leichten Möglichkeit zum Verſteck der gaunerifchen Individualität 
und zur weitern Ausübung durchdachter Gaunereien unter der 
Masfe des Kellnerd drängt das Gaunerthum mit intenfiver Ge- 
walt auf den Stand der Kellner, welchen es denn auch in ber 
That ſchon ſehr jtarf mit den unlauterften Elenienten verfegt hat. 
Freilich ift das bisjegt, wo man noch manche tüchtige Gafthöfe 
mit trefflichen Wirthen und zuverläffigem Perfonal findet, nur 
erft der Anfang, aber darum doch fchon eine fehr bedenkliche Er: 
ideinung, welche bei der lodern Beauffihtigung des ganzen 
Wirths- und Kellnerweſens die ernftlichften Gefahren befürchten läßt. 

Aus diefem Befunde läßt fi ſchon folgern, daß die Ver: 
bindung, in welcher die Tieflinge namentlich) in großen. Städten 
miteinander ftehen ?), eine tiefere Bedeutſamkeit hat als die Ver— 


Stubenmädchen wieder getroffen. Die Wirthe kannten freilich die Antecedentien 
nicht. Ohne Anſtand befommt ja jeder einen Pag „zum auswärts Conditio⸗ 
niren“ und auf den Pag eine Condition als Kellner, da ber Wirth nicht 
beſonders nach den Anteredentien forjcht, wenn er nur fich felbft gefichert hat. 


1) So ift die Schilderung, welche S. Wagner ©. 175 des beachtens⸗ 
werthen Werks: „Wien und die Wiener in Bildern aus dem Leben“ (PBefth 
1844), von der Verbindung ber wiener Kellner entwirft, ebenfo zutreffend für 
Wien, als auch dem Treiben der Kellner in andern Städten entſprechend. 
Die Kellner, unter ſich und in der echten Lerchenfelder- und Wiefenerfprache 
Tieflinge genannt, bilden bei ber großen Menge Gafthäufer in und um Wien 
eine fehr zahlreiche Corporation, die wie bie Wirthe unter zwei Mittel, das 
Wein: und Biermittel vertheilt, find, die aber das Nämliche, was bei den 
Handwerkern die Jungen, vorftellen. Bei einem diefer Mittel müflen fie ein- 
gefchrieben fein und erhalten auch da die nöthige Aufenthaltsfarte; ebenfo 
müſſen ihre Dienflzeugniffe nebſt der Unterfchsift des Dienſtherrn auch 
uoch mit der des Mittels verfehen fein. In der Regel und der Vorfchrift 
nad) werden ihnen ebenfalls die Dienfte vom Mittel aus, jedoch ohne Zwang, 
angewiefen. Indeß gibt es auch einzelne Individuen, die fich gegen ein nach 
den verfchiedenen Erträgniſſen des verfchafften Plabes oft nicht geringes Ho⸗ 
norar widerrechtlich bamit befchäftigen; fie werden Zubringer oder Kellner: 
fuppler genannt und find größtentheils alte verborbene Wirthe. Iſt ein Kellner 
obne Platz oder, wie die Wiener fagen, vazirend, fo foll er täglich bei 
feinem Mittel, das fie vornehmer „Vörſe“ nennen, erfcheinen und fich 
beim Anfager, dem eigentlichen Senfal und Pedell ihrer Börfe, fehen laſſen, 

9* 
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einigung zur bloßen gejelligen Erheiterung. Die Gebundenheit 
der Kellner an ihre offene geichäftliche wie geheime unlautere 


der ihm dann einen feinem Grade und feiner Befähigung, die er übrigens 
nicht felten nach der Spiendidität beurtheilt, entfprechenden Dienſt anweil. 
Unter fih (S. 183) kennen fi die Kellner größtentheilsg nur unter Spip- 
namen, deren Urfprung entweder aus drolligen Scenen ihrer Unterhaltungen 
oder aus phyſiſchen oder geiftigen Eigenfchaften hHerzuleiten find, z. B. Bid: 
achter, Cachuca Pepi, Bierfehäbel, fteifer Michel, großer Schwab, Propheten: 
jack u. ſ. w. Alle in Dienft flehenden Kellner find wenigftens von 9 oder 
10 Uhr morgens an bis 12 Uhr und noch länger abends befchäftigt, Daher 
fie, außer an ihrem alle 2—3 Wochen fallenden freien Nachmittage, nur 
frühmorgens und fpätabends nach dem Feierabend ausgehen können. Morgens 
fommen fie, befonders an Sonn» und Fefttagen, in fchon beflimmten Kaffee 
häufern zum Frühſtück zufammen und halten da ihre nad) den Rangftufen 
verfchiedenen Gonverfationen. Die Eleganten find modifch zufammengeftukt, 
entweder einen flinfenden Madintofh, einen engen Tüffel oder aber einen wei: 
ten Blunzendarmrod mit hölzernen Suppentellerfnöpfen über dem zierlichen 
Frack & la Nichelieu, Ringe, foviel nur immer Plag Haben an den Fingern, 
Schwere goldene Uhrfetten um den Hals, bampfend aus einer mächtigen Meer 


fchaumpfeife, ober einen noch noblern quafisamerifanifchen Glimmftengel rau: 


chend, die mit Poudre du serail oder Eau de Bretfeld ganz durdhräucherte, 
mit dem wiener aromatifchen Schönheitswaffer gewaſchene und mit der ganz 
"neu erfundenen privilegirten aromatifchevegetabiliichen Handpommade gefchmierte 
Duleinea an der Seite. Ihrer ganzen Unterhaltung nach würde man fie für 
Elegants aus den höhern Klaffen halten, wenn fe ihr Amt vergeflen fünnten 
und nicht häufig inflinetmäßig nach dem Fidibus langten, wenn zufällig ihr 
nächfter Nachbar ſich eine Pfeife ladet. Die Mindern fprechen meiftentheils 
nur von Gefchäftsfachen, und einer, der Gelegenheit hat, eine folche Morgen: 
converfation anzuhören, fann Wunder vernehmen; man tifcht Hier auf, wie 
der Herr von ©. und der Herr von M. und dann der galante P. ſchon lange 
bei ihm anfchreiben laſſen und bereits ihre Uhren und Ringe bei ihm ver: 
pfändet haben; wie einer oder der andere gerade von einem Freidigen Dandy 
fommt, den er mit einem infamen Morgenbefuch vergebens beehrt hat u. |. w.; 
wie der und der Wirth die Bierzurichtung und die Weinmifchung betreibt, 
und was bergleichen Gefchäftsgeheimniffe mehr find, Verſchwenderiſch, ja 
fogar muthwillig praffend find fie — befonders die gute Pläge haben, d. h. 
wo ihnen viel gefchenft wird und wo fie viel betrügen können — in ihren Abend: 
unterhaltungen, bei denen in jeder Hinficht tüchtig geſchwelgt wird und bie 
ohne ganz gemeinen Zanf wol felten endigen. Es ift gay nichts Befonderes, 
daß fo ein nobler Bierhausfellner mit einem ober zwei Collegen 100 und 
noch mehr Gulden auf Champagner verfchwendet, der dann, wenn er etliche 
Wochen ohne Dienft ift, erbärmlich herumgeht. 
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Tpätigfeit, an Ort und Haus fcheint kaum den Schluß auf eine 
durch beftimmten Ton und Geift zufammengehaltene innige Ber- 
bindung zuzulaffen. Und doch ift fchon dad Ganze durch den 
Geift des Gaunerthums in Die weiteſte allgemeine Verbindung 
und zu einer focialpolitifhen Bedeutſamkeit gebracht, fo ver- 
fchiedenartig auch in einzelnen Ländern und Orten je nad der 
vortretenden Särbung des Fremdenzugs im Aeußern die fremde 
Eigenthümlichkeit copirt werden mag, was außer Kleidung und 
Manieren befonders in der fchlecht copirten Sprache der Frem⸗ 
den hervortritt. Die Nothwendigfeit der Verftändigung mit fremd» 
ländifchen Reiſenden hat auch die Kellner auf das Linguiftifche 
Gebiet geführt und Anlaß zur Erlernung fremder. Sprachen ge- 
geben, welche aus dem Munde eines aller beſſern Schul» und 
geiftigen Bildung baren, meijtend aus den Wohnungen und Schu- 
len der ftädtifchen oder ländlicdyen Armuth in das Gafthofdleben 
der Stadt gezogenen und höchftens nach der „Kunſt, in vierund- 
zwanzig Stunden ein Feiner Däne, Schwede, Ruffe, Sranzofe, 
Engländer u. |. w. zu werden‘ fprachmäßig (oft fogar autodidaf- 
tifch) unterrichteten Menfchen, bei aller Beichränfung auf die 
fümmerlichfte converfationele Phrafeologie, wie eine ungeheure 
Ironie klingen und die Kellnerſprache zu einem modernen idio— 
ten Rotwelſch gemacht haben, in welchem jeder Tiefling origi- 
nel if. Während man in den Gafthöfen der Oftfeehanvelspläße 
ein vermöge der Sprachverwandtfchaft mit den Fühnften nieder: 
deutfehen Wörtern und Redensarten durchiponnenes fürdhterliches 
Schwediſch und Daͤmiſch, auch ſogar Ruſſiſch hört, bildet gegen 
das mit dieſer Art Rotwelſch ſchwer heimgeſuchte Lübeck das be- 
nachbarte Hamburg die ſcharfe Grenze, wo der anglodentſche 
Kellnerſprachgürtel beginnt und von da ab die Küſten der 
Nordfee entlang, den Rhein hinauf in die Schweiz und von da 
wieder nad) Wien, Dresden u. f. w. bin fich verliert. Ein 
ebenfo wunderlicher frankode utſcher Kellnerſprachgürtel zieht ſich 
von den Hauptpaſſagen über den Rhein beſonders mitten durch 
Deutſchland nad) Böhmen hinein. 

Wenn nun dieſe tolle und rohe Sprachmengerei adigiich aus 
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Unwiſſenheit entftanden tft, fo bat doch eben die bis zur Ber 
wegenheit gefteigerte Sicherheit ihres Gebrauchs dem aud im 
Kellnerleben wuchernden Gaunerthum Gelegenheit und Luft ge 
boten, foldye ungeheuerlihe Worte in die Gaunerſprache auf 
nehmen und ihnen eine beftimmte Bedeutung zu verleihen, vor: 
züglic) aber fie zu Spitznamen für die Kellner felbft zu verwenden. 
Die Wortmengung ift fo roh und albern, daß Beifpiele faft Efel 
erregen: fafbionmodern, comfortablebequm, Smör— 
butter, Oftfäs, Wafchflugadiener, Barafolfchirm u. f. w. 
und die Spisnamen: Monfieur Parlewu, Sir Spiekju, 
Duju, Waſchſluga, Gawaritje u. f. w. Haben Diefe auf 
angegebenem Wege entitandenen baren Albernheiten jedenfalls ihre 
befondere Geltung, fo hat dazu die geheime Zieflingfprache fid 
auch aus der Gaunerſprache nicht unbedeutend verftärft und um- 
gefehrt auch diefer wieder manchen fprachlichen Zuwachs zugemen- 
det, 3. B.: abjchäften, mit der Zeche durchgehen; Aufdieffer, 
Lohndiener, Kellner, Wirth; biffig, theuer; jungmäßig, ohne 
Geld; LKichtenftein oder NRaffauer fein, fein Gelb haben; 
Nägel mahen, groß thun; Rauner, Auge, Geſicht; halt's 
in Rauner, halt's im Auge; Tiefling, Kellner, Aufwärter; 
Wurf, Speife, Eſſen; Wurfpfan, Speifefarte u. |. w. Nament: 
ich find auch alle bereitd Th. II, ©. 153 fg., ©. 165 fg. und 
©. 182 fg. erflärten Kunftregeln und Kunftausprüde der Maf- 
fener und Kittenfchieber unter dem verborbenften Theil der Tief: 
linge befannt. So haben wir am lübeder Polizeiamte den Th. II, 
. ©. 166 u. abgebildeten Echeder nebft einem ähnlichen größern 
gerade dem Hausknecht eines großen Hotels abgenommen, wo 
derfelbe feine Klamoniß auf dem Futterboden Tawure gelegt 
hatte. | M 

Wie das ganze Treiben und die ganze zunächſt für Wirth 
. and Saft gleich gefährliche Stelung der Kellner in Deutichland 
ein fcharfes Augenmerk verdient, fo wenig dürfen auch beim Stu: 
bium der Gaunerfprache jene eigenthümlichen Ausdrüde unbeachtet 
bleiben, welche mit den Tieflingen in die Hoteld hinein und wie- 
der aus diefen herausgiehen. Wer fih von dem Glanz und Com— 
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fort großer Hoteld mit unverfchämtem Perfonal fo wenig blenden 
läßt, wie von der Unfcheinbarkeit ärmlicher Herbergen und Gauner- 
fneipen, der muß unbefangen geftehen, daß, wenn die früher in der 
Praxis nicht felten und in Räuberromanen fehr häufig vorfom- 
menden Mordfneipen und Höhlen fo ziemlich vor der Aufſicht der 
Sicherheitöbehörden gefchwunden find, der reifende Fremde doc) 
bier wie dort fhon als Aequivalent für feine ſchmerzhafte Fremden⸗ 
controle das zu fordern berechtigt iſt, was feine -vaterländifche 
Behörde auf dem ertheilten Paſſe für ihn ausbrüdlich forbert: 
Freiheit und Schuß der Perſon und des Eigenthums. 


— — — — — 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
.. Die Aglerſprache. 


Sn größern Städten und namentlih an den Endpunften 
der Eifenbahnen und der Dampfihiffahrt hat der Materialiamus, 
wo er die Maſſen nicht mehr im großen compacten Ganzen weiter 
bewegen Tann, die Zahl der Mittel zur verfleinerten Maflen- 
bewegung in übergroßer Anzahl vermehrt. Diefe Mittel erfcheinen 
vorzüglich geboten und förderlich, weil auch fie Raum und Zeit 
bewältigen und fomit durch ihre Menge der großen Gefamint- 
bewegung entſprechen. Auf den Hafenplägen, Eifenbahnhöfen, 
Marktplägen, Thorzingeln und Hauptftraßen fteht und bewegt 
fih durcheinander mit den verfchiedenfien Namen: Chaife, Fiafer, 
Kutfche, Droſchke, Omnibus u. ſ. w., zur Beförberung von Per⸗ 
jonen und Sachen eine Unzahl von Yahrzeugen, deren jedes 
einen bejondern Führer haben muß, Bei der großen Menge diefer 
Fuhrwerke ift der Fahrbod das Afyl geworden, auf welches fich 
das durch denfelben Materialismus ins Ungeheuere vermehrte Pro⸗ 
letariat geflüchtet hat, um neben der Aufgabe, ohne befondere 
Kenntniß der Pferdebehandlung abgetriebene Gäule auf dem har- 
ten Saffenpflafter in einen fchwerfälligen Trab zu bringen, in der 
bunten Hin- und Herbewegung theils felbft die durchdachteſten 
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Gaunereien zu begehen, theild ſolche minveftens zu Gunften ver: 
trauter Genoſſen zu befördern und vom gemachten Gewinn feinen 
Bortheil zu ziehen. Schon laͤngſt hat die Polizei durch ſcharfe 
Fahrorbnungen die frechen Zolfchmuggeleien, die vielfachen Be 
trügereien, mit welchen die Agler?) ihre Dienftherren wie bie 
Paffagiere durch Unterfchlagung und Tarenüberfegung zu hinter: 
gehen wiffen, zu befeitigen gefucht. Doch ift das verfappte Gauner— 
thum, welches dur die Agler auf den Kutjchböden repräfentitt 
wird, nod) lange nicht genug beachtet und durch genügende Maf- 
regeln gebändigt worden. Der Agler, welcher von früh morgens 
bis fpät abends in Schnee, Sturm, Regen und Sonnenhige auf 
den Straßen und öffentlichen Plägen zubringt, hat eher dert Schein 
gutmüthiger Harmlofigfeit für fi), als jedes andere verbädhtige 
Anfehen. Doc ift die Verbindung der Agler unter ficy fo wenig 
zu leugnen wie die mit den ärgſten Gaunern. Das Unweſen 
findet fich befonderd in großen Städten. Die Agler befchränfen 
ſich nicht allein auf die Beförderung ihrer diebiſchen Genoflen, 
Kuppler und Gelegenheitsmacher von einer Stelle zur andern, 
fie geben ihren gaunerifchen Verbündeten von ihrem Site, von 
dem aus fie das dichte Gedränge öffentlicher Pläge und belebter 
Straßen am beften überfehen fönnen, geheime Zinfen mit Bliden, 
Zuruf, Handbewegungen und vor allem mit der Peitſche, welde 
eins der merfwürbigften und behendeſten Mittel zum Zinfenen ift. 
So ift 3.3. das fpielende Knippen mit der Beitfche, während 
das Pferd fteht, ein Warnungszinfen zur Vorſicht. Starkes Klat: 
hen gegen eine Seite des “Pferdes, wobei diefed eine raſche Be 
wegung macht, - bedeutet eine von dieſer Seite drohende nahe 
Gefahr. Bor allem find die Agler die gefuchteften Vertuſſer, in: 
dem fie nach Verabredung ihr Pferd feharf ftrafen und wild machen, 
um die Aufmerffamfeit der Menge von den handelnden Torf 
brüdern oder Schottenfellern abzulenken. Sie find mit ihren 
Fahrzeugen die beften Wandmacher (Th. I, ©. 230) um 


1) DD, aglon, oder JB, agler, Kutfcher, Fuhrmann; iD, agole, Wagen. 
Bol. Th. II, S. 37, 90, 237 und das Wörterbuch. 
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geben ihre Wagen zur Kawure her, wobei fie häufig davon⸗ 
jagen, als ob das Pferd durchginge, bis fie in gewiffer Entfernung 
halten, da ihre Drofchfennummer fie doc, jedenfalld Fennzeichnet, 
und im Tumulte. die Kawure, den verfarfenten Torf, von einem 
nacheilenden oder nahe poftirten Chamwer aus der Agole heben 
laſſen. Ueber die Bedeutung der fhändlihen Borzellanfuhren, 
- bei denen fogar einzelne Subjecte mit befonderer Routine und 
Einrichtung einen Ruf unter Kupplerinnen und Wollüftlingen 
befigen, fehe man das Kapitel von der Sprache der Freuden 
mädchen. Unzählige Ränfe und Gaunereien willen die Agler zu 
befördern; fie fpotten aller Controle, troz Nummern, Marfen, 
Stationswechfel und feharfer Beftrafung. Der täglich von den 
Aglernı gegen ihren Brotheren gemachte Unterfchleif geht ins Un— 
glaubliche und ift faft immer der Löwenantheil am Tages- 
ertrage des Fahrzeugs. Diefer Unterfchleif ift aber, weil er. ja 
nur den einzelnen trifft, kaum fo hoch anzufchlagen wie ber 
materielle und fittlihe Schaden, welchen Die Agler durch ihre 
ftete Bereitfchaft zur Beihülfe und Unterſtützung von Diebftahl, 
Raub und Liederlichfeit anrichten. Bon dem Aufſitzen vertrauter 
Genoffen auf den Fahrbock, der Mitnahme derfelben als blinder ' 
Paflagiere zum Bertuffen oder Handeln ift ſchon Th. U, ©. 37 
und 234 fg. ausführlich Die Rede geweſen. 

Ebenfo wenig wie durch die oberflächliche Betrachtung des 
ſcheinbar harten Lofes, welchem die den ganzen Tag jedem Wit- 
terungsmechfel ausgeſetzten Agler unterworfen find, darf man ſich 
hinreißen laffen, eine Arglofigfeit in den Nedereien zu finden, 
welche die Agler auf ihren Stationen fowol unter fih als aud 
gegen Vorübergehende ſich herausnehmen, Gerade die Agler wer: 
den von Kupplern und Wollüftlingen am meiften benußt, um 
Rendezvous mit den vorübergehenden Dienſtmädchen und Gri—⸗ 
jetten zu veranftulten, und die Stationspläge find gerade der: 
Ort, von welchem aus der dem Agler befreuridete Gauner fich 
ald unbekannter Fremder zur Fahrt einladen und an den zur 
Ausführung einer Gaunerei beftimmten Ort fahren läßt. Alle 
Agler haben, wie die Gauner überhaupt, einen Spibnamen, 3.8. 
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Reform, Feuerſpritze, Volksbote, Eifenbahn, Kladderadatſch, von 
den Blättern, welche fie auf dem Kutfchbod lefen, oder auch an 
dere triviale Namen nad) der Perfönlichfeit oder von beftimmien 
Eriebniffen ber, 3.8. Klopphinaft, Peerappel, Sweep, Töten 
treder, Kömfnut, Pardauz, oder, wie in Berlin, Rafenfönig, 
bunter Karl, delicater Eduard, Plattbein, Zeftungsnafe, glib- 
beriger Julius, finniger Wilhelm, oder, wie in Wien, Walter-Scott- 
Seppel, Knaderl, Großkopf, Sterzmichel, Batteriededel u. ſ. w. 
Alle aber find in der Gaunerfprache bewandert, deren Ausprüden 
fie theild eine andere Bedeutung, theild auch neuen eigenthüm- 
lichen Zuwachs geben, 3. B.: auf die Spibe fahren (Spike 
für Spieße), zu einem Wirthshaufe fahren, einfehren; Spazier— 
tour, die abfichtlihe Umfahrt eines Fremden, um die Zeit der 
Fahrt zu verlängern und die Taxe zu erhöhen; jöfeln, coire, 
auf der Porzelanfahrt; Pferdeſchwanz (Beerfteert), ein Stuber, 
Elegant; ftriegeln, mit der Tare betrügen; Krippe (Krüw), 
der Mund; Haber, Eſſen; Reingottswort, Kornbranntwein; 
auf den Trab bringen, augfchelten, fliehen machen; hüppiſch, 
. verrüdt; Follerig, zornig, böſe; zurüdhoppen, von etwas ab- 
gehen; das Geſchirr pugen, ſich rechtfertigen; das Geſchirr 
(adiren, befchönigen; vorbei, hinterbei (vörbi, achterbi), 
nebenher, unbedeutend u. f. w. Die wichtigften Wörter und 
Redensarten findet man im Wörterbudhe. 


Sünfunddreißigfies Rapitel. 
x. Die Fallmaderiprade. 


Schon im Abfchnitt vom Jedionen, Th. I, S. 245 —2%, 
ift der verfchiedenen Betrügereien gedacht worden, mit welden 
‚der Aberglaube und die Unwiflenheit des Volkes durch Wahr: 
fager, Schaßgräber und Spieler aller Art ausgebeutet wird. Bei 
den verfchiedenen Betrugsarten find auch bereits die hauptfäd- 
lichften Kunftausdrüde angeführt und erläutert worden; andere 
werben im Wörterbuche Platz finden. Doch find die meiften diefer 
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Ausprüde gaunerifche Ausdrücke, welche der Volksſprache zum 
Zheil gänzlich oder Doch nicht in der gaunerifchen Bedeutung 
bekannt find. Die Gaunerfprache macht aber gerade beim Spiele, 
namentlich in den Glücksbuden, von ihrem geheimen Abfolutis- 
- mus eine ganz eigenthümliche Digreffion zu einer befondern Po⸗ 
pularität bin. Sie macht ſich mit ihren Opfern fo populär wie 
bie Spielende Kage mit der Maus, und ihre Art und Weife 
erfheint nur dem Kenner nicht arg- und gefahrlos. Bei allem 
bittern Hohn, allem frechen Spott, aller frivolen Frechheit der 
Gaunerfprache, weldye ihr charakteriftifches Kriterium ift, findet ' 
fih wie eine Incarnation in der Sprache der Glücksbüdner ein 
ganz merfwürdiges Eingehen auf die eigenthümliche abergläubifche 
Spieldogmatif des Volkes, welche vor Jahrhunderten vom Gauner- 
thum felbft Fünftlich gefchaffen und immer weiter gefördert worden 
it, bi8 denn dieſe Dogmatik fo feſt im Volke zu haften an- 
gefangen hat, daß die fletS unverfümmert fortwuchernde und neuer- 
dings wefentlich durch ſchlimme buchhändlerifche Speculation ge 
tragene Traumdeute- und Wahrfagekunft-Literatur feit Jahrhun⸗ 
derten ber fo reich und eigenthümlich im Volke felbft daſteht, als 
ob fie wie eine echte Bolfliteratur naturwüchlig mitten aus 
dem Volfe und feinem geiftigen Bedürfniß herausgebrungen wäre. 
Für. diefes Spiel mit dem Bolfe in jeder Bedeutung des Worts 
hat das Gaunerthum nicht nur eine fprachlidye, fondern auch 
eine perfönliche Incarnation in der Erfcheinung und Spradhe 
der Fallmacher, von deren Treiben ſchon befonvers Th. II, 
©. 283 fg. und 292 fg. die Rede geweien ifl. In genauer 
Kenntnig der feit Jahrhunderten von ihnen gefchaffenen und ge- 
förderten Schwäche des Volkes erfcheinen die Fallmacher bei ihrer 
fünftlihen Verführung deffelben gerade am arglofeften und natür- 
lichten, wenn fie in ihrer Berührung mit dem Wolfe dieſes eine 
Sprache fprechen laſſen, welche fie felbft doc) erfunden und heim- 
lich in daſſelbe hineingeftreut haben, während fie felbft ihre ge- 
heimen technifchen Wörter, Zeichen und Manipulationen im tief 
ften Geheimniß vor dem Bolfe bewahren. So erfheint die Fall- 
macherſprache theild als eine abjolut geheime, vollfommen gaus 
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nerifche, theild als eine geoffenbarte, populäre Sprache, welder 
lestern die Sallmacher ftetd Form und Schein der Bolfseigen: 
thümlichfeit zu erhalten fuchen, und in welcher populären Sprade 
fie mit dem Bolfe in einer Weife verkehren, als ob fie felbft dem 
Bolfe in diefem ihnen feheinbar fremden, nicht eigenthümlichen 
. Elemente ein Genüge leiften wollten. Borzüglih hat die Fall 
macherfprache befondere fpecififche Bezeichnungen für das Bolt 
bei folchen Gegenftänden gewählt, welche im gewöhnlichen Leben 
ohnehin ſchon allgemeine fefte Typen haben, vorzüglich alfo bei 
Zahlenreihen, weshalb denn auch befonders das in den Glüde- 
buden ftarf betriebene Xottofpiel, welches ohnehin in neuerer Zeit 
ftatt der frühern bloßen Würfelentfcheidung in den Glücksbuden, 
mehr oder minder modificirt, fehr auffallend ſich hervorbrängt, von 
ſolchen Fallmacherausprüden wimmelt. So heißen 3.3. Klaffe 
alle Zahlen innerhalb einer Zehnerreihe, alfo 1, 2, 3, 4, 9, ober 
20, 21, 22, 25, 29, ober 30, 31, 39, oder 40,.41, 49 u. f. w. 
wobei die Klaſſen mit Zehnerflaffe, Zwanzigerklaffe, Dreißiger- 
klaſſe u. f. w. bezeichnet werden. Zwillinge find die in Klaſſe 
und Einer gleichen Zahlen, 3. B. 11, 22, 33, 44 u. ſ. w. Rüden 
ift .die Gleichheit der Einer in verfchiedenen Klaſſen, 3. B. 13, 
23, 43, 53, oder 17, 27, 37, 97 u. ſ. w. Zur fperiellen Be 
zeichnung der Rüden dienen noch die Einer; fo find die hier au 
geführten Rüden Dreierrüden und Siebenerrüden. Einefum- 
mer wird zeitig oder Fommt vors Bret, wenn fie gezogen 
wird; feft figt fie, wenn fie nicht gezogen wird. Eine gebedte 
Nummer ift eine, deren Gewinn gefichert fein fol u. ſ. w. Vgl. 
das fehr intereflante und belehrende Geſpräch bei S. Wagner, 
a. a. O., S. 4 fg. 

Noch bunter erſcheint die Fallmacher-Sprachterminologie im 
Jüdiſchdeutſchen, in welchem alle Zahlen nach dem Buchftaben 
genannt werden. Die Klaſſen ſind danach die Juſſer (Zehner), 
Kaffer (Zwanziger) u. ſ. w. Kaf Bes, Lamed Gimmel u. ſ. w. 
ſind Zwillinge. Die oben angeführten Beiſpiele vom Rücken ſind: 
Jud Gimmel 13, Kaf Gimmel 23, Memm Gimmel 43, 
Nun Gimmel 53, und heißen Juſſerrücken, Kafferrücken, 
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Memmerrücken, Nunnerrüden u. ſ. w. Dod findet man 
fich leicht durch diefe bunten Terminologien durch, wenn man die 
Zahlentabelle etwas genau anfieht. 

Blickt man durch diefe bunten Typen der Fallmacherſprache 
hindurch auf den ceulturhiftorifchen Proceß, in welchem eben diefe 
Typen fich bilden und feftfegen -Eonnten, fo tritt auch hier eine 
ftarfe Trübung des Volfslebens hervor und macht die Betrachtung 
fehr ernft. Die Geltung jeder Zahl ift aus dem tiefften Aber: 
glauben und Betruge, befonders aus der Kartenlegerei und Traum: 
deuterei entftanden, welche beide fich hier in eine büftere Verbin— 
dung gefeßt haben. Wie bis zur Verwirrung gemifcht auch bie 
Theorie und Eregetif der Kartenlegerei und Traumdeuterei ge: 
worden ift, fo abweichend jedes neue Karten» und Traumdeute⸗ 
buch "von jedem andern und namentlich von ältern ift: unver: 
jährt blicft doch Dderfelbe alte Dämon des Mittelalterd mit ber 
alten unheimlichen Form und Farbe hindurch. Wenn die heutige 
wiener Köchin mit Zuverficht ihre Kreuzer auf 47 fegt, fobald 
fie von todten oder lebenden Bekannten, auf 1, wenn fie von 
einem jungen Kinde oder dem Kaifer, auf 11, wenn fie von 
Feuer und Soldaten, auf 90, wenn fie von Unrath oder Bauch— 
fneipen träumt D, fo ift das die wiener Modernität; anderer 
Orten, in Berlin, Dresden, Hamburg, Lübeck, Kiel, Schleswig u.f.w., 
blickt überall die alte Kartendeutung mit der Beziehung auf Träume 
hervor, fodaß der Gegenitand des Traums auf feine beftimmte 
Bereutung in der Karte zurücgeführt wird und dann die Zahlen: 
geltung der fomit indicirten Karte die ſicher gewinnende Lottos 
nummer ergibt, wobei die Anzahl ver Berfonen und anderer Er- 
Iheinungen, welche im Traume vorfommen, die Klaffe anzeigt 
u. ſ. w. Doc it diefe alte Theorie dur; den Abfolutismus 
neuerer, unter dem fchlimmen Scheine der Aufklärung doch nod) 
immer auf den alten unvertilgbaren Dämon fpeculirender Theo: 
tien fehr verwifcht und mit modernen fragenhaften Tönen bis 
zur Unfenntlichkeit und völligen Entartung aufgefrifcht worden. 


1) Wagner, a. a. O., S. 277. 
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Sechsunddreißigfies Rapifel. 
ı. Die Fieſelſprache. 


Zur vollftändigen Aufklärung der Fieſelſprache y oder 
Wieſenerſprache bedarf ed zunächft einer etymologifchen Erflä- 
rung ded Wortes Fieſel oder richtiger Fifel. Kaum mag je 
ein Wort zuglei im Volfögebrauch wie auch im Gaunermunde 
befannter und üblicher gewefen und doc) der Forſchung der Lin 
guiften, Volizeimänner und — Gauner fo beinahe gänzlich ent- 
gangen fein, ald dad Wort Fifel, Es feheint ſchon im Althoch⸗ 
deutfchen mit der Schreibung visel gebräuchlich geweſen und aud 
da ſchon zur Bezeichnung des Männlichen überhaupt gebraudt 
worden zu fein, wie 3.38. in der Handfchrift des 14. Jahrhun- 
derts auf der bafeler Bibliothek, Marter der heiligen Martina 
vom Bruder Hugo von Langenftein, wo jedoch Wadernagel, „Alt 
hochdeutfches Lefebuch”, DLXXXI, dem visel dafelbft, S. 757, 
3. 28, die gezwungene Bedeutung des Augenzeugen  beilegt. 
Auch ift die Vergleihung dafelbft mit waltwiser, mittellat. visor, 
nicht verftändlih. Die citirte Stelle lautet: 

Er ist burge ond pfant 

-Gelt vnde och gisel 

Da hilfet dekein visel 

Gein dem helle wirte., 
Im Volksbrauch allerorten geht Zifel aber immer zurüd auf 
die Bedeutung von Yafer, Ruthe und membrum genitale masculi, 
vorzüglich. tauri. Bei dieſer Bedeutung läßt fi eine fehr nahe 
Beziehung zu dem jüpifchdeutfchen pessil, ID, pl. PAD (vom he: 
bräifchen MD, Baden, Schnur, Feſſel, vgl. 4. Mofe 19, 15 
und befonders Richter 16, 9, von den zerriffenen Stricken oder 
Tefleln des Simfon, vom Stammworte 2), fo wenig leugnen, 
wie die Beziehung zu dem niederdeutfchen Peſel, welches Richey, 
„Jdioticon Hamburgense”, S. 184, allfeitig treffend mit genitale 


1) Davon der verftümmelte Ausdrud Fifſenſprache, Fiſchſprache. 
Vgl. oben Mengiſch, Meſſingſprache und weiter unten Galimatias. 
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masculorum cum nervo definirt. Charafteriftifch tritt dafelbft 
die Bedeutung Befel-Borg, verfehnittener Eber, gegen Suw- 
Borg, verfehnittene Sau, fowie das dem hochdeutichen Ochſen⸗ 
fifel entfprechende Bullenpefel, daſelbſt S. 27 (proprie geni- 
talia tauri, quae, perinde ac balaenarum — der männliche 
Walfiſch wird befanntlid) von den Walfifchjägern ebenfalls Bulle 
genannt — verberibus infligendis valde sunt idonea. Gallice: 
nerf de boeuf) hervor. Zifeln und nd. pefeln, eng. to feaze, to 
feazle, ift mit der Ruthe fchlagen. Als Intenfivform dafür ift 
fizen (befonders in der Schweiz neben fifeln, fieſeln, füfeln) 
gebräuchlich. Zifel und Peſel wird im Femininum ausſchließlich 
nur ald Schimpfwort für ein ſchmuziges Frauenzimmer, befonderd 
für ein altes ſchmuziges Weib gebraucht. Volksthümlich find die 
Bezeichnungen Pechfiſel, Schuſter; Flachsfiſel, flachshaariger, 
flachsbaͤrtiger junger Menſch, filziger Menſch, Pinſel; Herr⸗ 
gottsfiſel, ein Andächtler; Mädchenfiſel, ein Menſch, der gern 
hinter Mädchen herläuft; Kyadfifel, ein Menſch, der eine laute, 
fnadende Stimme hat; Nötfifel, ein geiziger, filziger Menſch. 
Bol. Schmeller, I, 571; Schmid, S. 143. _ Das Nieverdeutfche 
hat Sifel in Fifter umgewandelt und hat noch fifeln, fiffeln 
in ftarfem Gebrauch für das dünne feine Fallen von Schnee und 
Eisregen. Die übrigen Spielarten ſehe man bei Schwend, ©. 180. 
Adelung und Heinfius haben Fifel nicht aufgeführt. 

In prägnanter Weile und mit voller Rüdficht auf die ur- 
jprüngliche Bedeutung gebraucht die Gaunerfprahe das Wort 
Fiſel oder Fiefel für das gaunerifche Individuum ſelbſt. Im 
der Befchränkung diefer Bedeutung auf das männliche Gefchlecht 
hat e8 die volle Bedeutung der Chochem oder Chefjen. Bei 
dem mit vielen andern Gaunerausdrüden getheilten Scidfal, 
der Aufmerffamfeit der Linguiften und Behörden faft vollftändig 
entgangen zu fein Y), fcheint es fogar topijch gebunden und we- 


1) Nur Thiele, a. a. O., erwähnt in feinem Wörterbudhe, &. 250, 
fehr entfernt und einfeitig Fiefel als Auffeher, Schließer, Bolizei- 
biener, ohne Kenntuiß der wahren‘ Bedeutung dieſes determinirten Gauner⸗ 
ausdrucks zu verrathen. 
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fentlih auf das Gaunerthum in Wien befchränft worden zu fein, 
wofelbft es ald Gollectivausdrud für den Abſchaum des Poͤbels 
gebraucht und als gleichbedeutend mit Wiefener verwechfelt wor- 
den if. Doc läßt ſchon das Alter und die ausgedehnte Volks— 
bräuchlichkeit des Wortes auf feinen weiten Gebrauch in der 
Gaunerfprache fliegen und Fiſelſprache fih wol am tref— 
fendften mit „Sprache der Kerle” überfeßen. 

Wie in London mit rowdy, in Paris mit coupeur, goue- 
peur (gouäpeur), in Berlin mit Junge, Bummler, in Ham- 
burg mit Buttje (vom holl. bot, ftumpf, plump, roh), in Lübeck 
mit Bruder, Brenner, Klingberger ) u. ſ. w., fo bezeichifet man 
in Wien allgemein mit Fiefel den Strihbuben, Straßler, Freier 
(vgl. Sprache der Freudenmädchen), Dieb, Stromer, Kappelbuben, 
Kappler, Kurzfrämpler, Strizi, Strichler, Straves, Straveszünder, 
Radibuben, Beißer, Hader, Strotter, Lerchenfelder Buben, Wie 
jener u.f.w., um den niedrigften Pöbel damit zu bezeichnen. Die 
wiener Fieſel zeichnen ſich durch auffallend fede Kleidertracht aus, 
befonderd Durd ihre Hüte mit einer nur Daumenbreiten Krämpe, 
daher Kurzkrämpler, oder durch ihre verwegen auf den Kopf 
gefesten Kappen, daher Kappelbuben, fowie durch ihre eigen- 
thümliche Sprade (in Wien vorzugsweile vor der Fieſel⸗ 
fprahe Wiefenerfprache genannt, von der „Wieſe“, einer 
übelberüchtigten Gegend der wiener Vorftädte), weldye mit auto: 
frater Gewalt in die ganze Gaunerfprache eingreift, fehr vielen 
allgemein geläufigen Gaunerausdrüden noch eine fpecielle Be- 
deutung aufdringt und deshalb in hohem Grade bemerfenswerth 
ift. Wegen der Kühnheit, mit welcher jene ihre Diebftähle aus- 
führen, find fie allgemein gefürdytet. Auch Beifpiele von Raub- 


1) Der Klingberg in Lübeck ift ein Marftplak auf dem fühlichen Theile 
der Stadt, wo befonders Obſt, Gemüfe und Brennmaterial von den and: 
leuten feilgeboten werben, und eine Anzahl träger und verfommener Subjecte 
zu finden ift, welche fefte Arbeit fcheuen und hier die Gelegenheit zu einzelnen 
Dienftleiftungen ſuchen, um das verdiente Geld fogleidy in den umliegenden 
Schenkhäufern zu verthun. Deshalb ift die Bezeichnung Klingberger eine 
verrufene und fchimpfliche. Die übrigen Marktpläge fin durchaus nit in 
ähnlicher Weife verrufen. 
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anfälfen kommen bei ihnen vor. Als Scheingefchäft gehen viele 
von ihnen auf den Profit, d.h. fie fammeln Lumpen und Kno— 
hen, und treten auch hier ganz eigenthümlich in der äußern Er- 
Iheinung auf als „Haderlumpfammler”, unter denen vorzüglid) 
die Haberlumpweiber mit der „Gugl“, jenem weit um Kopf und 
Hals gefchlungenen großen Zuche, wie fie fonft nur vom niedrig- 
ten Landvolf getragen zu werden pflegt, höchſt charafteriftifch fich 
fennzeichnen und weldye Banlftierer (von Banl, Beinl, Bein: 
lein, Knochen, und tieren, ſtüren, ſcharren, hervorfcharren; vgl. 
Schmeller, TIL, 656), Knochenfcharrer genannt werben. 

Schon aus den geiftvollen Skizzen des wiener Volkslebens 
von Spivefter Wagner !) fieht man, wie das Gaunerthum aus 
den unterften Schichten des bunten Bolfshaufens hervordringt, 
immer zu ihnen. zurüdfehrt und in ihnen- lebt und webt. Das 
Volksleben einer großen belebten Stadt läßt auf dem Grunde 
einer bunten Zotalität die verbrecherifchen Figuren im grellen 
Lichte auch für den hervortreten, welcher in der Unterfcheidung der 
dem Berbrechen eigenthümlichen Sarbentöne ‚nur noch geringere 
Uebung hat. - Eine jehr zu wünfchende tiefer eingreifende Dar- 
ſtellung, weldye beſonders in Wien ſowol des ftarf gemifchten 
Volkslebens ald auch der dortigen geiftigen Befähigung ver Po— 
ligei wegen leicht erreicht werden fan, müßte ein Panorama 
des Gaunerthums geben, weldyes die ganze riefige Erfcheinung 
beflelben in ungebeuern Zügen und mit treffender Analogie firiren 
wirde. Schon „Die wiener Fifel- oder Wiefenerfpracdhe an und 
für ſich als Berdichtung des Geifted der verbrecherifchen Ele— 
mente in Wien ift ein fo abjolut gaunerifches Ganzes, daß fiel 
nit nur ald Typus der gefammten deutfchen Gaunerfprache gel: 
ten Tann, jondern aud als die am mächtigften fließende Duelle 
anzujehen iſt, aus welcher immer neue Sprachzuflüffe in die deut- 
Ihe Gaunerfpradhe hineinftrömen und welche durch ihre ftarfe 


— —— — 


1) S. a. a. O. vorzüglich S. 63fg.. S. 219 fg., S. 309 fg. Die vielen 
gut gezeichneten und colorirten Bilderbeilagen machen die Anſchauung ſo lebendig, 
daß man das Buͤch zu den beſten ſeiner Art zählen darf. 


Ave-Lallemant, Gaunerthum. LI. 10 
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Strömung die übermäßige Berfärbung derfelben durch die jüdiſch— 
deutfchen Beftandtheile weſentlich verhütet. ‚In diefer ihrer abfo- 
futen Eigenthümlichfeit mobdulirt fie jogar ebenfo eigenmächtig und 
faft noch häufiger und rüdfichtslofer als die Schinderfprache und 
die Bordellſprache die geltende Bedeutung deutfcher Gaunermörter 
zu einer andern, oft fogar fehr entlegenen Bedeutung, Das mad 
fowol die Sprade ald auch die Gruppe, welche dieſe Sprade 
Ipricht, fehr charakteriftiich und intereffant. Es ift die ganze Menge 
der Fiſelſprachvocabeln, welche mir befannt geworden ift, in bad 
Wörterbuch aufgenommen worden. Hier nur wenige Beifpiele zum 
Belege: Olmiſch, Gaunerfpr; alt, Fifelfpr. Rod; alt !), Fiſelſpr. 
ſchön, gut, hübſch; es alt haben mit jemand, auf vertrauten 
Fuße ſtehen; es alt maden mit jemand, übel verfahren, kur: 
zen Proceß machen; anpumpen, Gaunerfpr. (aus der Stuben: 
tenfprache) borgen, Fifelfpr. ſchwaͤngern; deifien (nd. Gaunerfpr. 
diejen), fchlagen, fchubben, Fiſelſpr. aufwarten, bedienen, daher 
Aufdeiffer, Kellner, Wirth; Flößling, Gaunerfpr. Wafler, 
Fiſch, Fiſelſpr. Papier; Kinnebruder, Gaunerfpr. (Schimpfwort) 
Laufejunge, Fifelfpr. Dußbruder, Schnapscumpan; Kracher, Gau: 
nerfpr. Beil zum Aufbrechen, Fiſelſpr. Piſtole, Krug mit Bier; 
Kuberer, Gaunerwirth, Hehler, Fiſelſpr. Polizeicommiſſar; Rau 
Ihert, Gaunerfpr. Stroh, Fifelfpr. Papier; fcheften, Gaunerfpr. 
machen, Fifelfpr. gehen, laufen (niederd. Ichechen, fchechten); wamſen, 
Gauneripr. fohlagen, prügeln, Sifelfpr. Tügen, leugnen; Waſſer— 
ratte, Gaunerfpr. Seemann, Matrofe, Fifelipr. Schiffspieb; Maj- 
fel, Gaunerfpr. jüdiſchd. Stern, Schickſal, Fifelipr: Geld, u. ſ. w. 

Wer die vielen verfchiedenen Gruppen kennen lernen will, 
aus denen mit intenfiver Gewalt die Fifelfprache-zu einem Gan- 
zen bervorftrömt und wiederum alle Gruppen durchdringt und das 
Ganze wie ein einziger großer Sumpf unifließt, der mag die man: 
nichfachen, meiftentheild vecht gelungenen Darftellungen in dem 

1) Alt, nd. old, oll, drüdt im Niederbeutfchen als Zuſatz zu einem Ad— 
jectiv die Verſtärkung aus, z. B. een ollen goden Keerl, ein ſehr guter 
Kerl; een olles leges Wiv, ein ſehr garſtiges Weib, olles fütes Göhr, 
liebes, füßes Kind. 
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mehrfach angeführten Wagner’fchen Werfe lefen, in welchem wie in 
einem Rahmen dad Volf und feine lebendige Sprache fowol in der 
einzelnen wie in der gefammten großen Gruppirung ju erfennen 
und das Gaunerthum mit feiner Bewegung und Sprache im Volk 
recht deutlich zu begreifen if. Die Haderlumpweiber und Banl- 
ftierer haben daher auch felbft in ihren fremdartigften Ausprüden 
feine andere Sprache als die Wiefeneriprache, und Ausdrüde wie 
hbopadatichi, unwirfch, verdrieglih; Hausmeifter, Semmel; 
Kreuzerpille, Roggenbrotlaib; Unterfanonier, Roggenbrot- 
wecken; verkeulen, verzehren; Brennabi, Schnaps, und das 
fogar aus dem Judendeutfch genommene Serafbeid (für seraph- 
jajinbais), Branntweinhaus, u. a., welhe Wagner ©. 67, 219 
und 221 anführt, find Feineswegs den Haderlumpweibern und 
Banlftierern ſpecifiſch eigenthümlich. 


Siebenunddreißigſtes Rapitel. 
p- Die Tammerſprache. 


Unter denjenigen unehrlichen Gewerben, welche im Mittel- 
alter von der Meinung des Volkes als befonders ehrlos bezeichnet 
wurden, find es zwei Gewerbe, welche mit dem Brandmal abfo- 
Iuter Infamie fo ftarf hervortreten, daß felbft das verachtete Volt 
der Juden beide Gewerbe gemeinfam mit der fchärfften Bezeich- 
nung des Abfcheued, der Unreinheit, der nmu, tumoh, be- 
legte, daS Gewerbe der Schinder und das der liederlichen Dirnen. 
Beide Gewerbe jind aber auch noch ausgezeichnet durch die ihnen 
zu Theil gewordene Behandlung von feiten der Staatspolizei, 
welche beide Gewerbe aus der Mitte des bürgerlichen Verkehrs in 
die entlegenfte Einöde oder an die Stadtmauer verwies, aber ge- 
rade durch dieſe Verweiſung ‚beide ftatuirte und babei überfah, 
daß beide verbannte Gewerbe auf der Grenze einen defto ficherern 
Verftet und im Verſteck einen defto größern Schu und Muth 
gewannen, um mit ihren fchädlichen Wirfungen von der Grenze 

10* 
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her unbewadht wieder mitten in das Herz des bürgerlichen Lebens 
zurüdzudringen. Unfere Eulturhiftorifer find uns noch immer eine 
Gefchichte beider Gewerbe ſchuldig, um mit folder Darftellung 
eine politifche Schuld zu beweifen, welche Urfache von ungeheuern, 
grauenhaften Wirkungen. geworben ift. Ein Kriterium diefer Wir 
fungen ift die Thatfache einer abgefchloffenen Gruppenſprache, 
in deren Beſitz jedes der beiden Gewerbe fich befindet und welche in 
engfter Verbindung mit Weſen und Sprache des Gaunerthumd 
wie ein Idiotismus der Gaunerfprache erfcheint. Beide Gewerbe 
verdienen daher bei der Behandlung der Gaunerfpradhe eine etwas 
genauere Berüdfichtigung. 

Der allgemeine und gemeinfame Name für die Schinde⸗ 
ſprache und für die Sprache der liederlichen Dirnen oder Dappel- 
ſchickſen iſt die Tammerſprache, auch Temmer-, Dammer- ober 
Demmerſprache, vom hebräiſchen Nto, tame, unrein ſein, fowol 
im levitiſchen als auch im moraliſchen und körperlichen Sinne. 
Davon jünifchdeutfch nuu, tome, Pl. prrnu, der Unreine, übel 
berufen, von Menfchen, Thieren und Saden, und anno, tmea, 
Pt. nırmo, tmeos, die Unreine, Mebe, und | nnun, metamme 
sein, fi} verunreinigen. In der deutſchen Gaunerfpradhe hat das 
Wörterbuch des Gaunerd U. Hempel (1687) zuerft das Wort 
Tammer, und dann die Rotweljche Grammatif von 1753 Dem: 
mer, Scinder. Eine andere, weniger natürliche Ableitung ift die 
vom hebräifchen 2, taman, verbergen, verfteden, vericharren 
(4. B. 2.Mof. 2, 12, wo Moſes den erſchlagenen Aegypter heim- 
li verfharrt). Dies =D ift nicht in das Jüdiſchdeutſche über- 
gegangen und bat auch feine Derivata, wie ſolche NED zahlreich 
beſitzt. Bemerfenswerth ift noch, daß der Ausdrud Tammer, 
Temmer, Dammer, Demmer mit feinen Compofitionen in der 
Sprache der Sreudenmäbchen felbft nicht gebräuchlich ift, während 
in der Schinderfprache der Ausdruck fortwuchert und Die Schinder 
allerorten fid) untereinander ohne den geringften Anftog Tammer 
nennen. 
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Achtunddreißigſtes Kapitel. 
X) Die Schinderfprade. 


Ein treffendes Kriterium für die unheimliche Gewalt, welche 
dad Schinderwefen feit dem Mittelalter fih im forialpofitifchen 
Leben erworben hatte, ift der Umftand, daß, obſchon das Scin- 
derweien von jeher vollfommen identifh mit dem Gaunerthum 
war und viele Jahrhunderte hindurch bis in das gegenwärtige 
die größten und frechiten Gaunerforyphäen geliefert hat, dennoch 
die Tammer, wenngleich im vollfommenften VBerftändniß und 
Gebraudy der Gaunerfprache, eine Menge laufender Gauneraus— 
drüde zu einer eigenen Terminologie umgewandelt haben, indem 
fie, um felbft auch noch vor den Gaunern ein befonderes geheimes 
Verftändniß unter fi) voraus zu haben, fpecififchen &auner- 
ausdrüden die allgemeine Bedeutung nahmen und ihnen eine eigene 
Bedeutung beilegten, mithin eine eigene Gaunerfprache in der 
Saunerfprache bildeten. So heißt z. B. Maſchur oder Meſcho— 
res in der Gaunerſprache der Diener, Dienftgehülfe, in der Tam- 
merfprache ausſchließlich der Schinder, der in Arbeit fteht, im 
Gegenjag zu dem feiernden; Fafpern (vgl. Th. II, ©. 85 und 287) 
heißt fchlagen, auch mit Sympathie curiren; fegen wie fabern ift 
Ipeciell auf abſchinden befchränft; Beger der abdedende Schinver; 
Better, Kavaller, Kavikler ift der Schinder überhaupt; 
Sreimann der Schinder, welcher fein eigener Herr iſt; Knu- 
jpert der Schinderfnecht überhaupt; von der Fahrt fein, von 
unfere Leut’ fein, zum Scinderhandwerf gehören, im Gegen- 
faß von Binde, Pink oder Wittifch, jeder, welcher nicht Schin- 
der iſt; MWittftod jeder, welcher die Tammerfprache nicht kennt; 
Stümper, Stümpfd fein, die Schinderei verächtlich anfehen, 
im Gegenfag von Temmerſch fein, Schinder oder Freund der 
Zammer fein u. ſ. w. 

Diefer der Gaunerfprache von der Schinderfprache angethane 
Zwang fteht in der Gefchichte der Gaunerfprache neben der Sprache 
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der Dappelfchidfen völlig einzig da und deutet auf einen fehr ftar- 
fen Einfluß des Schinderweſens auf das Gaunerthum, welcher 
‚allerdings hiftorifch nachweisbar if. Die urtheilfällende deutſche 
Gemeinde mußte urfprünglich felbft das Urtheil vollziehen, wenn 
nicht dem Kläger die Hinrichtung übertragen wurde. Die von 
den dithmarfcher Bauern an dem verurtheilten Heinridy von Zut- 
phen 1524 vollgogene Hinrichtung ift noch eine fehr merkwürdige , 
jpäte Reliquie davon. Doc mögen auch fehon in den früheften 
Zeiten die Schergen und Fronboten (scarjo, wizinari, wiziscalh) 
als angefehene Beamte des Gerichts die Ererutionen vollzogen 
haben, bis denn fogar, wie in Reutlingen, der jüngfte Schöffe 
und, wie im Bränfifchen, der jüngfte Ehemann die Ererutionen 
zu vollziehen hatte. 1) Das chriftliche Gefühl hat wol am ent 
jchiedenften gegen folche rohe directe praftifche Betheiligung des 
Gerichts an den Hinrichtungen gewirft und die Uebergabe derfel- 
ben in die Hände unfreier Knechte veranlaßt, wodurch denn 
das blutige Gefchäft mit feinen voraufgehenden Qualen um fo 
mehr der allgemeinen Verachtung verfiel, je fehärfer das erclufiv 
Gewerbliche der furchtbaren Thätigfeit hervortrat,und ein fürmlid 
gefchloffener Stand der Scharfrichter ſich bildete. Es ift eine, frei- 
lich bier nicht zu Idfende, höchſt intereffante Aufgabe für den Eul- 
tur» und NRecdtöhiftorifer, die Hin- und Herwirkungen des alten 
Rechtsherfommens und der chriftlichen Auflehbnung Dagegen in den 
“vielen nach Ort und Zeit fehr verfchiedenen Begrenzungen, Claf- 
fificationen und Bezeichnungen des Scharfrichterweiens. zu erfen: 
nen und Dbarzuftellen. Doch muß hier die Andeutung genügen, 
daß der Scharfrichterftand gerade zu der Zeit am meiften verachtet 
und gehaßt wurde, in welcher die Criminalgejeßgebung im Men- 


— —- 





1) Wol ftarf zu bezweifeln iſt, was Krantz (Vandal., L. 5, c. 32 und 
L. 9, c. 8) erzählt, daß Herzog Heinrich von Mecklenburg in feinem Eifer bei 
Berfolgung der Freibeuter einen Vorrath von Striden an feinem Sattel ge: 
führt und dem ertappten Räuber felbft den Stri um den Hals geworfen habe 
mit den Worten: „Du moift my dorch den Wing Fiefen!” Vgl. in Quiflorp’s 
„Beiträgen zur Erläuterung verschiedener Rechtsmaterien“ (1787) Abhandl. 50, 
©. 767 fg. 
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ſchenblute am entfeglichiten zu waten begann und den Scharfrich⸗ 
tern eine ungeheuere handwerksmäßige Praxis zuwies, aus wel: 
der dann Erfcheinungen wie Meifter Franz Schmidt von Nürn- 
berg hervortraten, welcher nur durch fein merfwürdiged Tagebuch 
ausgezeichnet, gewiß aber nicht der einzige fo furchtbar thätige 
Praftifer feines blutigen Handwerks if. In der That gehörte ein 
volfommen verhärteter Sinn dazu, 87 Jahre alte Matronen oder 
Mädchen von 8— 12 Sahren, wie dies die Acten erweilen, die 
ganze Scala der Qualen auf der Folter durchmachen zu laflen, 
um das unfinnige Geftändniß mehrmaliger Geburten aus der 
Buhlſchaft mit dem Teufel zu erpreffen. ) Die Verachtung und 
Furcht, mit welcher das Volk auf die Scharfrichter blickte, Die 
falte, verhärtete Graufamteit, mit welcher dieſe täglich vor den 
Augen der Richter die furchtbarften Martern vollzogen, mochten 
vieleicht am eheften den verfinfterten Blick der Richter auf die 
Seele ihrer Helferöhelferfchaft ‚gelenkt und zur Abfchiebung der 
eigenen innern fittlihen Mafel die Scharfrichter zur Ehrlofig- 


1) Soviel alte Acten einer auch gelefen hat, jo ſchrickt er Doch immer 
wieder zufammen, wenn er ein neues Torturalprotofoll vor die Augen nimmt 
und von den Fünftlich bereiteten Qualen lieſt, welche unauslöfchliche Schande 
auf die Chriftenmenfchheit werfen. Wie war doch in ben Herenproceflen die 
veinliche Frage nach dem Teufel das wahrhaft einzige, aber auch ganz Teuflis 
Ihe im ganzen Proceß, in welchem mit fatanifcher Luft der unmenfchliche Richs 
ter die unfchuldigiten Opfer von feinen viehijch rohen Helfershelfern auf him- _ 
melfchreiende Weile martern ließ. Im Bisthum Würzburg wurden von 1627 
—29 mehr ale 200 Berfonen jedes Alters, Standes und Geſchlechts, ja Kinder 
von 8—12 Jahren hingerichtet; im Bisthum Bamberg von 1627— 30 bei 
einer Bevölferung von 100,000 Seelen 285 Berfonen; in Offenburg im Breis- 
gau in derfelben Zeit 60 Perfunen, und — alle vorher gefoltert! Allerorten 
haufte der Wahnfinn und die Falte, Höllifche Solterhandwerfsluft. Die Juſtiz 
füpfe ihren ganzen Schwerpunft auf die Folterbanf, und der Scharfrichter trug 
diefelbe wie ein Atlas auf feinen Schultern. So ein Menſch vermochte über 
eine 64 Jahre alte Frau, welche alle Torturgrade ausgehalten hatte, fein Kunſt⸗ 
urtheil abzugeben, „daß es foviel gewefen fei, als hätte man in einen alten 
Pelz hineingehauen!” oder: „ber Böfe müffe fein Spiel mit der alten Bettel 
gehabt haben, obwol er (der Scharfrichter) das Luder hin- und hergezerrt habe!” 
Wer dies furchtbar wahre Bild weiter fehen will, der lefe Wächter's „Beiträge 
zur deutſchen Gefchichte”, Abhandl. IV mit den Ereurfen. 
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feit und Verbannung aus dem bürgerlichen Verkehr geführt haben, 
ohne daß jedoch der richterliche Blid die Natur und das ganze 
Treiben des Scharfrichterwefend genauer gewürdigt hätte, da doch 
die Scharfrichter gerade mit der Zauberei, um derentwillen fie täglic 
unfchuldige Opfer zu martern hatten, am meiften und ungeftraft 
das Volf betrogen und deflen Aberglauben ausbeuteten. Die ver: 
wirrte unftete Claffification und Stellung der Scharfrichter, welche 
je nad) ihrer einzelnen Thätigfeit unterfchieden und benannt wur: 
den H, ift ein Zeichen der richterlichen Kurzfichtigfeit und Schwaͤche, 


1) Allerdings fcheinen die Unterfchiede fchärfer gezogen und die Benennun: 
gen nach ben einzelnen Thätigfeiten beflimmter gegeben worden zu fein, als 
Grimm, „Deutiche Rechtealterthiimer“, ©. 882, 883, anführt, wie das fchen 
die Etymologie von scarjo, wizinari, wiziscalh, schärphere, häher, und 
fpäter Henker, Stöcker, meister Hemmerlin, Peinlein, Angstmann u. f. w. 
andentet. Grimm fcheint fogar in der Stymologie nicht ganz ficher gewefen zu 
fein, indem er schärphäre von fhürfen, cudere, ignem excudere (ten 
Holzbaufen beim Berbrennen aniteden), ableitet. Freilih kommt bei Notker, 
Pfalm 28 a. E., vor: „Ignem excudit Achates”, „daz fiur fchurfte ſteinunch“ 
(Wadernagel, a.a.D., ©.127, und Wörterbuch, CCCCLXVIII). Doch feheint 
deshalb die Ableitung von scarp oder scarph oder scharpf, was auch ſchon 
im Liede von Hildebrand und Hadebrand mit scurim, Donnerwetter, verbun: 
den wird (scarpen scurim, Wadernagel, S. 67, 3), näher zu liegen und ſogar 
mit dem hebräifchen */1Y, saraph, in Berbindung zu ſtehen, welches nicht allein 
vom Berbrennen der Städte, Häuſer, Altüre, fondern auch, wie Serem. 34, 5 
zeigt, ber Leichname gebraucht wird. In der braunfchweiger Kem = Ordnung 
1314 (Rethmaier, „Chron. Brunsv. Luneb.”, S. 627) fommt übrigens ſchon 
vor: „Dat Ordell fchölen fproefen de Büdel offte de Scarprichter.” Eine eigen: 
thiimliche Benennung der Scharfrichterfnechte oder Schinder findet man in Lü: 
bet, nämlich Schoband, für welche die „Schobandsorbnung”, von 1509 nad) 
und neben andern „Ordonantien der Vödel-Meiſter und Knechte“ u. f. w. exi⸗ 
flirt. Eine in Dreyer's „Einleitung in die allgem. Lid. Verordnungen“ 1769 
wiebergegebene abgefchmadte Ableitung (S. 438) beruht auf der Erzählung, 
daß zur Zeit des Schwarzen Todes zu Lübeck (1350) ein reicher Mann, Bandfche, 
einen großen Wagen zum Transport der vielen Leichen durch die Schinder: 
Frechte, Radler, habe machen laffen, und daß dem Bandicho zu Ehren die Schin- 
derfnechte ſeitdem Schoband genannt worden feien. Doc ift das Wort Sch: 
band wahrfcheinlich mit Bezug auf die fpecielle Thätigfeit des Bitteld vom ahd. 
schoup, Strohkranz, Strohwifch, aufgeftellter Beſen (vgl. Wadernagel, a. a. O., 
CCCCLXV und die Nachmweife bafelbft), abzuleiten und schoup wol verwandt 
mit dem lateinifchen scopa (vgl. scabo und oxerro), Beſen, welches bei 
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welche bei der ftatuirten Verbannung und Iſolirung den Scharf: 
richtern volle Gelegenheit bot, ohne Aufſicht und ungeftraft mit 
denn Gaunerthum fich zu verbünden und mit deffen Künften auf 
das verderblichfte in das Volk hineinzumirken. Im Dreifigjährt- 
gen Kriege follte die durch die Scharfrichter vielfach vermittelte 
Verbindung des Gaunerthums mit dem räuberifhen Soldaten: . 
thum einen entfcheidenden Steg feiern mitteld eines fchmählichen 
Betrugs, wie wol fchwerlih jemals ein Betrug jo ungeheuere 
weitgreifende Folgen gehabt hat, durd die fogenannte Paſſauer 
Kunft. AS nämlich Kaifer Matthias 1611 in der Gegend von 
Paffau ein Heer fammelte, um feinem Bruder Rudolf IL. Böhmen 
abzugewinnen, fiel der Henker zu Paſſau, Kaspar Neithardt von 
Hersbruck, auf den Gedanfen, Vortheil davon zu ziehen. Er 


Cicero, Horaz und Plautus im fehimpflichen Sinn für einen verworfenen Men: 
{chen gebraucht wird. Gleicher Abſtammung ft Schuppel, Schübel, Schimpf: 
wort für Berfonen, Grindfhüppel, Lügenfhüppel; die Schüppel, 
leichtfinnige, Tiederliche Dirne (Schmeller, III, 377; Schmid, ©. 481); Schubb: 
jad, ſchweiz Schobiad, niederd. Schobbejad, Schufjad und Schob, 
Grind, Schabe (Schwend, S. 594), fowie Schuft. Vgl. Schwenck; Heinflus, 
IV, 374; Adelung, III, 1632 das angelf. sceof, scypen; engl. shop; franz. 
echope; poln. szopa. (Adelung zieht nicht mit Unrecht die Bedeutung bededen, 
befchügen vom veralteten ahd. hierher und führt das wendifche schowam, gr. 
oxerew, dazu auf, wie das mittellat. eschopa, Haus, Schuppen.) Wichtig 
für die Beurtheilung der Stellung, welche die Schinderfnechte im Mittelalter 
einnahmen, ift der Umſtand, daß in der lübecker „Kleider, Hochzeit:, Kindtauf- 
und Begräbniß- Ordnung vom heil. Thomas-Tage 1492’ den Schinderfnechten 
die erclufive Befugniß zugefichert wird, „die Gräber auf den Kirchhöfen und 
in den Klöftern zu machen und mit Steinen zuzudämmen‘, weshalb fie denn 
auch Kulengräber (Rule, Kuhle, Grube, Grab) genannt wurden. Erft fpä- 
ter fcheinen die Schobande ehrlos geworden zu fein. Denn erft 1534 bat die - 
Vürgerfchaft und 1578 die Geiftlichfeit bei dem Senat, den Schobanden dieſe 
Begräbnißbefugniß zu nehmen, wogegen die 'Tegtern am 17. Sanuar 1579 
und 9. Februar 1580 demüthige Bitten um Schug im Befis einlegten. Doch 
noch 1586 eiferte der verdiente Superintendent Pouchenius von ber Kanzel 
herab: „Wenn fich einer die Zeit feines Lebens wohl gehalten hat, fo muß ihm 
noch von dem Schoband Dienft geleiftet werden; der muß ihn verfcharren. ‘ 
Dagegen aber findet fich, daß der Magiftrat zu Worms ſchon 1517 beim Papft 
einen Indult für, den Henker auswirfte, daß derfelbe einmal des Jahres zum 
Abendmahl zugelaflen wurde. Vgl. Piftorius, „Amoenitates jurid.‘‘, VII, . 
2268, 
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drudte mit einem eigens gefchnittenen Stempel allerlei Fabbaliftifche 
Figuren auf Stückchen Papier ab und verkaufte diefe Zettelchen 
gegen gute Zahlung an Eolvaten, denen der rechte Kriegsmuth 
fehlte, indem er behauptete, daß ein folcher verfchludter Zettel!) 
gegen Schuß, Hieb und Stich feſtmache. Rudolf's demoralifirte 


. Soldaten leifteten wenig Widerſtand, und fo fam e8, daß die 


Soldaten ded Kaifers Matthias mit ihren paſſauer Zetteln im 
Magen ohne Verwundungen davonkamen. Diefer Erfolg machte 
die Paflauer Kunft berühmt und brachte dem paflauer Henfer 
großen Reichthum ein. Im folgenden Dreißigjährigen Kriege mad: 
ten fich die meiften Soldaten feft mit der Baflauer Kunft. 2) So: 


— — — — — — — 


1) B. Bekker, „Bezauberte Welt“, Buch 4, Hauptſt. 18, 8. 13, führt über 
die Zubereitung der Zettel an, daß ſolche zur Weihnachtszeit um Mitternacht, 
in einem Klumpen Weizenteig eingefchloflen, heimlich unter den Altar geftedt, 
dann zu verfchiedenen Zeiten drei Mefjen darüber gelefen wurden und dag darauf 
diefe Klumpen frühmorgens mit gewiffen Gebeten verfchluckt werden mußten. 
Einen Irrthum begeht ©. Freitag in feinen ganz vortrefflichen, dem Bolizeimann 
zum ernftlichen Studium nicht genug zu empfehlenden „Bildern aus der deutfchen 
Vergangenheit‘, wenn er IL, 67, fagt: „Ja fogar der Name Paffauer Kunft, 
welcher feit jener Zeit gewöhnlich) wird, mag auf einem Misverſtändniß des 
Volkes beruhen, denn im 16. Jahrhundert hießen alle, welche einen Zauberfegen 
bei fich trugen, um unverwundbar zu fein, bei den gelehrten (?) Soldaten 
Paflulanten oder Charafteriflifer, und wer die Kunſt verftand, folchen Zauber 
zu löſen, ein Solvant. Es ift möglich, daß die erfle Bezeichnung vom Bolf 
in «Baflauer» verwandelt worden iſt.“ Vielleicht mag das bei Freitag ange: 
führte gothaifche Manufeript von Zimmermann irregeführt haben. Baflauer 
Kunft und Paflulanten (der viel frühere Ausdrud des 16. Sahrhunderts) haben 
in fprachlicher Hinficht nichts ıniteinander gemein, und am wenigften Fann wegen 
der vermeinten Berftümmelung eines Wortes eine Hijtorifche Thatſache negirt 
werden. Paflulant kommt aus dem Sudendeutfchen. Pessel, IoD, BI. pricD, 
psillim, vom hebr. a, passal, fchniken, in Stein hauen, bedeutet ein Götzen⸗ 
bild, heidnifches, chriftliches, iiberhaupt nichtjübifches Amulet. Davon ift die 
weitere Bedeutung PD, possul, unheilig, gemein, unerlaubt, zu gebrauchen; 
pafflen und mephaſſel fein, erklären, dag etwas unerlaubt iſt. Ohne 
Zweifel ift Paffulant von Peſſel abzuleiten, wie überhaupt eine Unzahl Wör: 
ter im deutſchen Bolfsmunde exiftirt, von deren jüdifchdeutfcher Abflammung 
das Bolf faum eine Ahnung hat. 

2) Amulete auf Pergament oder Papier gejchrieben und am bloßen Kör- 
per getragen mit der Infchrift: + Bans + transiens + permedium + itarumi- 
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gar die Geiftlichen zweifelten nicht an der Wirkſamkeit der Baffauer 
Kunft, fchrieben diefelbe aber dem Teufel zu und predigten, und 
(hrieben auf das eifrigfte gegen die Teufelöfunft. Gerade aber 
dadurch wurde die Wirkfamkeit der Paffauer Kunft in den Augen 
des Volkes noch mehr gehoben, wenn auch ihr Weſen von ber 
Geiftlichfeit auf das heftigfte verdammt wurde, Don dieſer Zeit 
an tritt die offene WVerbrüderung der Schinder mit den Soldaten 
und ihr gemeinfames freches, räuberifches Treiben heil hervor. 
Die furchtbarften Räuber, Mörder und Ungeheuer nod) des vori⸗ 
gen Sahrhunderts, ja fogar viele Mitglieder der niederländiſchen“ 
und neuwieder Bande waren Schinder, nicht des Johannes Bückler 
zu gedenfen, welchem fein Schindergewerbe den Namen Schinder: 
hannes erwarb. Sogar bis in die neuefte Zeit hinein findet fich, 
daß die verhärteften Räuber und Mörder gerade Schinderfnechte 
gewefen waren oder doch mit ſolchen in genauer Verbindung ge- 
fanden hatten. Nur dem Zwange der vorhandenen, jedoch immer 
noch lange nicht ausreichenden !) Berordnungen und fcharfer Con⸗ 


- 


bit+,, oder: +est-Hest+adey+elion-+to tiagam nuton (foll wahrfcheinlich 
heißen tetragrammaton) +plenum — haben fich noch bis in die neuefte Zeit 
als Mittel zum Feſtmachen erhalten. Vgl. das fehr flache und unbereutende 
Buch vom Thierarzt Lur: „Der Scharfrichter nach allen feinen Beziehungen‘ 
(Leipzig 1814). Nehnliche Amulete Habe ich auch bei Selbfimürberinnen, ein- 
mal fogar bei einem fehr jungen Mädchen auf die Bruft gelegt gefunden, jedoch 
niemals bei männlichen Selbftmörbern. 

1) Wie ernit find die Aufgaben der Sanitätspolizei! Wie weit ift diefe 
noch von ihrem Biele entfernt, wenn fie nicht mit verboppelter Schärfe auf den 
Berrug achtet, durch welchen die Bevölferung großer Städte vergiftet wird. 
Man braucht nicht erft narh Paris zu gehen, um den ungeheuern VBorrath von 
Bildpret aller Art zu unterfuchen, welches den Reftaurants aus den — Scurf: 
rihtereien geliefert wird; auch außerhalb Paris und Branfreich Fommen’ folche 
Mociationen zwifchen Wirth und Schinder vor. Die legtern halten große 
Schweinemäftereien, in denen die Schweine mit dem Fleiſch gefallener Thiere 
gemäftet, an die Schlächter geliefert und von diefen in die Haushaltungen ver: 
fauft werben. Auch die übeln Hundefuhrwerfer find Hauptfunden für die Schin- 
der und werden allein ſchon durch den Handel mit Futterfleifch für die Hunde 
in eine ohnehin fehr bedenkliche Verbindung mit den Schindern gebracht. Seit 
einer Reihe von Fahren klagen die Polizeibehörden über das beſtändige Bor: 
fommen von Hundefranfheiten, welche einen epizootifchen Charakter annehmen. 
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teofe ift e8 zu danken, daß die verderbliche Bropagandd des alten 
Uebels mindeftens nicht äußerlich weiter um ſich gefreflen hat, wie 
e8 noch zu Anfang dieſes Jahrhundertd möglich war und wovon 
man noch heutzutage im Nachlaß verftorbener alter Scharfrichꝛ 
ganz ſtaunenswerthe Belege finden kann. 

So tritt denn das Schinderweſen als eine je geheimer, deſto 
unverſehener und üppiger heraufgewucherte Macht im Gaunerthum 
hervor, und dieſe Gewalt und innige Verbindung mit letzterm 
macht ſowol die eigenthümlichen Erſcheinungen in der Individua— 
lität wie in der Geſammtheit erklärlich, in welcher die Individua— 
litäten nicht etwa ald zufällige Aphorismen hervortreten, fondern 
als hiftorifch herangebildete und ſtets unter fich eng verbundene 
Gruppe im focialpolitifchen Leben eriftirt, und wenn auch mit har- 
ter Berachtung angefehen, doch der nothwendigen Beachtung dieler 
furzfichtigen Ifolirung .entbehrt und dafür eine fchwere Rache gegen 
das forialpolitiidhe Leben heraufbeſchworen haben. 


Neununddreißigftes Rapitel. 
3) Die Sprade der Freudenmädchen. 


Wie die Proftitution in ihrem ganzen Wefen und Treiben 
mit dem Gaunerthun fo feft verwebt ift, daß eins ohne das an- 
dere gar nicht gedacht werben fann, fo ift auch die Sprache der 
Dappelſchickſen ein durchaus integrirender Theil, der Gaunerſprache 
felbft,, welcher in feinen Einzelheiten durch Uebermuth und Fred: 
heit lieverlicher Dirnen und ihrer lajterhaften Genoſſen gefchaffen 
und mit gemeinem Behagen in die Gaunerfprache aufgenommen 


Das Fleifch gefallener Thiere ift auch Hunden nicht zuträgli. Die unter un: 
mittelbarer Auffiht von Polizeibeamten vorgenommene Berfeharrung der er: 
Franften gefallenen Thiere Hilft nicht, wenn nicht auch Die heimliche Ausgrabung 
verhindert wird durch fofortige Zuthat chemifcher Subftanzen, welche‘ den Ge: 
nuß des Zleifches unmöglich machen und überhaupt die Schädlichen Ausbünftun: 
gen des faulenden Fleifches paralyfiren. 
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wurde. Diefe Verfebung der Gaunerſprache mit den von lieber: 
lihen Dirnen unabläffig erfundenen und gepflegten Ausdrüden, 
wovon ſchon das Bocabular des züricher Rathöheren Gerold Edlis 
bad) und der Liber Vagatorum einen ergiebigen Beweis liefern, 
ift fo ftarf und die gaunerifche Incarnation fo vollfommen, daß 
dabei die concrete Eigenthümlichfeit der Dappelſchickſenſprache faſt 
ganz verfchwindet und die Yarbigfeit ihrer befondern Originalität 
nur in den mit fteter Unerfchöpflichfeit neugefchaffenen Kunftaus- 
drüden bemerflidy hervortritt. So lebendig und fo gewaltig war 
die Strömung der Dappelfchicfenfprache, daß fie nicht nur in. die 
Saunerfprache, jondern auch in bie deutſche Volksſprache mit ihrer 
fheuglichen Terminologie hineindrang und den Volksmund mit 
einer nicht geringen Zahl von Ausdrüden fättigte, denen das args 
[08 hinnehmende Volf meiftensd eine unverfängliche Bedeutung beis 
maß, während diefe aus. dem unreinen Sinn und Mund lieder- 
liher Metzen entiprungenen Wörter die fchmuzigfte Bedeutung 
hatten. Mit widerftrebendem Gefühl nimmt man aber auch wahr, 
wie die der verworfenften Liederlichfeit fröhnende Geiftlichfeit des 
Mittelalter an diefer Vergiftung der Volksſprache den größten 
Antheil hatte und namentlid durd Einführung fremdfprachlicher 
Ihmuziger Bezeichnungen die Spradye mit Ausdrüden bereicherte, 
welche nur aus dem eigenthümlichen Geifte der Dappelfchiefen- 
und Gaunerfpracdhe erflärt werden fönnen. Vorzüglich war es die 
franzöfifche Geiftlichkeit, welche die nahe Verwandtſchaft ihrer ro- 
manifchen Landesfprache mit der Tateinifchen Spradye in der ſcham⸗ 
lofeften Weife auszubeuten wußte und dadurch dem Begriff der 
equivoque oder Zweidentigfeit das Brandmal der Zote aufprägte, 
von weldyem bie „Zweideutigfeit” bis zur Stunde noch nicht ger 
reinigt ift. 

Diefe bier nur flüchtig fkizzirte Eigenthümlichfeit der Dappel- 
Ihidfenfprache deutet auf eine ungeheuere Gewalt der Proftitution, 
weihe man denn auch in der That wie eine furdhtbare daͤmoni⸗ 
Ihe Erfcheinung durch das ganze Mittelalter fchreiten und bie 
Hriftlihe Sitte und Zucht in den Staub treten fieht. Sie fteht 
urpföglich fo fertig und fo vollfommen da, daß man, fobald man 
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ihre riefige Geftalt betrachtet, tief erfchüttert auf den erften Blic 
fie für eine unvorbereitete, unbegreiflicye, plögliche Miffton halten 
und ihr die almähliche gefchichtliche Entwidelung abfprechen möchte. 
Und doch kann die Eulturgefchichte das Räthſel löſen. Und doch 
wird fie fi, je fpäter, deſto fchwieriger, aber auch nothge 
drungener an diefe Aufgabe machen müffen, um aller tiefen fitt- 
lichen Noth willen, der wir uns auch heute noch immer nicht zu 
entfchlagen wiſſen. Sie ift aber auch befähigt, durch eine Flare 
Auffaffung der Erſcheinung die noch immer ungelöfte Aufgabe be: 
greiflich zu machen, fobald fie mit gerechter Würdigung. die von 
der göttlichen Weisheit gefchaffenen unverleugbaren Bedingungen 
des Sortbeftandes der Menfchheit mit der vom geoffenbarten Ehri- 
ftenthbum gebotenen fittlichen Beherrichung der finnlichen Menfchen: 
natur gegen die von der Hierardyie unnatürlicy gebotene Fahle 
Negation der Sinnlichkeit abwägt, welcher der Klerus fogleid 
jelbft durch feine verworfene Liederlichfeit den ärgften Hohn ſprach 
und womit er das eigene Anfehen wie das Anfehen der Kirde 
mit der chriftlichen Zucht und Sitte tief herabwürdigte. Ohne 
diefe Rüdficht kann die Erfcheinung der Proftitution und ihr durch 
die Sprache verförperter Geift fowie ihre Sprache nicht begriffen 
werden. 

Das ſchon von Tacitus (Germ., c. 20) mit furzen, fchönen 
Zügen gezeichnete Bild: Sera juvenum venus; eoque inexhausta 
pubertas, nec virgines’festinantur; eadem juventa, similis pro- 
ceritas, pares validaeque miscentur: ac robora parentum liberi 
referunt — erhält fchon eine ftarfe Trübung durch das bei ungleicher 
Standeögeburt zugelaffene Concubinat ), welchem die Kirche bie 
priefterliche Einfegnung verfagte. Die Kirche konnte jedoch durch 


1) 2gl. Grimm, „Deutſche RechtsalterthHümer‘‘, ©. 438, Note 2, wo (nad) 
Bouquet, „Ann. bert.”, 7, 107) von Karl dem Kahlen angeführt wird: So- 
rorem Bosonis nomine Richildem mox sibi adduci fecit et in concu- 
binam accepit; und bald darauf heißt v8: Praedictam concubinam suam 
Richildem desponsatam atque dotatam sibi in conjugium sumpsit; alfe 
der ſcharfe Unterfchied zwifchen Concubinat und fpäter folgender Ehe. Grimm 
fcheint diefen Concubinat für eine deutfche Eigenthümlichfeit zu nehmen. Dod) 
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diefe Verſagung um fo weniger den Eonflict der vom Menfchenwig 
geichaffenen Zwangsformen mit der fittlihen Forderung der Men: 
fhennatur ausgleichen, je mehr ihre Träger felbft und namentlich 
das ſchon im 4. Jahrhundert ausgebildete Mönchsſthum, welches 
durch das Gelübde ewiger Keufchheit eine verdienftvollere Auf: 
opferung darzulegen und eine höhere Tugend zu erlangen ftrebte, 
im Stande war, dieſe eitle Glorie durch gänzliche Negirung jener 
der Menfchennatur ald Bedingung des Fortbeftandes der Menfch- 


ift hier der vollftändige Einfluß des Römifchen Rechts nicht zu verfennen, wel: 
ches den Concubinat ausbrüdlich durch die Lex Julia und Papia Poppaea 
erlaubt (Wächter, „Abhandlungen aus dem Strafrecht‘, I, 164). Keineswegs 
ift, wie Grimm, a. a. O., ©. 457, jagt, der beutfche Concubinat in der Form 
der morganatifchen Ehe ausnahmsweife bis auf bie neuefte Zeit für Fürften 
zugelaffen. Auch Feuerbach, „Lehrbuch“, $. 457, faßt die morganatifche Ehe 
nicht richtig auf, indem er fle für einen Concubinat erklärt, wogegen Wächter, 
a. a. O., ©. 181, Note 44, vortrefflich bemerft, daß bei folcher Ehe der con- 
sensus maritalis ja vorhanden, bie Ehe durchaus fürmlich abgefchloffen und 
nur in bürgerlichen Wirkungen auf Rang, Stand u. |. w. beichränft iſt. Die 
Eoncubine war ahd. ella, gella, auch chepisa, mhb. kebse, wovon uhd. Kebs⸗ 
weib. (Die nach von Stiler angeführte Etymologie Th. IL, S. 330, vorliegenden . 
Werkes von cava ift falſch und nach vorfiehender Etymologie zu berichtigen.) 
Ferner ift im Althochd. für die Liebſte, Geliebte, Friudila (nad) Grimm) 
und Friudelin, Briudelinne (nad) Wadernagel) als Femininum zu Frie⸗ 
del, Geliebter, zu bemerfen. Danach jcheint der Ausdruck Freuden mädchen 
doch fein abfolut moderner und befchönigender Ausdıud zu fein, vielmehr mit 
Frindelin zufammenzuhängen. Entfprechend iſt der noch heute in der Schweiz 
gebräuchliche Ausdruck: Hübſchweib, Hübfcherin. Der Liber Vagatorum 
hat Wunnenberg, hüpſch Jungfraw. Auch dies gaunerifche Wunneberg 
hat die Bedeutung des Unehrbaren, blos zur Sinnlichkeit Dienenden. Im Mit: 
telhuchd. und Judend. ift Gewinnerin eine Wöchnerin, und gewinnen (Part. 
gewunnen) heißt gebären. Noch ift bemerfenswerth das altnurd. sloeki, an- 
cilla pigra, bei Grimm a. a. O. (ſchwed. und dän. slökefrid, slägfrid, sleg- 
frid), welches fich im Niederveutfchen erhalten hat als Slöks, Sluks, SIöfje, 
Slöfendriver, träger, dummer Menfch, unnüber Schlingel, der weder Luft 
noch Gefchick zu etwas hat (Richey, a. a. O., ©. 264). Auch in der Obers 
pfalz it Schled träge Berfon (Schmeller, III, 452), und in Schwaben ift 
daraus ſchlatt, Fchlattig in berfelben Bedeutung geworden (Schmid, S. 463). 
An ras oberpfälz. Schlad fchließt fich noch das nd. Slakkerdarm mit der⸗ 
jelben Beveutung und dem Nebenfinn des förperlich Tang und Dürr aufgefchofle: 
nen und fchlaffen Weſens. 
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heit von der göttlichen Weisheit mit der Geburt gegebenen fitt- 
lichen $orderung zu behaupten. Das Mönchsthum felbft ſprach 
diefem unnatürlichen Dogma den bitteriten Hohn. Während die 
weltliche Gefeßgebung mit forgfältiger Strenge das Weib vor ber 
rohen Sinnlichkeit des Mannes befchügte und Raub und Gewalt 
gegen das Weib mit den ſchwerſten Strafen ahndete, findet man 
gerade in der Gefeßgebung für die durch Reichthum, Müßiggang 
und Völlerei verborbene Geiftlichkeit Beftimmungen, welche auf die 
tiefite fittliche Verfunfenheit des Klerus deuten, wie 3.8. Kap. 25 
ded „Poenitentiale” von Hrabanus Magnentius Maurus (7 
856) de his, qui inter se fornicantur, et de his, qui semen 
virorum suorum pro libidine cibo vel potui miscent! Mag 
man die fcheußlichen Unnatürlichfeiten, welche Boccaccio im „De- 
camerone‘, I, 2, erwähnt, für Dichtung einer wollüftig erhitzten 
Phantaſie halten, fo haben doch die ſchweren Klagen und furcht— 
baren Schilderungen würdiger geiftliher Schriftiteller damaliger 
Zeit nur zu großen Anfpruch auf’volle Glaubwürdigkeit. Wieweit 
aber bei diefem Treiben der Geiftlichfeit die Entartung weiblicher 
Geſchöpfe ging, erzählt am unverfänglichften der 1244 zu Rom 
ald Kardinal geftorbene Jacobus'de Bitriaco (Vitrejo) I), daß näm- 
lich die fcheußlichen Verbrechen der Bäperaftie und Sodomie zu 
feiner Zeit fo arg und öffentlid vom Klerus in Paris getrieben 
worden feien, daß die frei und öffentlich in den Straßen auf den 
Stridy gehenden Dirnen die von ihnen angefallenen Geiftlichen 
„Sodomit“ fchimpften, fobald diefe ed verfchmähten, mit ihnen in 
ihre Wohnungen: zu gehen, und daß diejenigen Geiftlichen, welde 
diefen Dirnen gefolgt feien oder fid) Goncubinen gehalten hätten, 
für tugendhaft galten. Solche Züge der unerhörteften Brutalität 
werden überall von Schriftftellern des Mittelalterd mit graufiger 
Mebereinftimmung erzählt. 2) Sie documentiren alle eine in der 


1) „Historiae occidentalis libri duo, quorum prior orientalis, alter 
occidentalis inscribitur‘' (Douai 1597), L. II, c. 7. 

2) Dgl. die vielen Quellen bei Hüllmann, „Städteweſen“, IV, 259—272; 
G: Klemm, „Allgemeine Eulturgefchichte der Menfchheit‘‘, IX, 171g; Wäch- 
ter, „Abhandlungen aus dem Strafrecht ‘, I, 162. Auch die trefflichen Schil⸗ 
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That beifpiellofe Entartung und Berworfenheit des Klerus, An- 
dere einzelne Züge find bereit Th. II, ©. 46, angeführt worden. 
Mehr fol noch zu anderer Zeit und Gelegenheit gefagt werben, 
wenn ed möglid fein wird, ein ausführliches Werf über dieſe 
vielhundertjährige Krifis der chriftlichen Sitte zu jchreiben, in wel- 
her unfere bis zur Todmüdigkeit erfchöpfte Zeit noch immer liegt. 
Kur von der abfoluten Gewalt der Proftitution und dem Beginn 
diefer Gewalt Tann hier noch die Rede fein, um den Geift der 
Proftitution und ihrer Sprache zu würdigen. | 

Wenn man vorzüglid im Eölibat den Vater und Förberer 
der Proftitution zu erfennen hat, fo muß man doch auch erftaunen, 
wie tief Diefelbe mit dem Gaunerthum zu einer furchtbaren Lebens- 
gemeinfchaft fi) verband und mit. welcher Dämonifchen Gewalt fie 
ihre Herrfchaft gerade über den Klerus zu üben vermochte. Nicht - 
etwa die vom Geſetz ausnahmsweiſe begünftigten coquae ober 
Concubinen oder die im geheimen Verſteck der Klöfter und Städte 
verborgenen Buhlerinnen hatten die Oberherrfchaft der Proſtitution: 
ed waren vorzüglich die fahrenden Töchter oder fahrenden 
drauen, dieſe weiblichen Landsknechte der Proftitution, deren ver- 
worfenes, raͤnkevolles Treiben der Liber Vagatorum offen darlegt,. 
welche, überall willfommen, von Klofter zu Klofter, von Stadt zu 
Stadt, von Markt zu Markt, auf Hochichulen und Kirchenver- 
jammlungen zogen, wie denn zu Koftnis anderthalb taufend zur 
Luft der verfammelten Kirchenfürften herangezogen famen und un- 
geheuere Summen verdienten. 7) Aber wenn diefe gemeinen Töch⸗ 
ter eben Töchter des Volkes waren, fo war darum doch nicht das 
ganze Volk felbft verführt und verdorben, fondern nur der aus 
dem Bolfe durch die Verführung gefchievene und vom Volke felbft 
neben dem Verführer verachtete Theil. Denn wenn aud das in 
dumpfer Unwifjenheit und tiefem Aberglauben befangene Volf un? 
abläffig, wie zum Hohne, von der Geiftlichfeit zur Unterdrüdung 


derungen von ©. Freitag ftellen die Contrafte zwifchen der Berfunfenheit und 
ber glüdlich bewahrten chriftlichen Zucht und Sitte in treffenden Sügen dar. 
1) Bgl. Th. I, ©. 46, Note 3, und ©. 51. 
Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 11 
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ver Sinnlichkeit ald Hauptaufgabe des Chriſtenthums angehalten 
wurde, fo konnte Doch ver ad dem Erwachen der humaniſtiſchen 
Literatur lebendig gewordene friſche Geiſt der Freiheit jo raſch und 
tief auf das Wolf wirken, daß ed urplöglicd wie aus düſterm 
Kraume zur bellen Luft und Freudigkeit Des Bebend erwachte und 
nicht nur Geift und Sinn für die yauberhaft ſchnell und üppig 
aufgefchoflene Volkspoeſie, fondern auch Zeben, Laune und Friſche 
genug hatte, um mit feharfem Spott und ſprudelndem Humor 
den bisherigen Unterdrüder ſchonungslos zu züchtigen ud ſeine 
Sünde und Schande umverhohlen bloßjulegen. Defien war fein 
verfüheted und durch Verführung verdorbenes Volk Tabig. 
Gerade aber auch der Außerfie Exnkminationspunft der Pro⸗ 
Ritution war es, welcher zugleich einen Abſchluß der Proſtitution 
. gegen das Voll bilvete: das höchſte Maß der Freiheit, daß vie 
liederlichen Dirnen ihr Gewerbe abs ein auf Recht bafirted an- 
fahen und corporative Rechte und Privilegien in Anſpruch nahmen, 
welche fie zum Theil auch erlangten. Sanval („Histoire de Paris‘, 
IH, 617) berichtet, daß die pariſer Dirnen ſich durch Statute md 
Sahungen verbunden und die heilige Magdalena gur Schutzheili⸗ 
gen gewäält hätten. Daſſelbe war auch in Nürnderg der Fall’), 
und in einer Urkunde Karl's VL von 1389 hatten Die files de 
joye du bordel dit la grande abbaye zu Tonlouſe einen Frei: 
brief erhalten. - In Leipzig Weten bei feftlicden Aufzügen tieberfiche 
Dirnen in corpore öffentlich auf. Empörend iſt de Bittſchrift Der 
aürnberger privilegirien liederlichen Birken von 4492 au ben 
Rath, aus deren demüthigen Tone gerade die grbßßte Frechheit 
horauoklingt, weil darin gegen die Winkeldirnen Schatz tm dyer- 
gebranhten Rech te gefordert wird. Wine ‚ähnliche Beſchwerde 
führten Die Dienen zu Branffurt mit der frechen Brmerkung, daß 
fie ja doch Die Abgaben bezahlten, wihrend die Winkeldicnen nichts 
bezublien. Kaum kann man did) mehr über die auiederheit von 
den privilegirten Dirnen 'verübte gewaltfame Erftürmung ftiller 


1) Hlcllmann, „Städtewefen‘‘, IV, 271. Nemm, „Mllgemeite Berfsunge: 
ſchichte, IX, 174. M 
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Wirthſchaften in Nürnberg entrüften, ald über die nüruberger 
Bittfehrift, welche culturhiſtoriſch zu merkwürdig iſt, als daß fie 
hier nicht (nad) Malblank, „Geſchichte der peinlichen Halsgerichts⸗ 
ordnung Karl's V.“, S. 50) Platz finden bürfte: 
„Fürſichtige, Erbare, und weiſen, günſtigen, 
lieben Herren. | 

Wür bringen Ew. Weißheit in Klagsweiß für, und bitten 
Eür Fürfichtige Weißheit mit unterthänigem Fleiß Me non Ans 
armen Töchtern ‚zu veraehmen, und ift das Die: Nachdem und 
uns armen erlaubet und von E. WB. zugeben ift, daß wir uns 
wohl in dem gemeinen tochterhauff enthalten follen pder anögen, 
und doch verhotten und eingebunden if, daß wir bey Nacht nicht 
auf zer Öafen als Die andern, bie bey den Würthen zehren, um- 
geben ſollen, wo wir daß überfahren und ergriffen werden, Uns 
ind Gefängniß zu legen. So aber der Wirth und andere mehr 
E. W. Bürgern fo viel, die andere Frauen und Männer halten, 
und zuſammenlegen, daß Wir arme Töchter Uns nicht länger in 
dem gemeinen Haug enthalten fönnen oder mögen ſeyn, und wir 
ſolches unferd Schadens halb E. W. nicht länger verhalten, und 
diefelben, Die dann ſolches maunigfaltiger weiße mit dem jo gröb- 
lich Halten, und die Frauen, Die bey Nacht auf der Gaſſen gehen, 
und Ehe⸗ und andre Männer beherbergen, und zufammenlegen, 
zu benennen, fo find daß die, wie hernach folget (hierauf werben 
alte ſolche Winkelhäufer namentlich aufgeführt), daran fein Zweifel 
ftehet, Die alte obbeſtimmte Perſonen ſolches inmaſſen und viel gräber, 
bann wird ‚halten in dein gemeinen Tochterhaufl, daß folches zu 
erbarmen ift, daB ſolches in Diefer löhlichen Stadt alfo ‚gehalten 
fol werden, dem allem nad Wir arme tächter &. F. W. amter- 
thäniglich mit demüthigem fleiff bitten, und, armen töchtern fo 
gütig und geneigt zu fein, und folches um Gottes und der Ge- 
rechtigfeit willen ftraffen, und Uns arme dermafjen und von alter 
Herkommen Mecht und Sitt if Halten, und folhes Hinführo nicht 
länger gefütten, denn wo jelches Hinführe, als es bißhero gehal⸗ 
ten werben follte, mäften wir Hunger und Kummer leiden, doch 
ungezweifeltd Vertrauens E. F. W. werde ſolches nicht länger 

11 * 
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gedulten, und ed halten, wie es vor Alter herfommen ift, damit 
wir arme Töchter defto beſſer ausfommen und uns enthalten 
mögen, der Zuverfiht E. 5. W. werden ſolches zu Herzen nehmen 
und und fürterlichen und geneigt darinnen feynd, die etlich Wirth 
felbft behalten und Ihnen Männer zugelegt haben, damit begeh- 
ren wir arme Töchter um E. F. W. mit unterthänigen und hoͤch⸗ 
ſten fleiff, und fo viel wir vermögen, gegen Gott und fonft zu 
verdienen A. 1492 
gehorfam und willige Unterthaninnen 
die gemeine Frauen im Tochterhauff allhier.“ 
Das freche Rechtsbewußtfein der Proftitution hatte aber in 
dem frommen Misgriff der Srauenhäufer eine fehr große und 
ſchlimme Nahrung gefunden. Ebenfo muthig wie roh hatte hier 
und da die Obrigkeit einzufchreiten verfucht. So hatte der bafeler 
Rath im 13. Jahrhundert einen geiftlichen Wolüftling entmannen 
‚und den fündigen Körpertheil öffentlich zur Schau ftellen laflen.') 
Bier ebenfo lieverliche Geiftliche wurden 1499 vom Rath zu Augs⸗ 
burg an Händen und Füßen gebunden und, in hölzernen Käfigen 
am Perlachthurm aufgehängt, einem fchmählichen Hungertode preis- 
gegeben.) In Hamburg wie auch) in Lübeck trug 1292 die über- 
führte Metze „an ehrem Halfe twee Steene, de dartho deenen, 
und fchall van den Frohnen apenbar dorch de Stadt geleidet war- 
den, unde de Frohnen fchollen mede ehrne Hornen vor und achter 
blafen, ehr to Hohne und tho Smaheit“. ) Ja im alten Lüberi- 
ſchen Rechte fommt vom ehebrecherifchen Buhlen daffelbe vor, was 
das Jus Ripense 1263 Art. 43 verfügt: ut ipse ab ea per vicos 
eivitatis sursum et deorsum per veretrum suum trahatur — 
mit dem fauftifchen Zuſatz: et sic de illa causa liber erit. *) 





1) Hüllmann, a. a. O., IV, 262. 
2) Ebend. 
3) Jus Hamb. in Netteblab, ‚ Thesaur. jur. statut. illustr.‘, I, 694. 
. Zn Roſtock erfannte fogar noch 1604 die Juriftenfacultät, daß eine Mehe „die 
Schandfleine drei oder mehrmahlen um den Pranger tragen‘ follte. Dreyer, 
„Einleitung“, S. 402. 

Ebend. ©. 408. 
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Durch dieſe Roheit der öffentlichen Beftrafung wurde das fittliche 
Gefühl überall noch tiefer verlegt ald durch die im geheimen von 
mei Berfonen begangene und dann fo unflug beftrafte Unzucht. 
Die Obrigkeit taftete mit rauher Hand in die tiefe Wunde und 
machte fie noch fehmerzlicher und reizbarer al8 vorher, ohne doch 
irgendetwas zur Heilung beizutragen. Da verfiel der reine, fromme 
Sinn edler Bürger und Magiftrate darauf, mit hriftlicher Zucht 
“gegen die herrfchende Unzucht aufzutreten, und fchuf in den Frauen⸗ 
haͤuſern zunächſt Afyle für Die vom Volk veradhteten und von 
jevem andern Erwerb ausgefchloflenen gemeinen Töchter. Schon 
im 13. Sahrhundert finden fi Frauenhäufer und Frauenwirthe 
in Bafel, Wien, Regensburg, Nürnberg, Lübeck, Hamburg, Mainz 
u. f. w. H, unter obrigfeitficher Aufficht, ja fogar theilweife, wie 
in Bologna und Strasburg, für eigene Rechnung des Raths ver- 
waltet. In Touloufe erhielt, wie ſchon erwähnt, die „grande ab- 
baye” von Karl VI. im Jahre 1389 einen Freibrief. In Avignon 
befanden ſich die Frauenhäufer dicht "bei dem päpftlichen Schloffe, 
und neben dem Auguftinerklofter ftand ebenfalld ein Frauenhaus 
unter einer Aebtiffin, welche nad) der Verordnung der Königin 
Johanna von 1347 die unter ihrer Aufficht fi) preisgebenden 
Dirnen ale Sonnabende mit Beiziehung eines Wundarztes zu 
unterfuchen hatte, ob fie mit anfterfenden Krankheiten behaftet - 
fein. Doch wurde ſchon in der erften Einrichtung der Frauen- 
häufer die fromme Abfidyt, das Lafter unter Aufficht zu faflen, 
um es allmählich bändigen zu Fönnen, fogleidy durch die fromme 
Taktlofigfeit eludirt, daß man das Lafter in den Frauenhäufern 
walten ließ, anftatt darin den Drachen niederzumerfen und feine 
jeveömalige Erhebung wenn auch im mühfamen, dod muthi⸗ 
gen und hoffnungsvollen Kampfe mit den von chriſtlicher Zucht 
und Sitte gebotenen Mitteln zu Boden zu halten. Mit der Dul- 
dung der Preidgebung in den Srauenhäufern unter obrigfeitlicher 
Auffiht war aber der Proflitution ein Recht auf Eriftenz einge- 


1) Der erſte namentlich befannte Frauenwirth (Burchard von Eich) kommt 
1298 in Bafel vor. 
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räumt. In den Frauenhäufern hatte die Proſtitution eine recht: 
liche Servitut am bürgerlichen Verkehrsleben gewonnen, auf deren 
Rechtoboden das Lafer nicht allein die liederlichen Metzen, fonvern 
auch die, feit dem gebotenen Rüdtritt der Magiſttate von ber 
directen Verwaltung der Srauenhäufer, mit der Ausübung jener 
fhmählichen Servitut belichenen feelenfäuferifchen Frauenwirtthe, 
verworfene Püftfinge und vor allem das Gaunerthum zum Kampf 
gegen Zucht und Sitte vereinigte und der chriftlichen Ehe nicht 
nur an ihrer aͤnßetn Würde und bürgerlichen Verbreinmg, fon 
dern auch an ihrer innern Geltung unermeßlichen Schaden zufägte 
ımd das keuſche Gefchlehtögeheimniß zu einer zoologiſchen Zote 
und zur flachen Zielſcheibe vuchlofen Wipes und Spottes machte. 

Auf diefem Boden teiumphirt noch heute die Proſtitution. 
Sie fteht auf einem hiftoriſchen Rechtoboden, und weil ntum fi 
der Beleihung mit Diefem Rechte ſchämt, hüllt man fie in Flitter 
ein, um fie für das ehrbare bürgerliche Leben nicht mehr auffällig 
und anflößig zu machen, ohne zu bevenfen, daß man dabei nicht 
erwa die Proftitutien, fondern das ganze bürgerliche Leben mit 
feiner chriſtlichen Zucht und Sitte nivellirt. Kein Menſch wagt 
mehr, das Recht der ‘Proftitution zu befämpfen, weil bei ber einfeitig 
verfuchten Negation der Bordelle nicht Die ganze Broftitution ſelbſt 
negirt werden konnte. Und wenn PBarent-Duchatelet und ahnkiche 
Schriftfieller als Helden der Menſchlichkeit, Tugend und Staats: 
klugheit hoch gepriefen werden, daß fie Die moderne Proſtitution 
jo überaus genaw zu erforfchen, zu zergliedern und in zierlichen 
Präparaten ad oculos zu demonſtriren wußten, fo find fle doch 
die Therapentif der Proftitution ſchuldig geblieben und mußten 
fie ſchuldig bleiben, weil fie die Seele der Broftitution nicht amd 
ihrem hiſtoriſchen Lebensproceß begriffen hatten. Und fo muß denn 
ein foldes mit menfchlichem Witz und Muth gefcriebenes Werk 
als eitel und In vielem Betracht als eine zur Genugthuung ges 
heimer luſterner Neugierde gejchriebene Apolalypfe der modernen 
Liederlichkeit gelten! 

Aber. auch, nur auf diefem Boden kann die ruchlofe Sprache Der 
Proftitution und durch diefe Sprache Die Eopulatien des Gemi- 
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nerthums mit feiner geſchworenen Bebendgefährtin, der Proftitution, 
ganz begriffen werden. Die erften Wärterkimmlungen ber Gauners 
ſprache, das Bocabukır des Gerold Edlibach, der Eiber Vagate- 
rum, wimmeln von ſchmuzigen Ausprüden ver fahrenden Weiber, 
und dieſe Joten ftechen um fo. mehr ins Muge, als file durch ibre 
meiſtens fremdartige, gelehrte, klerikale Form die Vaterfchaft und . 
Gönnerfchaft derſelben Proſtitution ſcharf Fennzeichnen, welche wie- 
derum im denſelben Vocabularien die Väter und Gönner mit einer 
Flut gemeiner Bezeichnungen herabwürdigt. Selbfl die Zoten ded 
15. Jahrhunderts, mit weichen das auch für Laune und Spott 
frifch ermachte Bolt meiſtens auf das verfunlene Mönchsthum 
zielte, erfeheinen nur noch wie einzelne auogeſtoßene Schimpfwör⸗ 
ter aus zornigem Munde, während die Schmuzigleiten ber Face- 
tiae des 16. Jahrhunderts, troß ihrer Schamlefigfeit, nicht mehr 
die nackte, kahle, widerliche Zote find, indem fie ber die kauſtiſche 
Karze 208 bloßen Schimpfworts hinaus zur Schimpfrede und ge- 
dehntern Spottaneldote übergingen und vamit auch den Grund 
des Spottes und Grolls motivirien. Wber doch noch viel fpäter, 
‚namentlich erft mit dem Eingang des franzöfifchen Weſens und 
ſeines venderblichen Gefolges, kommt die Sprache der Proftitution 
zu Sängern Redendarten, weil doch wol ihre kurzen Aphorismen 
u raſch vom Gaunerthum abſorbirt wurden und bie geile Luft 
der fcharf beobachtenden Metzen zu neuen Schmuzwoͤrtern größer 
war als ihre Mußs zum Ausdenken und Ausſpinnen Kingerer 
Redensarten. Go brödelte die Sprache der Dappelſchickſen zuſam⸗ 
menhangsios wie ein Hagslichlag in die Gaunerſprache hinein. 
Sie zerſchmolz in diefe und verlor dadurch die eigenthirmliche hifto- 
rifche Zärbung, und es has den Anfchein, als ob fle in jedem 
Jahrzehnd mit immer neuen Borabeln wie wit einer neuen Er— 
findung auftritt. Die linguiftifche Fertigkeit und Fruchtbarkeit der 
Proſtitution iſt unglaublich groß. Man lernt fig vorzüglich dann 
begreifen, wenn ber amtliche Beruf dazu zwingt, ekle Lnter- 
ſuchungen zu führen wegen Streitigkeiten, Schlägereien, Betrug 
und Intriguen aller Art zwifchen den Mepen unter ſich aber den 
Wirken, Dem „Herrn“ oder des „Madame“, oder wit hen 
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Gaͤſten, von denen auch der ſchmuzigſte Burfche „Herr“ ober „Freund“ 
genannt wird, troß der ‘Prügel, die er etwa von den Dirnen em: 
pfing oder ihnen wiedergab. Dabei bieten dieſe Unterfuchungen, 
befonder8 aus den Matrofenbordelld, neben andern erflaunlichen 
Ergebniſſen audy einen pandemo-linguiftifchen Reichthum dar, wo- 
von man fi im Binnenlande feinen Begriff madyen kann. Zunädft 
werden diefelben Dirnen, welche man mit phantaftifhen Namen 
bei den Gäften einführt, von dem Bordellwirth nach beftimmten 
Körpertheilen, welche er mit faltem, viehhändleriſchem Kennerblid 
diagnofirt, in fo haarfträubend roher Weife bezeichnet und gerufen, 
daß man nicht wagen darf, ein einziges Beifpiel anzubeuten. Die 
Dirnen benugen die vertraute Heimlichfeit mit dem arglofen-Gafte, 
um ihn in gleicher fchamlofer Weife an ihre Genoffinnen zu ver: 
rathen und zu brandmarfen. Sie verjchonen felbft ihre gauneri- 
hen Genofjen nicht mit dem Verrath, und fo find lediglich aus 
dem Verrath der Proftitution die feheußlichen Gaunerfpignamen 
entfprungen, von welchen die Gaunerliften fchon feit Jahrhunder⸗ 
ten wimmeln. Daher fommen in der Bordelliprache Eigennamen 
mit Bezug auf beftimmte ‘Perfönlichkeiten vor, denen eine appella- 
tive Bedeutung beigelegt wird. So wird der jevedmalige Rame 
des Beamten, welcher die nächfle Aufficht über die Bordelle führt, 
ficherlich zu irgendeiner ſchmuzigen Bezeichnung verwandt; felbft 
höhere Berfonen müffen dazu herhalten, wie ähnlidy im slang, 
“der englifchen Gaunerfpracdhe, 3. B. der Ausdruck Lord John Ruſſell 
a bustle, Hüftpolfter (le cul de Paris), Lord Zovel a shovel, 
Schaufel, und fogar Jenny Linder a window (in der vulgären 
Sprache winder), $enfter bedeutet. Nicht immer find aber diefe 
Namen topiſch oder perfönlich gebunden. So geht 3. B. der 
Louis ') durch ganz Deutfchland, und überall werden jegt Hei⸗ 


1) Louis fol ein Sohn Berlins gewefen fein, welcher einer mit Auswei- 
fung bedrohten fremden Tieberlichen Perfon Heimatsrechte in Berlin dadurch 
verfchaffte, daß er fich mit ihr copuliren Tieß. Louis ift daher jeber (gewöhn: 
lich alte, flumpfe oder doch erwerbsunfähige) Mann, welcher eine Berfon 
geheirathet hat, die von der Liederlichkeit lebt und ihren Mann auch davon 
leben läßt, gewöhnlich fiy getrennt von ihm hält und ihm ein beftimmtes Mo⸗ 
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rathen mit Louis, Louisheirathen gefchlofien, ohne daß da⸗ 
bei die Polizei etwas anderes thun kann, als das fo fchmählich 
vereinigte Ehepaar fcharf zu überwachen. Ebenfo ift der in dem 
Buche „Die Proftitution in Berlin und ihre Opfer“ (Berlin 1846), 
©. 171 erwähnte, von der frivolen berliner Proftitution gefchaffene 
Ausdruck Porzellanfuhre ?), wenn auch in Berlin aufgefon- 
men, doch in ganz Deutichland bekannt, wo es verfchloffene und 
mit Gardinen verhängte Drofchlen oder Fiaker gibt. 

Wie das Schinderweien, fo zeigt auch die Proftitution eine 
gleich große Gewalt über das Gaunerthum darin, daß auch fie im 
Stande war, entichieden gaunerſprach⸗- originalen Ausdrücken ihre 
urfprüngliche Bedeutung zu nehmen und andere Bedeutungen zu 
verleihen. So heißt 5. B. Freier in der Gaunerſprache jeder, 
welcher beftohlen werden fol; die Proſtitution bezeichnet Damit 
aber den Kunden, der fie auffucht, und toffer Freier iſt der 
Kunde, wenn er gut bezahlt. Koberer, Gaunerfpr. Wirth, Heh- 
ler, ift in der Sprache der Proftitution der Zuhälter („Braͤuti⸗ 
gam“, „Freund“) der Dirne, welcher ihr Geſchäft (Meberfebung 
des Maflematten), das Schandgewerbe (aud) den einzelnen Coitus 

ſelbſt), Teitet und überwacht, Die Dirne beſchützt, begleitet und aufs 


natsgehalt oder Jahresalimente auszahlt. Eine foldhe Partie heißt eine Louis⸗ 
heirath, Louishochzeit. Vgl. noch die intereffante Fleine Brofchüre von Th. Bade, 
„Weber Gelegenheitsmacherei und öffentliches Tanzvergnügen‘ (Berlin 1858), 
©. 65 fg. 

1) Die Borzellanfuhre ift die Fahrt zweier Lieberlicher Perfonen in ver: 
fchloffienem, mit Gardinen verhängtem Wagen, wobei der ( (häufig, befonders mit 
feinem Wagen dazu eingerichtete) Kutfcher (Porzellankuticher, Porzellanfuhr: 
mann) fo langfam fahren muß, als ob er zerbrechliches Porzellan führe. Deut: 
ſche Kunſthaͤndler fchämen ſich nicht, neben andern Liederlichen franzöfifchen Bil- 
dern aud) colorirte parifer Bogen zu verkaufen, auf denen eine an dem untern 
Fenflerrande der mit Gardinen dicht verhüllten Kutſche fich Haltende Weiber- 
Hand eine nichtswärdige Andeutung gibt. Und wie wimmeln die Umgebungen 
großer Städte, auch in Deutfchland, von langfam fahrenden Buhrwerfen! — 
Eine neuere entfprechende Bezeichnung für Borzellanfuhre ift: erſte Klaffe fah⸗ 
ren, erfte Fahrt machen, d. i. auf der Eifenbahn in einem Goupf erfter 
Klafier fahren, deren höherer Preis einem liederlichen Paare die erſtrebte Ein⸗ 
ſamkeit im Coupe fichert. 
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paßt, wenn fe vardient, d. h. den Coitus vellgieht, "oder auf 
den Strich oder Schnepfenfrih oder Zapfenſtreich ode 
auf dad Schaallenrennen geht. Dagegen bedeutet Kohorin, 
Chawrin um Bertufhmadherin, Dede die Gelegenheits⸗ 
macherin, Kupplerin. In Wien iſt Kuberer !) ver Polizeicom⸗ 
miftar; kobern dagegen ift wieber concumbere, esire. Schmeier 
ift der Rolizeidiener; die Schmier kommt "ausbeben! Schre 
ckensruf der Winkeldirnen, wenn Polizeidiener zut, Revifſion“ kom⸗ 
men. Strichbube, Strichler (Strabanzer) iß vorzüglich in 
Wien der Beſchüter und Zuhälker der Dienen, wie Koberer. 
Türkiſche Muſik eder Pauken und Trompeten, lues vene- 
rea. Einzelne wenige Ausdrücke ſcheinen ſich endlich auch ans 
dem Mittelfochdemifchen erhalten zu haben, wie 3. B. Loth ober 
Lod, in Wien das für den Act gezahlte Geld, wahrſcheinlich vom 
Stammwort Yöt, monon Potter, lottern, Lotterbube, Lot: 
tergaffe (im Bafel), Luder, ludern, lüderlich und. das. ober: 
laͤndiſche lodechaft, liederlich, und loͤdern von Mädchen, die den 
Mannsperfonen allzu geneigt find, Im Pinzgau if Loder der 
Herrdeftier und Loderin ein München?) (Schmeller, U, 325). 
Auch ift Das wienerifche Schab bemerkenswerih ala Antheil der 
Kupplerin am Loth, welches die Dirne empfangen hat. Schab 
fommt wol vom ahd. scaban, ſchaben (oxarreıv, graben), her, 
hier vieleicht in Verbindung zu fegen mit dem allgemein in Güp: 
ventfehland üblichen und befannten gellenden Feierabendruf ber 
Maurerjungen „Schab' ab’, wenn die Abendglode ertönt und die 
Maurerfellen abgefchabt werden müffen. Vgl. Schmeller, III, 304 
und 305; Schwend, &, 549. Doch erklärt fih das Schab viel⸗ 
leicht am nächflen aus dem (ebenſalls von scaban herzuleitenden) 
Schabe, d.h. die kleinen, holzigen Theile oder Yafern von ben 


+) Deih bier wol zunächſt vom altnd. Kif, Kuff, Hana, Herberge, Hütte, 
während Koberen nen jübiichbeutichen IX, kebar und kwure abzuleiten iſt. 
Bel. TH. U, ©. 112, 145, 281. 

2) Die flümmige Bauerdirne weift ben ihe nicht genehmen Bunfibewerker 
ab wit den Worten: „Du Ledel biſt aufn Heun' zu ſchwar, auf 'n Menſch z' 
g'ring“. Schmeller, a. a. O. 
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Blahößengeln, weldye durch Brechen, Schwingen und Hecheln 
davon abgeſondert werben; ud. Schaͤw, Adj. ſchaͤw'fch; ſchaͤ w⸗ 
ſchen Keerl, ein gemeiner, ſchmuziger Menfch. Beh. Heinſius 
„Woͤrterbuch““, IV, 68, 2; Adelung, IL, 1313. 

Doc genng der Beiſpiele, wolche hinreichen mögen, einen 
Begriff vom Geiſt und Weſen den Broftitation und ihrer frechen 
Sprache zu geben, von weicher noch weitere und namenilich auch 
jüdiſchdeutſche Ausdrücke im Wörterbuch vorkommen werden. Das 
Geſagte muß ader auch genügen, um den verberbenbeingenden 
Dame felbft, vor allem aber das zu erfennen, was um aller. Ge⸗ 
fahr und Noth willen gefagt werben muß: daß bei dieſem non 
der Bolizei gefannten und beſchönigten, ſtttevernichtenden, Staat 
und Kirche bedrohenden, noch immer ungeRört waltenden Weſen 
der Proſtitution dieſe ſelbſt weit weniger das ſtrafbare Laſter des 
Volkes als Dad Verbrechen ver Polizei if, deſſen objeelives Thau⸗ 
beſtand offen in den Vordellen daliegt und deſſen ſubjectiven That⸗ 
beſtand ver- ſchuldige Theil nicht mehr von ſich abweiſen dauf, uam 
um welcher ſchweren Schuld willen doch endlich — endlich dem: 
‚ umgebenern. Elend mit Ernſt und Strenge ein Ende geſchafft wer⸗ 
den muß! 


Dieszigfies Rapitel 
3) Ber Balimatias. 


Schon aus ber Biäherigen Darſtellung lann man fehen, daß 
jeder focidlpolitiſche reis wie ein fruchtbared Quelland aus ber ˖ 
Tiefe feines Bodens dem Hauptſtamm der deutſchen Sprache einen 
reichen, lebendigen Zuwachs zuführt, in deſſen lebhafte Bewegung 
die Kunft des Guunerthums tief hineingetaucht hat, um von ber 
Stroͤmung getragen zu werden und ſich zu jenem lebendigen, wenn 
auch broͤckeligen und verſchieblichen Ganzen zuſaumenzuthun, weis 
ches die Kunſtſprache des Gannetthums darſtellt. So baniferbig 
und bis zur Unnatürlichkeit verſchiedenartig die gauneriſchen Sprach⸗ 
ſtoffe auch zuſammengeſetzt ſind, ſo haben ſie doch, ganz abgeſehen 
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von dem eigenen innern ſprachlichen Leben der Urftoffe, ſchon durch 
die ganze Strömung felbft eine lebendige Bewegung , ſodaß bie 
Gaunerfprache fchon dadurch mindeſtens den Schein einer lebenden 
Bolksfprache gewinnt. Diefer Schein wird noch verſtärkt durch 
Wahrnehmung der wunderlichen, jedoch unbeftreitbaren Thatfache, 
dag die fonft gewiß nicht ungaftfreundliche und nicht heiffle Gau⸗ 
nerfprache mit firenger Kriti eine Menge Wortformen und Eon: 
ftructionen von ſich weift, welche zwar in der äußern coagulirten 
Form ganz den Anfchein der frivolen, conventionellen, gaunerifchen 
Zufammenfcdiebung an fi) tragen, in der That aber eine ge 
fhmad- und finnlofe Verdrehung deutſcher Wörter find und ihren 
Urſprung wiederum aus der finnverwirrenden chriftlichen Zauber 
myſtik mit bornirter Nachahmung ber höchftens nur geahnten, 
ſtets aber völlig unbegriffenen jünifchen Kabbala genommen haben. 
Erft als die unfinnige Wortconftruction zur unfinnigen Redeweife 
gediehen war und ſich fogar verwegen zur rationellen Methode 
conftruirt hatte, brandmarkte man die heillofe Spracherfcheinung 
mit dem Kunftnamen Galimatiad und wandte fich, als ob alles 
damit abgethan fei, verächtlich davon ab, ohne, zur Warnung für . 
alle Zeiten, einen Rüdblid auf Entftehung und Ausbildung diefer 
fo ungebeuerlichen Erfcheinung zu thun, welche in fprady= und 
eulturhiftorifcher Hinficht allerdings von Bedeutſamkeit if. Schon 
deshalb verdient fie eine befondere Berüdfihtigung. Sie ift aber 
auch ein Beweis, wie ihre hirnlofe und paralytifche Weiſe dem 
Gaunerthum, welches für feine Zwede ſtets nad) einem wenn aud) 
verſteckten, doch ihm felbft immer Haren Verſtändniß in feiner 
-Spracdye ſtrebte, feinem ganzen Wefen und Streben nad dem 
Wortunfinn und vorzüglid der Zaubermyftif mit ihrer Sprache 
abhold fein mußte und als culturhiftorifche Merkwürdigfeit den 
tollen Aberglauben der Zaubermyftifer nur zur frivolen Luft 
in der übermüthigften, verwegenften Weife ausbeutete. Ganz 
vorzüglich verdient die Erfcheinung aber auch noch darum eine 
‚eingehendere Beſprechung, . weil neuerlich Thiele ?) und von 


1) „Die jüdiſchen Gauner“, I, 196 — 198. 
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Train 7) nicht etwa als kritiſche Hiftorifer, fondern alles Ernſtes 
al8 wirkliche Apologeten und Reftauratoren ded Galimatias auf⸗ 
erftanden find: und beide die Gaunerſprache in fchlimmfter Unfennts 
niß ihres Weſens und ihrer hiftorifchen Entwidelung mit diefem 
Galimatiad verfegt Haben. 

Um die ganze in der That merkwürdige Erſcheinung recht 
deutlich begreifen zu können, muß man einen Blick auf das Ende 
des Mittelalters zurückthun. Es iſt bereits Th. J, S. 117 fg. dar⸗ 
auf hingewieſen worden, daß das ſchon im 14. Jahrhundert mit 
Begeiſterung getriebene Studium der altclaſſiſchen Literatur im 15. 
Jahrhundert in Deutſchland und den Niederlanden Eingang ge⸗ 
funden und erweckend und erfriſchend auf das deutſche Volksleben 
und auf die Volkspoeſie gewirkt hatte. Die altelaffiihe Bildung 
jaßte befonderd durdy Rudolf Agricola (+ 1485), Rudolf Lange 
(t 1519), Konrad Eeltes (+ 1508), Johann Reuchlin (+ 1522), 
Defiverius Erasmus von Rotterdam (+ 1536) und Philipp Me- 
lanchthon (+ 1560) feften Boden in Deutfchland, während bie 
deutfche Sprache durch Sebaftian Brant (+ 1522), Thomas Mur- 
ner (4 1537), Johann Geiler von Kaifersberg (+ 1510), Johann 
Zummayr von Abensberg (Aventinus, + 1534) und befonders 
Sebaftian Franck (+ 1545) größere Eultur, durch Luther aber mit 
feiner wunderbar einfachen Kraft, Fülle, Gewandtheit und tiefen 
Gemüthlichkeit des Ausdrucks neue Geftaltung und Norm erhielt 
und dadurch erft zum eigenften Neuhochdeutſch übergeführt wurde. 
Die dentfche Predigt und der deutfche Kirchengejang wurden 
Hauptbeftandtheile des öffentlichen Gottesdienſtes und brachen der 
deutſchen Sprache unter Dem Bolfe vollflommene Bahn, auf wel- 
her noch die Streit- und Schmähfchriften Luther's und feiner 
Anhänger tief vom Gelehrtenftande in das Volk Hirieindrangen 
und die Satire wie den derben Volkswitz zu einer fehr zu berüd- 
fichtigenden Verbindung zwilchen Gelehrten und Volk machten. 
Trotzdem verfiel nach Luther’ Tode mit dem Rüdfchritt der gei⸗ 


1) „Chochemer Lofchen. Wörterbuch der Gauner: und Diebs⸗, vulgo. Jeni⸗ 
[chen Sprache‘ (Meißen 1833). 
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frigen Bildung Werhaupt. auch die deutſche Sprache. Die Zwie⸗ 
tracht der peoteftantifchen Parteien verfchaffte der katholiſchen Par⸗ 
tei immer größern Boden und namentlich wußten die Jeſuiten des 
geſammben Sugendunterrichtd ſich zu bemächtigen. Die im Pro— 
teftantismus herrichenden abergläubifchen Berfiellungen Des Volles 
erhielten dutch Myſtiber und Schwaͤrmer Rahrung und Anhang 
und birßen die Hexenproceſſe in einer fürchterlichen Weiſe fort: 
werben. An den Höfen und in den höhern Stinben faßte die 
franzoͤſiſche Sprache Wurzel und war ein Hauptfactor Der ſich 
immer bbᷣweiter machenden Sprachmengorei. Dad kernige Nieder⸗ 
deutſch wutde aus der Kirche und von der Kaunzel verdrängt und 
allmählich aus der Literatur verbannt. Die Gelehrden vernach⸗ 
laͤſſigten die deutſche Mutterſprache, je mehr die zu Luther's Lebens⸗ 
zeit zu herclicher Blüte gebrachten Studien der claſſiſchen Literatur 
durch die theelogiſchen Streitigkeiten verdraͤngt wurden. “Die auf 
dur ſcholaſtiſches Latein ſtolzen Gelehrten ſchrieben und dichteten in 
lateiniſcher Sprache aud waren Stümper in ihrer deutſchen Mut⸗ 
rerſprache. Der Aſſand zwiſchen Gelehrten und Bolf wurde im: 
mer breiter und das Gelehrtenthum ſtand wie eine gebannte Cor⸗ 
povation da, völlig getrennt vom Vollksleben. 

Aus dieſer Iſolirung des Gelehrtenſtandes erklaͤrt ſich die Er⸗ 
ſcheinung, daß, wahrend das Leben trotz der argen Vexrnachlaͤſſi⸗ 
gung und Verlümmerung heil in das Volk durchſchlug, doch der 
Blitk der Gelehrten in das Boil immer blöde und mait niederfiel 
und daß Die Gelehrten das anachnretifche Wiſſenſchafisleben ver 
Beifttiihen wo Moͤuche des Mittelalters in der wenig verbeſſerten 
Auflage der Stubengelehrſambeit wiedergahen. Der Blick in die 
Gelehrtenſtuben bes 16. und 17. Jahrhumderts ift ein fehr ſchmerz⸗ 
Hier. Da ſieht man, wie der dentſche Beift gmar mimmer wuaben 
und taften kann, wie er aber, am Tiefen zu ergründen, ebenſo oft 
auf ‚Untiefen vote auf das bodenloſe Element geräth. Aeberall 
FKaht man dieſen Geiſt xingen und Aroben, und am meiſton gerade 
dann, wenn er gefangen iſt. Aber deutlich fieht man auch, wie 
biefer Geiſt verfennt, dag er felbft fein -eigener Gefangener ift, 
daß er das ftoffreiche, nährende, erfrifchende Reben der Außenwelt 
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fich ſelbſt verſagt und in der fteiwilligen Webannung feieer Ge⸗ 
lehrtenſtube eine eigene Welt conſtruirt dat, in welcher er nur mit 
dem Pfunde abftracter Wiſſenſchaft ſpeculirt, in welcher der Juͤng⸗ 
ling mit dom Wiſſen au das ‚graue Haupt amd das Siechthum 
des Greiſes erwanb und Dabei ein rathleſes Kiudeäberz .‚hebielt. 

Die Stubengeichriumfeit des 16., und 17. Jahrhunderts war wine 
ſchleichende ‚Krankheit des deutſchen Galchramthums wit contagioͤ⸗ 
fer Wirkung, mit den venſchiadenſtan Symptamen und wit einer 
eigenen trüben Krankengeſchichze. Das erkennt man rocht anſchau⸗ 
lich aus dem ſeltſancen und ſallenen Werke des Magiſters J. Ehr. 
Tſchanter ), welches in Dar That die traurigſten Nekrologe lang⸗ 
ſam dahingeſiechter Stubengalezrien enthält und die Züge ſtarrer 
Zodtenmadien gibt, bei daren Betrachtung man feſt an den Zen, 
aber kaum an ein voraufgegangrues friſches, hläkendes Leben - 
glauben mag. Nur ein fo kodoſſales polſtiſches Erxeigniß wie Der 
Daeipigjährige Krieg fonsie das in ſich verfunfene Gelehrtenchum 
aus seiner Gigenwelt Semnutrütten und am entſeglichen Elend 
bes Volkes belehron, daß es eine Außenwelt geb, Deren Zerrät- 
tung und Elend wit dem friſchen, geraden, tiefen Blide. ver Wiſſen⸗ 
ſchaft in das Volk ergeündet und geheilt zu werben erlangte. 
Unter allen Gewaltthaten des Dreifigsährigen Krings iſt diejenige 
die am wenigſten zu beffagende, daß er auch wie Thüren wer Be- 
lehrtenſtuben ſpreugte uud die Gelehrten in das fraie, ‚offene Raben 
hineinriß. Berade an dieſen politiſchen Ereigniſſen erwachte Der 
bentfche Nationalgeiſt, und die Gelehrſambeit, Due: die hexrlichen 
Namen ©. von Pufeaderf It 1694), J. Schilter CH 1705), J. 
®. von Echhard ( 4780), 3. B. Monde 44 1732) u. :a. gatra⸗ 
gen, fing gembe in den Staais- und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften 


1) „Hiſtoriſche Nachricht von Welehrten Zenten, die fich zu Tode studiret, 
beſtehende dn 3 muteofifiehliihen Theilen, duvon ber I. aus dar iſtorie aller⸗ 
hab Grempel unjerer und anderer Religionen vorfielist; der II. bie Cannes 
Physicas oder natürlichen Urfachen des feühzeitigen Todes oberwähnter Gelehr: 
ten unterfuchet; und ber III. die Quaestionem Moralem oder hierbey vor: 
Aommende Sitten Prage: Db, und in mie ferne mit dergleichen unmaͤßigem 
Sendiren ıgefündiget morben ? beſtheidentlich erörtert” ( Mudiſſin 1722). 
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ein neues, Eräftig erblühendes Leben an, in welchem fpäter durch 
J. Maſcow (+ 1761) und Graf H. von Bünau (+ 1762) ber 
fchöne deutſche Hiftorifche Stil ſich heranbilvete. 

Man muß den Blick feft auf diefe letztere tröftliche Wieder: 
befebung des deutſchen Gelehrtenftandes heften, wenn man ben 
Faden aus der wüften, dichten und trüben Wirrniß des deutſchen 
Gelehrtenthums im 16. und 17. Jahrhundert verfolgen, heraus 
föfen und die Verzerrung der deutſchen Sprache zu der unheim- 
lichen Erſcheinung begreifen will, wie fie befonders im 17. Jahr: 





hundert fo finnversirrend dem Blicke des Forſchers entgegentritt. 


Trotzdem daß die claffifche Literatur ein ganz neues Leben in das Bolf 
gebracht hatte, trogdem daß das Volkoleben in der Volkspoeſie zur 
ſchoͤnſten Blüte ausgefchlagen war, trogdem daß Luther mit feiner 
Haren, fchlichten, populären deutfchen Sprache der deutfchen Wiſſen⸗ 
ſchaft alle Wege und Stege angebahnt hatte, mit voller Frucht⸗ 
barfeit den fchönften Segen in das Volk hineinzubringen: troß 
biefer herrlichen Schöpfungen und Verheißungen deutichen Geiftes 
und dentfcher Sprache überfahen die Gelehrten des 16. und 17. 
Jahrhunderts die Sprache des Bolfes und fonnten damit auch 
die Seele und das Herz des Volkes nicht wiederfinden. In den 
Gelehrtenftuben, in welchen die Gelehrten des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts zu einem freiwilligen oder unfreiiwilligen Eril ſich ver- 
fchlofien hielten, wurde mit unfaglichem Fleiß alles Mögliche, mır 
nicht Deutfches und deutfches Leben ftudirt und gefördert. Das 
claſſiſche Alterthum mit feiner heidnifchen Moral und Philofophie 
brachte auf der einen Seite ebenfo viel Frivolität in den Gelehr- 
tenftuben zu Wege, wie auf der-andern Seite der chriftliche Aber- 
glaube Scholien zum „Hexenhammer“ fchrieb und die fürdhterliche 
zaubermpftifche Literatur mächtig förderte, welche aller Wiſſenſchaft 
und riftlichen Zucht, Sitte und Liebe Hohn ſprach. Wird man 
vom fittlichen Standpunfte aus, weldyen der Gelehrte überall ein- 
haften fol, von Erftaunen und bis zum Zorn gefteigertem Un- 
willen ergriffen, wenn man fchon 1585 in den „Bigarrures et 
touches“ des dijoner Parlamentsadvoraten Tabourot eine ganze 
Ehreftomathie ebenſo fchmuziger wie fcharffinniger Wortmifchungen, 
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Wortvergleihungen und Zweideutigfeiten findet, bei denen er mit 
Behagen beſonders den jüngern Scaliger ald Autorität: anführt, 
oder wenn man die Mafle fchmuziger Anekdoten in den „Face- 
tiae’’ oder den „Nugae venales’ oder in der Unzahl lateinifcher 
Differtationen durchmuftert, bei denen gelehrte Form und ges 
lehrter Scharffinn an den platteften und elendeflen Stoffen fi 
ergehen: fo ift man dody noch mehr entrüftet darüber, daß bie bei- 
ven eigenften Vollszuchtwiſſenſchaften, die Jurisprudenz und bie 
Theologie, in fchauerlihem Verſtändniß fo blind und herzlos mit 
ber Tortur überführen und auf den Schaffoten der volks⸗ und 
feelenmörberifchen Juſtizprocedur folche Lobreden halten Tonnten. 
Zahllofe derartige Beifpiele werden noch nady fernen Sahrbunderten 
Sinn und Muth des Forfchers niederbeugen. Die laute Forderung 
des Volkes nach Deffentlichfeit der Rechtspflege ift eine hiftorifche 
Rache an der finftern Abgeſchloſſenheit ver Suftigpflege der frühern 
Jahrhunderte, und ihre Gewährung fpottet des Gedanfens einer 
politifchen Conceffion, wo fie im culturhiftorifchen Proceß aus dem 
Seelengrund und Streben des feines Weſens und feiner Würde 
fi) immermehr bewußt gewordenen Volkes mit tiefinnerer Noth⸗ 
wendigfeit herworgetreten ift. 

Die übermäßige Verfchwendung des deutichen Fleißes an die 
Form auf Koften ded dadurch immer flüchtiger werdenden Weſens 
war eine Folge der ifolirten, müßigen, unpraktiſchen Gelehrſamkeit 
und zeigt ſich vorzüglich bei den Spielereien in den alten claffi- 
[hen Sprachen, beſonders der Tateinifchen, in welcher alle auf 
claffifche Bildung Anſpruch machende Gelehrte mindeftend Hera- 
meter und Diftichen zu improvificen wiffen mußten, in welcher aus 
den alten Claſſikern feltfame Zufälligfeiten als abfichtlihe Kün- 
ſteleien aufgelejen, zufammengeftellt und mit dem tollften Zwange 
transponirt und gebeutelt wurden, wobei die müßige, ſchmuzige 
franzöfifche Leichtfertigfeit das verwandte Latein mit eitlem, lüfter 
nem Behagen auszubeuten wußte, um in der platteften Weife 
geiftreich zu fein. So entftand die Flut der fchmuzigften und un⸗ 
flätigften &quivoques, rebus, entends-trois, contrepeteries, ana- 
grammes, vers retrogrades, allusions u. f. w., welche man, zum 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 12 
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Theil mit fchamlofen Holzſchnitten illuſtrirt, in großer Fülle bei 
Tabourot findet. Der deutfhe Sinn und der Geift Der deutſchen 
Sprache widerſtand eine Zelt lang dieſem ſchlecht candirten Zoten- 
wefen, bis man gegen Ende des 16. Jahrhunderts die franzoͤſiſche 
Spradhe in Deutfchland zu begünftigen anfing und bamit aud 
alle Leichtfertigleit und die équivoques kennen lernte und reci⸗ 
pirte. Dazu verirrte ſich der deutſche Fleiß der iſolirten Gelehrten 
tief in Die zaubermuftifchen Studien, die nicht einmal ven Namen 
der Fabbaliftifchen Forfchung verdienen. Die Kenntiniß Der bebräl- 
fchen Sprache war mit wenig Ausnahmen fo dürftig, wie der 
Haß gegen das Judenthum zu groß war, als daß ih Das Ge 
lehrtenthum mit gründlichen Studien der ſchwierigen, ſpecifiſch 
jübifchen Kabbala hätte befaffen follen. Die Zaubermyſliler ftie- 
Ben nur gelegentlih auf rohe Aphorismen der Kabbala, welde 
fie nicht begriffen, an deren geheime Wirkung fle aber glaubten 
und welche fie zu den größten Sprachtollheiten verfeßten und ver: 
größerten. Die Sprache der Zauberbücher des 16. and 17. Jahr⸗ 
hunderts ift nur in diefer Weiſe möglich geworden, obfchon fie in 
feiner fyftematifchen Weile zu erklären, fondern immer nur ale 
fahle Mafle verfeflener, wüfter und idioter Willkür der ſpeciſiſchen 
Subjectivität aufzufaften iſt. Die Zeit der Zauberbücher war fchon 
das goldene Zeitalter des Balimatias ?), obſchon viefer brandınar- 


— 





1) Adelung, II, 392, at: „Das Galimatias (fer. Galimatiä) plur. ut 
Rom. sing. aus dem franzöfifchen galimatias, in Den ſchönen Wißfenfcheften 
eine ungefchiefte Verbindung widereinander laufender Begriffe und Bilder, welche 
feinen vernünftigen Berftand gewähren, Unfinn; bei den Engländern Nonsense.“ 
Noch Fürzer fertigt Heinflns, IE, 268, das Wort ab: „Galimathias, Wortge: 
wirre. Unfinn.“ Schwend hat &.204: „Das, der Galimaties, Uhflnn, une: 
niges Geſchwaͤtz, frz. galimatias (engl. galimaufrey, gallimafry, Miſchmaſch, 
gallimatia, galimatias).” Das Wort Galimatias fcheint wirflich erft zu Ende 
des 17. Jahrhunderts gebildet zu fein, da von GStieler, „Sprachſchatz“, das 
Wort gar nicht kennt. Eo fehlt überall Die Etymologie. Shakſpeare gebraudit 
gellimaufrey für woman. In der engliſchen Vollsſpreche ifi gallimsufrey für 
hodge-podge Gemenge von zufammengefochten Ingrebienzen (remnants and 
scraps of the larder), und ganz in das Sranzöftjche übergegangen, wo gali- 
matr&e ein Gericht von übriggebliebenen Stückchen Fleiſch, Tricaffee, bedeutet. 
Eine Beziehung des Gali auf walisc, welſch, ſcheint laum angenommen wer⸗ 
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fende Name erſt viel fpäter, zu Ende des 17. Sahrhunderts und 
erft dann aufgefommen zu fein fcheint, al® man den vollen Un⸗ 
finn erfannte und befpättelte, aber Doch immer noch in plumper 
Weiſe darin geimaffirte, wie bei der traurigen plattfpaßigen Nach⸗ 
ahmung der Geberben eined Trunkenbolds. | 

Der Balimatiad ift eine taubſtumme Misgeburt der Stegano- 
graphie, welcher Aberglaube und Unwiſſenheit vergeblich eine arti- 
kulirte Sprache durch bloße Buchftabenftellung zu verleihen ftreb- 
ten, welche aber niemals über die tolle Gonfkruction einzelner, 
völlig unverftändlicher Wörter hinausfam und deren verfümmer- 
tem Organismus mit dem logifchen Perſtaͤndniß auch die natür- 
liche Lautſprache verfagt blieb. Als mit dem Schluß des 15. 
Jahrhunderts 3. Tritheim (1462 — 1516) die Srundfäge feiner 
Steganographie Darlegte, hatte er das Nüchternfte und Berftänd- 
lihfte von allen mit ihm auf gleichem Gebiete arbeitenden Zeit- 
genoften gefeiftet. Als ob aber ſchon von Anfang her der dhrif- 
lihe Zaubermyſticismus zur abfoluten Unklarheit für alle Zeiten 
hätte verdammt fein follen, entichlüpfte das einzige Klare Stüd 
ihrer Forſchung, der behende Geift der Steganegraphie, ans den 
Gelehrtenſtuben, wo er den Buchſtabenmechanismus wie eine tote 
Hülfe hinter fich ließ, und machte fich der neu erftehenden Krypto⸗ 
graphie dienftbar, welche aus dem grauen Alterihum ber durch 
Richelien's ſchlaue Politif zur neuen geheimen Wiſſenſchaft umge- 
Ihaffen und mächtig gefördert, in der Staatöpolitif wie in ber 
Literatur bis auf den heutigen Tag eine fo geheime wie gewaltige 
Rolle fpielen follte, während es jener todien Hülfe vorbehalten 
blieb, aus den Gelehrtenftuben heraus in dogmatifcher, ethifcher, 


den zu Eönnen, fo wenig wie auf Gal, Hall, Schall, Schrei, Bei Schmib, 
„Schwäbifches Idiotikon“, &.216, welcher dabei vn, Stimme, 99, jauchzen, 
fowie xadeiv, rufen, anführt. Letzternfalls würde dam eine Ableitung von 
xaretv und maria (wergebliches, fruchtloſes Unternehmen, Leichtfinn, Thorheit, 
Berfehen, Fehler), wenn auch fehr gefucht, denkbar fein. Doch ift der Aus⸗ 
druck wol immer nur ein, vielleicht mit Spott, flüchtig hingeworfener Gelehr- 
tenausdrud für die unfinnige Zuſammenſetzung nieht nur der Rebe, fondern 
auch des einzelnen Wortes ſelbſt. 
12* 
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culturbiftorifcher, juriftifcher und fprachlicher Hinficht eine jo ſchmaͤh⸗ 
liche, verderbliche Bedeutſamkeit zu gewinnen. 

Es gilt hier zunächft nur, den Wortbau, und die Wortfügung 
der zaubermuftifchen Sprache einigermaßen aufzuklären , um be 
greiflich zu machen, wohin auf folcher Bafis die Sprach und 
Verftandesverirrung geratben konnte und geratben mußte. Die 
Steganographie enthält feit Tritheim, welcher ſchon felbft eine 
Menge Methoden gibt, eine Unzahl Methoden zum geheimen, ver: 
kappten Sprachausdrud. Die nächſte befte Methode mag hier zur 
Erläuterung dienen. 

Nach diefer Methode fehrieb der Steganograph in irgendeiner 
Sprache, welche er feiner Geheimfchrift zu Grunde legte, zu den 
einzelnen Wörtern nach einer beftimmten Verabredung falfche ganze 
Wörter oder auch Buchftaben hinzu, ſodaß durch diefe Zuthat von 
Wörtern und Buchſtaben feltfam Elingende Wörter herausfamen, 
die auf den erften Anblid ganz finnlos erfchienen. Dabei wurden 
mehrfilbige Wörter getheilt und unter Beifügung falſcher Bud- 
ftaben aus einem Worte mehrere Wörter gemacht. Wer nun die 
Schrift lefen wollte, ftridy nad) der Verabredung die falfchen Woͤr⸗ 
ter und Buchftaben hinweg. Das bei 3.2, Klüber ?) angeführte 
Beifpiel wird die Sache Far madıen. 

Zunächſt fei der Schlüffel gegeben. 

1) In der erften Zeile gelten die drei erften Wörter fowie das 
legte nicht. 

2) In jeder folgenden Zeile gilt das erfte und legte Wort nicht. 

3) Bei jedem der übrigen Wörter gilt der erfte und legte Bud 
ftabe nicht. 

Danach erweifen fi die an fich völlig finnloſen Worte: 

Lampsi deso salcu eregesu sexa anobio nous 
father clitates uducest text suirtutey ai 

ma tsumunta; onect gregio abuso sinfinie et 
yes atas sauta alibei strat spoteso etasi; pa 


d 


— — — — — 


1) „Kryptographik Lehrbuch der Geheimſchreibekunſt (Chiffrir⸗ und De⸗ 
chiffrirkunſt) in Staats- und Privatgeſchäften“ (Tübingen 1809), ©. 117. 
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la seta sducesi sexema oplos spotiusi sind 

mid squame simpet striop asio opromtiu que 

to esit econspil acuiz, osim santer sacis do 

le semo sagantu sadmio eratiox anes spraet y 

allos osunty dorche — 
ald die Stelle bei Tacitus (Germania, cap. 1, princip.): Reges 
ex nobilitate, duces ex virtute sumunt; nec regibus infinita 
aut libera potestas; et duces exempig potius quam imperio; 
si prompti, si conspicui, si ante aciem agant, admiratione 
praesunt. 

Solche Beifpiele kann man unter Berücfichtigung des ge- 
gebenen Schlüffeld in jeder Sprache in beliebiger Weiſe felbft‘con- 
ftruiren, Man fieht aber ſchon aus dieſer einen, mitten aus der 
großen Mafle vieler anderer herausgeriffenen Methode, welchen. 
Charakter die ganze Sprache der Zaubermyftif an fich trug und 
auf wie willfürlichen .Conftructionen der ganze Wortwuft -beruhte. 
Den vollendetften Triumph aber feierten der Aberglaube und- die 
Unwiffenheit darin, daß nun diefe miöförmigen Worterfcheinungen 
ohne inneres Berftändniß, - ohne -Berüdfichtigung oder Kenntniß 
des Schlüffeld für den originellen Ausdruck geheimnißvoller Offen- 
barung oder myftifcher Tradition, ja fogar für die Offenbarung 
der jüdiſchen Kabbala jelbft gehalten und Grundlage zu jenen un- 
geheuern Verirrungen wurden, welche den deutfchen Gelehrtenftand 
und die deutfche Tiefe und Wahrheit gebranpmarft haben und 
felbft wieder fo erbittert, fo entfeglich hart geftraft wurden von - 
einem Widerſtande, deſſen Einficht nicht einmal beffer war, fondern 
in der That auf demfelben Boden ftand. Diefer Wiperftand be- 
laufhte alle flillen friedlichen und geheiligten Stätten des häues- 
lihen und öffentlichen Lebens, taftete überall mit blödem Bli und 
roher Hand umher, griff mit einem Schuldigen hundert Unſchul—⸗ 
dige und offenbarte an allen feine fluchwürbige blinde Thätigfeit, 
welhe Fein anderes Ziel. hatte als Schaffot und Scheiterhuufen. 
Und dennody blieb die Wirkung diefer Zaubermyftif für Haus und 
Familie, für das ganze focialpolitifche Leben fchauerlic groß. 
Selbſt dann, als der Dreißigjährige Krieg ausgetobt, alles durch⸗ 
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einander geworfen, dem fittlihen und materiellen Elend den lau 
teften Nothſchrei ansgepreßt und der Staatspolitik eine ſchrecklich 
leuchtende Fadel zu ganz neuen Heildwegen für das gerrüttete, 
nach Luft und Licht ſich fehnende focialpolitifche Leben angezündet 
hatte: felbft dann noch fpielten Haus und Familie, Zucht und Be 
lehrung mit den zudenden Gliedmaßen des zwar ſchwer verwun⸗ 
deten, jedoch noch lange nicht überwundenen Drachen. . Die 
Kunft, Methode und Sprache des Jugendunterrichts behielt noch 
immer Anklänge der alten finnlofen Sormeln, wenn diefe auth ſchon 
in rationellerer Geftalt erfchienen. Die greuliche Methode ver: 
langte von der biegiamen Geiftesfraft und von der wunderbar 
frifhen @laftichtät des jugendlihen Gedächtniſſes Opfer , welche 
wie eine feindliche Brandſchatzung der Seele ericheinen. In den 
methodifchen Lehr⸗ und Jugendbüchern jener Zeit fuchte ſich die 
franfhaftefte Eitelfeit wor der Jugend breit zu machen, welde ſchwer 
dabei leiden mußte. Man nehme das nächte befte derartige Un- 
terrichtsbuch damaliger Zeit zur Hand, 3. B. bie „Hiſtoriſchen 
Sinnbilder“ des S. Aepinus (7 1660). ) Man findet den toll 
ften Galimatias darin. Aepinus hatte das Buch zunächſt für ven 


1) „Hiſtoriſche Sinnbilder. | Ober Furge | Befchreibung darinnen die vor: 
nehmfte Ge | fchichte vom Kayfer Auguste biß An | gustulum, Ihre geführte 
Regierung, | dendwürdige Reden und Thaten, alfo | abgefaffet, daß fle mit Luft 
erlernet, } Teichtlich behalten, vnb in wenig | Stunden wiberholet werben | fön- 
nen, | @eftellet durch | Sebastianum Aepinum, | Zeiningen = Wefterburgifchen | 
Hoff⸗Predigern zu Rixingen. Straßburg, | bey 3. Chr. Ragel. Anno MDC.LX 
(2 Thle., 12.). Genau tin gleichem Format und mit völlig gleichem Drud ift 
in meinem Eremplare angefligt ein ganz unverftändliches „Seltzames Traumge⸗ 
fit”, 83 S., mit einem „Traumssyerantwortlicden Anhang” von 108 &. und 
71 ©., unter dem (mit alter, vergilbter Handſchrift vorangeſetzten) Titel: Kurtze 
und kurtzweilige Beichreibung der zuvor unerhörfen Reife, welche H. Bilgram 
von Hohenwandern ohnlängiten in die Newe Oberwelt des Mondes gethan. 
Traumgefihicht von Dir und Mir. Cpimenides. Morpheus. Endymiõ. Porta 
Gornea. Borta Eburuea.“ Es ift Faum zweifelhaft, daß Aepinus ſelbſt der 
Perfafler diefer wüſten und wirren Derftellyng ift, welche ein recht treffennes 
Bild von der damaligen breiten, [chwülftigen und felbfigefälligen witzloſen Schreib: 
weife gibt. Merkwürdig find im zweiten Anhange S. 47 — 49 einige jüdifch: 
deutſche Bocabeln, 3. B. Dmeye (Tmea), Metze, Bethulim, Jungfrawſchafft, 
Besol (Possul), Bild, Ponim, Geſicht m. f. w. 


— 
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jungen Grafen Philipp Ludwig zu Leiningen zum Geſchichtsunter⸗ 
richt gefchrieben und behandelt im erfien Theile die römifche Kai⸗ 
fergefchichte. Ex führt nad) der Holge der Jahrhunderte Die „no- 
mina Caesarum secundum artem Mnemonicam Aphorismis bre- 
vibus comprehenga‘, obſchon er in der Vorrede fi gegen „das 
Künſtlichſte“ verwahrt, und nur „das Nüslichfte erwehlet“ bat, 
in der Staunen und Unwillen ercegenden Weile auf, daß er die 
tömifchen Kaifernamen jeves Jahrhunderts chronologifch Hinter- 
einander ftellt, vabei aber Die Namen felbft in tollſter Weife ver- 
dreht und bis zur völligen Unkenntlichkeit entitellt, in einen völlig 
finnlofen „Aphorismus’ zufammendrängt und dann unmittelbar 
den „Sensus“ ded Aphorismus und datauf die „Explicatio‘ des 
Sensus und Aphorismus gibt. Ein Beifpiel möge die Tollheit 
anfchaulic machen. Das Buch beginnt gleih auf &.1 fo: 

Nomina Üsesarum secundum artem Mnemonicam Aphorismis 

brevibus comprehensa. 


Seculum 1. 
1. Julius Caesar. 6. Nero. 
2. Augustus. 7. Flavius Vespasianus. 
3. Tiberius. 8. Titus. 
4. Caligula. 9. Domitianus. 
5. Claudius. 10. Nerva. 
Aphorismus. 


Mense Julio augusto, prope. Tiberim habitans, calceo 
ligulam addebat et tradebat claudo merobibo, à flavä vespa, 
Titus Domitor nervum percussus. 

Sensus est: Titus Domitor prope Tiberim habitans per- 
cussus nervum, à flavä vespa, addebat mense Julio Augusto 
calceo ligulam et tradebat cum claudo merobibo. 

Explicatio. 

Mense Julio Julius Caesar augusto Augustus prope Ti- 
berim habitans est Tiberius calceum ligulä ornabat, qui inde 
dictus Caligula, et tradebat claudo scilicet Claudio cui Regnun 
qui calceo comparari potest. %. 60. 10. reliquit antecessor. 

Nero Insignis merobibus. 
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 Flavius Vespasianus à flavä vespä secundum Joh. Pa&pp. 
in Artif. Memor. denominari potest. 

Titus quod unicum N. Propr. facile memoriae imprimitur. 
Domitianus Domitor indomitus fuit. 

Nerva debilis et senex quasi sine nervis. 

Im zweiten Bande), welcher im folgenden Jahre (1661) 
erſchien, tritt Aepinus, wie ſchon der veränderte Titel zeigt, mit 
feiner Methode noch felbftgefälliger und noch verwegener auf, jo 
daß er hier fogar den Sensus wegläßt. Dadurch wird der Gali- 
matiad noch Ärger, wie das nachfolgende Beifpiel, S. 10 und Il, 
zeigt: 

Seculum VII 


Perseus. Midas. 
Medusa. Daedalus. 
Amazones. Icarus. 
Gordius. £ | 

Aphorismus. 


Asiam occupat Perseus et non mediocritate usa Amasonü 
cohors; non hae mulieres, cordatos viros, etiam minas spar- 
gentes superarunt, pectora natarum exusserunt atque inter- 
fectionis (quod dicitur) dederunt alas seu sagittas alatas cha- 
rissimis. 

Explicatio. 

Perseus Persianis nomen suum dedit. Medusa qs. dica- 
tur mediocriter usa, nam quomodo haec bestia suà pulchri- 
tudine abusa sit, canunt Poetae. Amazones dietae sunt ab 
a priv. et pacoc, mamma. Gordius i. in a. assumta litera. .t. 
est cordatus. Midas d. inn. mutato (cum divites sint mina- 
ces) spargat minas. Daedalus u. in a. mutato, dedit alas filio 
Icaro, qui abjecta litera i. est charus. 

Man fieht aus diefen efeln Beifpielen fchon vollauf, wie der 


1) „Hiftorifche Sinnbilder | darinnen die | Antemonarchica | Dendwür- 
digſte Gedicht | und Geſchicht, von anfang biß | auff die Babylonifche Monar- 
hey, alfo | abgefaflet” u. f. w. 
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Galimatiad fogar zur pädagogifchen Methode fich conſtruirt hatte, 
und wie weit und’ tief die unfelige Erfcheinung in das foctalpoli- 
tifche Leben eingedrungen war. 

Der aus den Zauberbüchern geflohene Geift der Stegano- 
graphie wurde jedoch vorzüglich durch die feine Kunſt des Cardi⸗ 
nals Richelieu, welcher fi) der Geheimfchrift zu feinen verftecten 
Intriguen beſonders bediente, der Staatspolitif dienftbar gemacht 
und aud in den deutſchen Cabineten bis zur höchiten Blüte cul- 
tivirt. Dem Volke blieb diefe Kunſt verborgen. Aber wiederum 
glüdte es der fo neugierigen wie arbeitsluftigen Stubengelehrſam⸗ 
feit, einige Broden davon aufzufangen, welche fie nun nach ihrer 
Weife ſyſtematiſch zu bearbeiten begann. Sie wußte aber nicht 
wohin mit ihren müßigen Producten und fchob, da das niedrigfte 
Bolfsleben und in und mit ihm das Gaunerthbum mit feiner 
Kunft und Sprache jo frech und fichtbar ſich hervorbrängte, ihre 
Stubenfprachfpielereien geradezu der geheimnißvollen Gaunerfprache 
unter, ohne von Geift und Wefen derfelben einen richtigen Be- 
griff zu haben. So wurde denn dem Gaunerthum jenes wunder- 
lihe Rotwelſch aufgebürdet, welches der wudere Schottelius in 
feiner „Ausführlichen Arbeit der Teutfchen Haubt - Sprache“, 
©. 1265 fg., und in modificirter Weiſe Mofcherofh, II, 601, 
ſechstes Gefiht, dargeftelt hat. Alle‘ diefe Darftelungen find Ba⸗ 
ftarde der Steganographie, aber trog des Außern rationellen Scheine 
jo entichiedener Galimatias, daß ed ſchon aus dem oberflächlich- 
ſten Bergleich der Wortfügung mit dem befondern Geift und Bau 
ber Gaunerfprache, ja nur der behenden Bewegung des Gauner- 
thums überhaupt ſich ergibt, wie daffelbe fich niemals mit biefer 
plumpen Ausdrudsweife behelfen fonnte, und daß es nicht einmal 
der Anführung der erwiefenen Thatfache bedarf, wie dag Gauner- 
thum wirklich niemals diefe Ausdrucksweiſe trog ihrer übermüthi- 
gen Sprachgewalttbätigfeit auf- und angenommen hat. Doch ift 
ein näheres Eingehen auf diefe Darftelungen um fo unabweis- _ 
licher, als Thiele, ungeachtet er den allerdings ganz unberufenen 
von Train über alles Maß geziemender Kritif hinaus ſchwer ges 
tadelt hat, doch ebenfo übel wie von Train und mit gleicher Un⸗ 
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fenntniß der Baunerfprache dieſen Galimatind ganz neuerlich der⸗ 
felben wieder zugewiefen bat. Zu beklagen ift beſonders, daß Thiele 
bei feiner directen Betheiligung an ber Löwenthal’fchen Unter 
ſuchung nicht auf eine beſſere Geſchichte uud Kritif der Gauner- 
fprache geführt wurbe, und Daß er dem Schottelius, welcher, ob- 
Ihon „Juriſt und Hofrath“, durchaus feine Kenntniß von ber 
Gaunerfprarhe hatte, wie das fchon der höchft fehlerhafte und über 
haupt fchlechtefte Aborud des „Elemental der Rotwelſchen Gram- 
matik“, ©. 1262, ausweiſt, jo blind folgte, obgleich er es unter 
ließ, diefen feinen Gewaͤhrsmann zu neunen, als er ©. 196 der 
„Jüͤdiſchen Gauner” den durchaus falfchen Unterfchien zwiſchen 
„Rotwelſch“ und der „eigentlichen Baunerfprache” machte. 

Während daher Thiele doppelten Tadel verdient, ift Schot- 
telius felbft nur zur Berichtigung anguführen, um dem Wirrwarr 
zu begegnen. Nach dem Abdruck des Rotwelſchen Bocabulars jagt 
Schottelius (S. 1265) weiter: „Die andere Art des Rotwelſchen 
ift diefe, wan alle Silben geboppelt ober zweimahl mit zwifchen: 
mengung des Buchſtaben p ausgeiprochen werben, beftehet in fol: 
genden Regulen: . 

1) Eine Silb fo von einem Mitlauter ſich anfähet, und au 
einen Selblauter fi endigt, wird zweimahl aljo ausgeſprochen, 
daß die wieberhohlte Silb ihren vorflehenden Mitlauter verliere, 
und an befien flat allezeit gefegt werde ein p!), als wan id 
fagen wollte: Du, geb, wie, da, wo, fpriht man auf Roht- 
welih dupu, gehpeb, wiepie, Dapa, wope. 

2) Eine Silb, fo son einem Mitlauter fi) anfengt, und au 
anf einen Mitlanter fid) endigt, wird zweymahl oder geboppelt 
alfo ausgefprochen, daß der legte Mitlauter in dem ausſpruche 
der erften Silben ausgelafjen, und in ber wiederhohlten Silb zus 
letzt ftehe, der p aber bleibet allezeit an flat des erften Mitlauters 
porn in der wieberhohlten Eilbe. Als: Wir, wipir; gib, gipib; 
dir, dipir; Difch, dipiſch; ſtuel, ſtuepuel; Tom, kopom; mur, 
mupur. 


1) Die Berapitnlation ber Regeln in lateiniſcher Sprache, welche Schot⸗ 
telius burcchgeheubs aufführt, bleibt der Raumerfparung Wegen ganz weg. . 
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3) Eine Silb, fo von einem felblauter anfähet und ein oder 
mehr Mitlauter bei fi) hat, die wird alfo zweymahl ausgefpro- 
hen, daß im erften Ausſpruch nur der Selblauter, und dann der p 
vor die volle Silbe gejehet werde. Als: ich, ipich; all, apall; 
alt, apaſt; ohn, opohn; ein, epein; uhr, upuhr. 

4) Eine Silb fo in einem oder zweyen ſelblauteren beftehet, 
wird gan ausgelprochen, und dan zum anderen mahl Dad p da- 
vorgefeßet. Ald: ei, eipeis ch, ehpeh; au, aupau. 

Wan man nun faget: Ein guht Wort find eine gute Stelle, 
heiffet e8 nach diefem Rohtwelſchen: Eipein gupuht Woport 
fipindepet eipenepe guputepe ftepellepe. Diefe gange Sprache 
beftehet nur in vorgefegten vier Regulen, iſt Leicht zu faflen, und 
ſcheint eines albernen klangs. Ich habe es aber felbft einmahl 
erfahren bei vornehmer Gefellfchaft, wojelhft Leute vorhanden fo 
Srangöftfch, Italieniſch, Spaniſch, Lateiniſch und fonft andere 
Sprache, der eine mehr oder weniger als der ander verflanden, 
und alſo nicht ficher war, etwas yertraulicyes, fo niemand als zu 
dem gerebt wurde, verftehen folte, anzubringen, und gleichwol 
etwas fonderliches, Daran nicht wenig gelegen war, einem guten 
Freunde ‚gegenüber zu eröfnen vorfiel, derſelbe dieſes Rohtwelſche 
fertig reden und audy einen fertigen Ausreder verftehen Funte, da 
babe ih ibm mit dieſem Rohtwelſchen alles entdelken auch bie 
Antwort vernehmen können. Die nebenfigende hörten zu, wuften 
aus Diefer fprache nicht zu machen, und Eunten fein Wort Daraus 
verftehen. Solches heftehet guten theils aber darin, dag man fer« 
tig könne Die Wörter anf einander her fagen, ald wen man ges 
Ihwinde fagte: Deipein wipideperwenertipigeper laupau— 
repet aupauf nipichtepes guputepes, mapachepe dipich 
aupaus depem Staupaubepe. Solches wird niemand der 
dieſes dinges unberichtet iſt, leichtlich vernehmen, aber der dieſer 
vermengten Ausrede erfahren, Fan wol vernehmen den Inhalt: 
Dein wiperwertiger lauret auf nichts gutes, mache Dich aus Dem 
Staube. Ich weiß aud ein Erempel, Daß einer vom Adel, fo ein 
wenig hiervon wuſte, einen andern in folcher Sprache anreden und 
ſcherzen wolte, der es aber anderft verſtund, weil er nicht wuſte, 
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was die ſeltzam Flingende Ausrede bedeutete, und es auf einen 
Duel faft auslief. 
Die dritte Art des Rohtwelfchen beftehet in zween Regulen. 
1) Eine jede Silb fo von einem Mitlauter anfängt, wirft 
ſolchen Mitlauter hinten an die Silbe und febet dabey den Bud: 
ftab e. Als: gib, ibge; dar, arde; wor, orwe; dicht, ichtde; 
haus, aushe. | 
2) Wenn eine Silbe nicht von einem Mitlauter, fondern von 
einem Selblauter ſich anhebet, und alfo fein consonans zuhinten 
ftehen und das e zu fich nehmen Fan, alddan fpricht man Diefelbe 
Silbe, wie fie lautet nur aus, und hanget das e nebft dem Budı- 
ftabe w Hinten an. Dan der Buchſtab w allezeit des fonft er 


= mangelnden Mitlauters ftelle vertritt, und das e zu fich nimt, 


weil alle Silben in diefer Rohtwelfchen Art müflen auf e aus 
gehen. Als: ih, ichwe; als, alswe; um, umwe; iſt, iftwe. 
Wan viele Worte zufammen kommen und gefchwinde dieſes Roht- 
welfche geredet wird, Fan e8 nicht leichtlich jemand verftehen, und 
weiß nicht ob er verrahten oder verfauffet fey: Wan man geraded 
lautes fagete: ieſe iedfhmeenwe einwe unweufgle imeerde 
ichde, ich glaube nicht, daß es einer, der nicht Rohtwelfch fertig 
fan, folte begreiffen, und was alfo gerebt wird, verftehen Fönnen: 
Da doch ein ander, der diefer Rotwelfcherey kundig und darin ges 
übt fo fort vernimt, daß durch das angeführte Erempel vieles 
gefagt worden: Sie fchmieden ein Unglüf wieder dich. Es find 
diefer Rotwelſch Redarten noch mehr und wunbderlich verbrebet, 
worzu unfere Teutfche Wörter artlih und gefchidt, halte es un- 
nötig, ſolche alle zu ergehlen.” 

Sowie man bier in allen Regeln des Schottelius auf den 
erften Blick die fteganographiiche Methode des Tritheim durch—⸗ 
bliden fieht, welche befonder8 nur für die geheime Schreibmeile 
beftimmt war und in ihrer würgenden, ungehenerlichen Lautcon- 
firuction allen Sprach und Gehörorganen Trog und Hohn biete, 
fo begreift man wol fehr leicht, daß eine fo finnlofe, fchmwerfällige 
Weiſe am allerwenigften der behenven, fchlüpfenden Gaunerfprade 
zufagen konnte. Thiele fcheint auch S. 198, wo er. fagt: „Diele 
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Art Rothwelfch war auch vor mehreren Jahren unter der berliner 
Jugend jehr an der Tagesordnung”, ven Gedanken gehabt zu 
haben, daß Schottelius als einer der Erzväter der deutichen Schuls 
grammatif diefen für die lernbegierige Jugend auf den harten 
Schulbänfen zwiefach intereffanten , Eurzweiligen Theil deutſcher 
Grammatif auch auf die fpätefte deutſche Jugend, obfhon nur in 
mündlicher Tradition, vererben würde, wie fih denn nun wirklich 
nicht allein die Jugend in Berlin, fondern auch die in Lübeck und 
allerorten, wo es Jugend, Schule, Grammatik und Streben. nad 
Befeitigung der Langeweile gibt, mit diefer fehr beliebten Fiſch— 
ſprache ) oder Erbſenſprache eifrig befchäftigt, ohne dadurch 
ſo jung in die gauneriſche Sprachſphäre zu gerathen. Auch die 
franzöſiſche Jugend kennt dieſe grammatiſche Etude, wie Barbieur ?) 
anführt: J'aipai épété pé chepe luipi für: jai été chez lui. 

Eine andere fteganographilche Methode hat Mofcherofch („Wun⸗ 
berlihe Warhafftige Gefichte, Th. II, fechstes Geſicht, Soldaten⸗ 
Ieben, S. 601) durchgeführt. Danach werden nur einzelne Bocale 
und Gonfonanten miteinander verwechfelt. Der Schlüffel ift: 

Ä a für u, 


Danach lieſt fid) der S. 601 angeführte Gaunerbrief: 
„Riobo hollom: oß wild abol nelgom flaoha oim Schiff nit 
aiorom wuhlom gleſſol bublihufft amd raottom aem himmon 
much Tliel gohom, duß feommont fio urros hubom; zal fiholhoit 
hub ich jhmom noimom fehm zan pfumdt goſchickt“ — 
mit Behendigfeit fo: 
1) Auch Fiffeniptache genannt, verborben für Fifelfprache; vgl. Kap. 35. 


2) „Antibarbarus der franzöfljchen Sprache” (Branffurt a. M. 1853), 
©. 343. | 
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„Liebe Herren, e8 wird übermorgen frühe ein Schiff mit vie: 
len Wahren, großer Bahrichafft und Lentten von binnen nad 
Trier geben, daß fünnen fie alles haben; zur Sicherheit hab ich 
ihnen meinen Sohn zum Pfand gefchiet.” 

Moſcheroſch tft überhaupt der erfte Schriftfteller des 17. Jahr⸗ 
hunderts, welcher fidy über die eitle Satisfaction erhebt, bloße pifante 
Anekdoten von Gaunern zu geben, und welcher in ver Schilberung 
des fittlichen Elends feiner Zeit ernft bleibt. Er zeigt überhaupt 
eine tiefere Kenntniß des Gaunerthums und feiner Sprache, wie 
er denn das Vocabular der Rotwelſchen Grammatik durchweg cor- 
teet wiedergibt und fogar als Doppellerifon bearbeitet hat. Seine 
ſehr discrete Benutzung der ſteganographiſchen Methode zeigt ge 
trade auch, wie jehr er erfannt hat, daß bie Gannerſprache jede. 
Ichwerfällige Methode von fi weift und, getreu der mündlichen 
Tradition des regfamen Bolfsleben® folgend, fi nur au den 
behenden Wortlaut hält und damit flüchtig in alle Berflede bes 
Verkehrsledens ſchlüpft. Jedenfalls if aber der in dieſer Weiſe 
nur dies eine mal in der Gaunerliteramr vorfommende Gauner⸗ 
brief von Mofcherofch. felbft componirt ), wenn es aud) nicht un- 
möglich ift, daß eine ähnliche leichte Methode unter irgendeiner 
Gaunergruppe verabredet und im Schwange gewefen fein mag. 

Der Ärgfte Galimatiad und das entichiedenfte Hohnfprechen 
aller Gaunerlinguiftif ift aber die in von Train’ „Chochemer 
Loſchen“, S.256, fo unbegreiflid; eigenmächtig wie unwiſſend als 
„unter den Gaunern faft allgemein herrſchende Schrift” bezeich- 
nete, höchſtens nur als ſpeciſiſch fteganographifch denfbare Me- 
thode nach dem Schtüffel ma, Te, ft, fo, bw, wonach alfo- ge 
feht wirb: 

m für a, 
ad ss mM, 





1) Im Originalabdrud verftößt Mofcherofch feld mehrſach gegen feine 
Regel; fo fihreibt er Trier, welches nach der gewählten Methode, wie auch 
oben verbeffert ift, Tliel gefchrieben werben muß; fo auch and flatt amd für 
und u. f. w., zum Beweife, daß er in diefer Methode ſelbſt nicht geübt war 
und überhaupt wol nicht viel Briefe derart ihm vorgefommen fein fonnten. 





Danach Löft fih nun der Anfang des S. 258 überſetzten Briefes 


eines Baldowers an eine Diebabande: 

„Unſer Vorhaben gegen die rüblanger Juden kann dießmal 
nicht ausgeführt werden. Es fommen 6 oder 8 Gendarmen auf 
den Jahrmarkt“ u. f. w. 
in dad (S. 256 abgedindte) ungeheuerfich wuͤſte Buchflabenge- 
ſchiebe auf: 

„Hnolt vſrumbln glgln DA rhldemnglr fholn kmun dflooame 
nfcut mhog lihlurt wirdin. To kſaaln weh ſolr klein gtundmraln 
mhi din finuramrkt“ u. ſ. w. 

Von einer Lautſprache kann bier natürlich nicht Die Rede ſein. 
So ſchreibt aber auch lein Gauner. Trotz ſeiner Verſicherung in der 
Vorrede (S. xIV) hat von Train dieſen Brief in der angegebenen 
Form heineswegs aus Eriminalacten als authentifches Gaunerflück 
Ichöpfen Fönnen. Er hat den Brief ſelbſt componirt, wenn er nicht felbft 
auf das Äärgfte myftifieiet worden IR. Wie könnte quch der Gamer, 
weicher nad) von Train’d Methode fihriebe, fo arg aus der Rolle 
fallen, daß er weh anftatt wlu und Fein anflatt kefn in voller 
Klarſchrift ſchriebe, um die Ziffer 6 oder 8 nad; von Train’s 
völlig unerhärter Zahlenmethode zu bezeichnen, Die man bei ihm 
S. 257 findet und welche wirklich ins Fabelhafte geht. Die Zah⸗ 
fen foßen nach von Tram nicht mit Ziffern, jondern mit einfllbi- 
gen Wörtern bezeichnet werden. Nämlich: 


1 — ja, 5 — ach, 
2 — nein, 6 — weh, 
3 — ſchön, 7 — groß, 


4 — wild, 8 — klein, 


, 


‘ 
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9 — hell, . 12 ſchwarznein, 
10 — ſchwarz, 13 — ſchwarzſchoͤn, 
11 — ſchwarzja, 14 — ſchwarzwild, u.f.w. ' 
Dagegen werden die Zahlen nach zwanzig nod farbiger: 
20 — gelb, 60 — weiß, 
30 — roth, 70 — grau, 
40 — blau, 80 — braun, 
50.— grün, 90 — g’färbt! 
100 dagegen ift Hans und 
1000 Hanſel. 


Berliert man fi dabei in Beilpiele, wie zur Bezeichnung 
des Lebendalters, fo wird ein Grüner plöglich weiß, dann erft 
grau, dann braun, und wenn es fehr hoch kommt, g’färbt. 


Das fchlichte, correcte Einmaleind bringt eine furchtbare Revolus 


tion in die Theorie der Farben, und die chriftliche Jahreszahl 1861 
ift: Hanfel- Fein Hans weiß ja! 

Wenn man bei von Train nur mit immer fteigender eigen 
thümlicher Berlegenheit auf jeder Seite die Ueberzeugung gewinnt, 


‘daß er ſich auf ein Feld gewagt hat, auf welchem ex bei jedem 


Schritte ftraudyelt, jo kann man doch nicht anders, als Diefen 
oetroyirten Beitrag zur Gaunerlinguiftif reinweg für den barften 
Galimatind erklären, zu welchem die Gaunerfpradye ſich nod 
niemals .berbeigelafien bat und weldyer allem möglichen Unfinn 
Thor und Thür in die Gaunerfprache sffuen muß, um alles 
ſprachliche Verſtaͤndniß aufzuheben und dafür in der That vollig 
unartifulirte Zaute zu fubftituiren. 

Wirft man den Blick zurüd auf die ganze unheimliche Er- 
fcheinung, welche nur aus platter Unwiffenheit und bodenlojem 
Aberglauben entiprungen war und länger ald zwei Jahrhunderte 
in den Köpfen vieler Gelehrten fpufte: fo muß man über den in- 
nern Wucher und die dämonifche Gewalt der Erfcheinung flannen, 
daß bei der offenliegenden Sinnlofigfeit der Erfcheinung doch eine 
folhe Methode des baren Unfinns auffommen Fonnte, wie fie bei 
Aepinus fo erfchredend frei und unbefahgen fogar dem methodi- 


ſchen Unterricht der Jugend ſich aufdrängte. Der Triumph des 
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Dämons über das Volf war um fo furdhtbarer, je ausfchließlicher 
das glatte Berftändniß der Steganographie zum fpecifiichen Geheim- 
niß der intriguanten Politif ward, welche mit verfteckter und ab» 
joluter Gewalt das Volk beherrichte. So konnte denn die fpradh- 
lihe Aufklärung dur Mofcherofdy und Schottelius Feine Reftitu- 
tion des Volkes werden, felbft auch wenn diefe Aufflärungen min- 
der einfeitig 'gewefen wären, bis dann die ungefchidte Zuweifung 
des Sprachunfinns‘ in das Gaunerthum endlich auf dieſes feldft 
aufmerffam machte und zum erften male feit dem Liber Vagato- 
rum der Blick tiefer auf daflelbe und feine Sprache fiel und felb- 
Händige Wörterbücher der Gaunerfprache gefammelt wurden, wie ' 
das Verzeichnig des Andreas Hempel, das waldheimer Verzeichniß 
und die koburger Defignation, Sind auch die Darftellungen von 
Moſcheroſch und Schottelius in fprachlicher Hinficht nicht erheblich, 
fo liegt doch in eufturhiftorifcher Hinficht ein tiefer Ernft in ihnen, 
und deshalb hätten Thiele und von Train nicht fo blind nach der 
Erfcheinung greifen und nod einmal den unglüdfeligen Verſuch 
machen follen, für das Gaunerthum eine Sprachmethede heraufzu- 
beihmwören, für deren innere Unwahrheit und äußere Schwerfällig- 
feit daflelbe viel zu verſchlagen und behend ift. 


Einunbvierzigfies Rapitel. 
K. Die Beziehung der Gannerſprache zur deutſchen Volksſprache. 


Erſt dann, wenn man das große Quellengebiet der deutſchen 
Sprache und die Bewegung derſelben von dem leichten, natürlichen 
Rieſeln der zahlloſen kleinen Quellen bis zum mächtigen Zuſammen⸗ 
fluß in den großen Sprachſtrom überblickt und dabei inne wird, wie 
das Gaunerthum von dieſem Strome ſich tragen läßt, um darin 
Leben und Bewegung zu behaupten, gewinnt man den richtigen Ber 
griff vom Gaunerthum und feiner Sprache. Diele Gaunerfpracdhe 
würde die umfaflendfte deutfche Sprachencyklopäbie fein, wenn fie 
alle Sprachgebietstheile, welche fie berührt, vollfommen erfchöpfend . 

Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 13 
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audgebeutet hätte. Sie ift tief in dies gefammte Sprachgebiet ein: 
gedrungen und beherricht e8 vollftändig, wählt aber mit der Po- 
litik der Nüglichkeit und mit abfoluter Willkür gelegentlich feine 
einzelnen dienlichen Typen aus dem reichen Vorrath und ver- 
fieht fie cpnventiondgmäßig mit der Färbung und Deutung ber 
geheimen Kunft. Wie überhaupt die Sprache die leiblich gewor- 
dene Erfcheinung des Geiftes ift, fo ift auch die Gaunerfprade 
volffommen die leibliche Erfcheinung des Gaunerthums, welches 
das ganze focialpolitifche Leben mit feinen Bolypenarmen umflam- 
mert hält. Erft durch die Gaunerfprache lernt man das Gauner- 
thum begreifen. Mit ihrer Erkenntniß erfcheint erft die Geſchichte 
und Kunft ded Gaunerthums in ihrer volftändigen fittlichen und 
eulturhiftorifchen Bedeutſamkeit und hört auf, wie ein ungeorb- 
neter Haufen pifanter Aphorismen und Anefooten zu erfcheinen. 
Diefe Beveutfamfeit zeigt fi bei der Gaunerfprache darin, daß 
fie durchaus in Feine befonvere grammatiſche Stabilität gebannt 
ift, fondern von jeher nur von der deutfchen Volksſprache ſich tra- 
gen ließ und tief in dieſe Sprache fich verſenkt erhielt, um ſich in 
ihr zu verfteden. Die Grammatik der Gaunerfprache ift Daher nur 
eine Gejchichte derfelben und der untern Vollkselemente, in wel 
hen das Gaunerthum lebte, webte und fich verftedte, fo oft es 
ſich verfteden wollte. So Härt fi in der Gaunerſprache das ganze 
geheimnißvolle Berfted des gefammten Gaunerthums auf. In 
der ſchrankenlos eigenmächtigen Wahl und Bildung der Wörter 
und Redensarten, in dem übermüthigen Zwange ihrer Bedeutung 
wetteifern Geift, Wis, Laune, Uebermuth, Hohn, Spott umd 
Srivolität miteinander bis zur misförmigften Verunftaltung und 
Mishandlung des fprachlichen Lautes: und doc find dieſe midge- 
ftalteten Wortformen ftets behend, dem gefammten Gaunerthum 
begreiflich und geläufig, nicht nur aus grammatifcher Beliebung 
und Convention, ſondern auch aus der ganzen Cinheitlichfeit des 
Gaunerthums, welchem das bloße Wort hundertfach zu plump er- 
fheint und welches nicht mit dem Munde allein, fondern dazu 
noch mit Miene, Auge, Athen, Stellung, Haltung, Bewegung, 
- Hand und Buß ſpricht. Schon in den unzähligen Zinfen drüdt 
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fi) Diefe bis zur Verachtung des bloßen Wortes bespotifche 
Sprachwillkür des Gaunerthums aus, und gerade der Inquirent 
mag fich am wenigften des Verftändniffes ded Gaunerthums und 
feiner Sprache rühmen, welcher, wenn ihm auch raffinirte Gauner 
mit dem Schein der Offenherzigfeit eine Menge. Gaunerwörter 
offenbart haben, doch nicht das faft großartig zu Nennende vom 
Gauner und feiner Sprache begriffen: bat: dad, was er redend 
verfchweigt, den Geift des Gaunerthums in, bei und neben der 
Sprade, Wie lebendig, behend, reich und doch unerforſchlich 
verſteckt dieſer Geift waltet, wie er auch in der Abftraction von 
der verbrecherifchen Genoſſenſchaft mit feiner vollen, unheimlichen, 
verworfenen Gewalt wirfen und jchaffen kann, um Recht und 
Sitte zu vernichten, davon joll"fpäter in der Darftelung der 
geheimen Polizeifchrift Zeugniß gegeben werben. ' 

So, fcheidet fi) denn die Gaunerfprache an- und für fich nicht 
von dem Boden der deutfchen Volksſprache. Aber-fie hält fich auf 
dieſem Boden gebunden an die ganze Eigenthümlichkeit des Gau- 
nerthumsg, und dieſes fordert als fein erfted Lebenselement das ge- 
heime Berfted. Das Gaunerthum ftirbt ab, fowie e8 aus dem 
Berftef an das Tageslicht kommt. Daher wefentlich der Wechfel, 
der Abgang des veralteten und der Zuwachs des neuen Wortvor- 
raths, wie andererfeitd die Beibehaltung des alten, folange es 
Geheimnig bleiben kann. Aber in diefem ganzen Wortvorrath 
liegt ein wunderbares hiftorifches Geheimniß verborgen, bei beffen 
Enträthfelung deutlihe Typen nicht nur des Gaunerthums, ſon- 
dern auch. der gefammten Bolfdelemente, ja manche politifche Er— 
iheinungen und Creigniffe in Erinnerung kommen, wie 3. B. 
während des Dreißigjährigen Krieges die gemifchten Volkserſchei⸗ 
nungen deutlich kennbar in der Gaunerfprache ſich bemerkbar 
machen und mit deren Typen treffend gezeichnet worden find. 
Das macht eben die Analyfe vieler, Gaunerwörter höchft intereffant 
und werthvoll neben der häufigen willfürlichen Künftlichfeit der 
Wortbildung, bei deren Unterſuchung man den Begriff des ein- 
zelnen Wortes fehr oft wie die Auflöfung eines Räthjeld ſuchen 
muß, und wobei es vielfach mehr der logiſchen Operation als der 

13* 
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etymologifchen Analyfe bedarf, ſodaß man in der Gaunerſprache 
immer den Geift über den Wortlaut triumphiren fieht. 


Zweiundvierzigſtes Kapitel. 
L. Die Beziehung der Gaunerſprache zur jüdiſchdeutſchen Sprade, 


Hat man nun von der geheimen Macht des Gaunerthums 
einen Begriff befommen, fo wird man auch erflärlich finden Fön- 
nen, wie das von der rohen allgemeinen Verachtung in Die nie 
drigften Volksſchichten hinabgedrückte Judenthum fo leicht vom 
Gaunerthum gefunden und wie bei dem gemeinfamen Bewußtſein 
ver Verfolgung und der Nothwendigfeit des Verſtecks eine Aſſo— 
ciation zwifcyen beiden herbeigeführt werden mußte, welche an der 
gegenfeitigen geiftigen Behendigkeit und an ber beiderfeitigen Künft- 
lichfeit und Heimlichfeit des gefammten Thuns und Treibens eine 
vollftändige Befriedigung, Sättigung und Belehrung fand. Der 
erotifche Stoff in der Judenſprache wurde dem Gaunerthum leicht 
begreiflich, weil auch in der fprachlichen Golonifation des Hebräifchen 
auf deutfchem Sprachboden das niedere Judenthum dent Ganner: 
thum auf offenem Wege entgegenfam. Die Aneignung der jüdiſch— 
deutfchen Volksſprache fparte dem deutfchen Gaunertbum die große 
Mühe, welcher alle andern fremden, nicht mit dem Jüpifchdeut- 
[hen gefättigten Gaunerfprachen ſich unterziehen mußten: conven- 
tionsmäßig allen zur Gaunerſprache herbeigezogenen Wörtern der 
heimifchen Volksſprache eine andere befondere, fei es bilpliche oder 
ironifche, Bedeutung zu verleihen, um fie für die fpecifilche Gau— 
nerſprache zu qualificiren und abzufchließen. Daher ift das rafche 
Eindringen und Auftreten der jüdifchdeutfchen Volföfprache im der 
Gaunerſprache erkläärlich, welche letztere an und für ſich bei ber 
grellen Farbigfeit der erotifchen Beimifchung fogar einförniger und 
bürftiger erfcheint, als fie in Wirffichfeit mit ihrem großen Neid 
thum und ihrer Beweglichkeit ift. 

Auf das beftimmtefte läßt fich behaupten, daß die Gauner: 
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-fprache das Judendeutſche als ſchon geläufige deutfche Judenvolks⸗ 
fprache ‚gefunden und für fi) ausgebeutet hat. Denn es gibt in 
ber That Feine deutfche Gaunerfprache ohne jünifchdeutfche Wörter, 
mögen legtere auch durch die ärgften, bis zur Unfenntlichfeit 
getriebenen Berunftaltungen den Schein einer gaunerifchen Ger- 
manifirung gewonnen haben. Wol aber fteht — und das weift 
die ganze reiche jünifchdeutfche Literatur nach — die jüdifchdeutfche 
Sprache unabhängig von der deutichen Gaunerfprache Da. Die 
jüdifchdeutfche Sprache mit ihren wunderlichen Zufammenfegungen 
und Verſchiebungen ift in fi reich, geheim und äußerlich un- 
fenntlich genug, um fich zu einer abfoluten, vollfommen ausreis 
chenden, fpecififch jünifchen. Gaunerfprache geftalten zu laffen, und 
it auch wirklich dazu von fpecifiich jüdiſchen Gaunergruppen ge⸗ 
braucht worden. Nur befteht neben dieſem zur Gaunerfprache be- 
nusten Sudendeutfch durchaus Fein fpecififch jünifches Gaunerthum. 
Das Saunertbum hat feine beftimmte gemeinfame Kunft und durch 
die jüdifchdeutfche Sprache ‚nur einen bloßen ſprachlichen Zuſatz, 
fo reich und behend diefer Zufag auch ift und fo großen Einfluß 
das zähe Fefthalten der jünifchen Eigenthümlichfeit von alters her 
auf Sitte und Haltung des Gaunerthbums geübt hat. Das früh— 
zeitige Zufammenfinden der ſchmuzigen chriſtlichen und · jüdiſchen 
Volkselemente hat jedoch in dem gemeinſamen Zuſammenleben 
und im gemeinſamen Betriebe der Gaunerkunſt den geſammten 
Wortvorrath beider ſpecifiſchen Sprachweiſen bunt durcheinander 
geworfen, wobei noch, je nach der überwiegenden Vertretung der 
Perſonen in einer Gaunergruppe, bald das jüdiſchdeutſche, bald 
das deutſche Sprachelement und in letzterm wiederum das provin⸗ 
zielle oder dialektiſche mit ftärferer Färbung hervortritt, und wobei 
überall das Zigeunerifche, wenn es nicht in einer Zigeunergruppe 
ganz als zigeumerifche Volksſprache geredet wird, fehr ſtark zurüd- 
tritt und in feiner leicht Tenntlichen Form immer als ein zwar 
ſehr auffälliger, doch durchgehends vereinzelter Aphorismus ſich 
darſtellt. 
| Erfcheint nun die jüdiſchdeutſche Sprache als eine in fich ab- 
gefchloflene eigenthümliche Sprachweife der Juden auf deutſchem 
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Sprachboben, und hat das deutfche Gaunerthum das Judendeutſch 
fehr ftarf zu feiner geheimen Kunftipradye ausgebeutet, fo iſt das 
volle Verſtaͤndniß des deutfchen Gaunerthums und feiner Sprade 
ohne Stenntniß des Judendeutſchen durchaus nicht zu erreichen. Das 
Judendeutſch als ein Hauptfurrogat der deutfchen Gaunerfprade 
bedarf daher einer nähern Beachtung. Schwerlid) mag die Dar- 
ftellung der feltfamen Wortbildungen und Sprachformungen, denen 
jede innere fprachgeiftige Nothwendigkeit durchaus fehlt und welde 
im wefentlichen nur eine verfümmerte, dürre, zufammengeziwungene 
Agglutination der einzelnen femitifchen und indogermanifchen Sprach⸗ 
beftandthbeile ift, den Namen einer Grammatif ‚verdienen. Doc 
hat diefe Agglutination jedenfalls ihre ganz befondere Eigenthüm- 
fichfeit, und von jeher- ift felbft die Fläglichfte Erläuterung der jüdiſch⸗ 
deutfchen Sprache als Grammatif bezeichnet worden, wenn aud 
alfe diefe fehr Fümmerlichen, lachen und geiftlofen „Grammatiken“ 
ohne Ausnahme bislang nicht einmal eine vollftändige und Flare 
Darftellung der nothwendigften Leferegeln gaben. Im Nachftehen: 
den fol zum erften male der Verſuch einer jüdiſchdeutſchen Gram- 
matif gemacht werben. Es ift dabei zunächft nur auf die Dar 
ftellung des ſpecifiſchen Judendeutſch, ohne befondern Bezug auf 
die Gaunerfprache, abgefehen, um vor allem die Eigenthümlichfeit 
feines Wefens und feiner Zufammenfegung wie feinen außerordent⸗ 
lich großen Reichthum an Literatur einigermaßen aufzuklären und 
in diefer Spräcdherfheinung den ergiebigen Boden erfennen zu 
laffen, auf welchem das Gaunerthum eine fo reiche Ausbeute für 
feine Sprache gemadıt bat. 


— — — — — 


Dreiundvierzigfies Rapilel. 
M. Jüdiſchdeutſche Grammatik. 
‚1) Begriff der jüdifchdentfchen Sprache. 


Nach der bereitd gegebenen Erläuterung und Etymologie des 
Judendeutſch oder Iwriteutſch iſt daſſelbe als die von den beutfchen 
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Juden gefprochene, mit hebräifchen, chaldäiſchen und rabbinifchen 
Mörtern und Redensarten durchmiſchte deutſche Vollksſprache zu 
bezeichnen, deren hebräifche, chuldäifche und rabbinifche Wörter 
entweder in reiner Urfprünglichkeit und Flexion als ftehende Typen 
eingefchoben oder auch mit deutfchen Wörtern verbunden und in 
der Weife germanifirt find, Daß der mit deutfchen Endungen ver- 
fehene. hebräiſche, chaldäiiche und rabbinifche Stamm durchaus 
deutfch flectirt wird. Die’ übrigen fremdfprachlichen Zuthaten im 
Judendeutſch find mit geringen Ausnahmen nicht fpectfifch jüdiſche, 
jondern aus-und mit ber beutfchen Volksſprache hinzugekommene 
Beiträge. 

Die‘ jüdifchdeutfchen Grammatiker geben überall feine Deuts 
lihe und unbefangene Erklärung des Judendeutfch, was wol dem 
Mangel an Earer Anſchauung vorzüglich der deutſchen Volks⸗ 
fprache zugufchreiben iſt. Nur Ehryfander gibt ©. 4 feines bereits 
angeführten „Unterricht vom Nugen der jüdiſchdeutſchen Sprache‘ 
eine Furze und verftändliche Definition: 

„Juden-Teutſch oder Ibri-Teutſch beftehet gröſtenteils aus 
Teutſchen (wiewol in der Ausſprache oft veränderten) Wörtern 
und Redensarten; Unter welche teild reine Hebräifche auch Ehal- 
däifche Ausdrücke, teils Hebräifche Wörter, die eine Teutſche En- 
dung und Anfang befommen, teild einige blos von den Juden 
willführlich angenommene Worte gemenget werben. Es wird mit 
etwas verzogenen Hebräiſchen Buchftaben von der Rechten zur 
Linken gefchrieben. Die Juden bedienen ſich defjelben im Schrei- 
ben und Reden unter einander in ganz Teutfchland,. in Böhmen, 
in Mähren, in Ungarn, in Bohlen, zu Petersburg, in der .groffen 
und Heinen Ufraine, zu Avignon in Sranfreih, in Lothringen 
und im Elſas, auch geöftenteils i in Holland, ob fie gleich Die Lan⸗ 
desſprachen auch können.“ 

Ungenügend iſt dagegen wieder ©. Selig, „Lehrbuch zur gründ- 
lichen Erlerhung der jüdiſchdeutſchen Sprache” (Leipzig 1792), wo 

Nes ©, 27 heißt: 

„Die jüdifchdeutfche Sprache verdient nicht eine eigene und 

befondere Sprache genannt zu werben. Sie beftehet größtentheile 
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aus deutſchen Worten, die aber fehlecht und verdorben pronunciret 
oder ausgeſprochen werden, und nach eines jeden Juden Lebensart 
und Fähtgfeit mit ebräifchen, vabbinifchen, Iateinifchen,, franzöfi- 
fchen und pohlnifchen Wörtern vermengt iſt.“ 

In dem überaus fhwülftigen „Fürtrag“ (den Ehryfander, 
a. a. O., ©. 3, gewiß nicht ohne Ironie den „Bortrab‘ nennt) 
zu Wagenfeil’8 „Belehrung der Juͤdiſchdeutſchen Red» und Schreib: 
art” (Königsberg 1699) Tann man troß der erftaunlichen Breite. 
durchaus feinen Haren Begriff von ber hübifehbeutfigen Sprade 
gewinnen. 

Biel deutlicher ift I. H. Callenberg in feiner „ Kurtzen An⸗ 
leitung zur Jüdiſchteutſchen Sprache” (Halle 1733), 8. I-IU: 

„I Die Jüpdiſchteutſche Sprache ift eine vermiſchte Sprache, 
die zivar gröftentheild aus teutfchen, doch aber auch ziemlichen 
theil8 aus hebräifchen Wörtern beftehet. 

I. Es ift hier die Rede von einer merdlichen Vermiſchung 
Eine geringe Vermiſchung macht Feine eigene Sprache. 

II. Die teutfchen Wörter, deren fich die Juden bedienen, find 
aus unterfchiedlichen Dialectend der teutfchen Sprache genommen: 
z. E. aus dem hochteutfchen, plattteutfchen, hollaͤndiſchen. Einige 
Wörter find veraltet und aufler Gebrauch.” 

Burtosf, Pfeiffer und Calvoͤr laſſen fich auf Feine Definition 
des Judendeutich ein. Die Mejhummodim nennen es gemwöhnlid 
„Hebräifch” oder auch „Judenſprache“ ſchlechthin. 

Eine recht klare Anſchauung vom Weſen des Judendeutſch 
gewinnt man aus der concifen und prägnanten Zuſammenſtellung 
des Wadern Zunz. 9) Sie muß nothwendig hier vollſtaͤndig Platz 
finden: 

„In den frühern Jahrhunderten“, ſo leitet Zunz S. 438 
ein, „hatten die Juden in Deutſchland keine andere Sprache als 
die ihrer chriſtlichen Landsleute geredet, welche durch Die zahlreichen 
Auswanderungen nad Bolen, vornehmlich feit dem 14. Säculum, 
auch in diefem Lande unter den Juden heimifc wurde, die dafelbft‘ 


1) „Die gottesbienftlichen Vorträge ber Juden“ (Berlin 1832), ©. 439. 
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nod vor 300 Jahren ziemlich richtiges Deutſch ſprachen.) Allen. 
bis gegen den Schluß des Mittelalters verfaßten Documenten zu⸗ 
folge ſtanden die deutſchen Juden in der Sprache — bis auf ein- 
zelne Rebeweifen und bier und da die Ausfprache — den deut- 
fchen Chriften gleich.) Aber ſchon im 16. und nody ftärfer in. 
den beiden folgenden Jahrhunderten bildete fich der Dialeft ver 
Juden zu einem eigenen fogenannten Jüdifch-Deutfchen aus, in 
welchem hebräifche, eigene jüdifche und veraltete deutfche Ausdrücke 
in gleicher Menge vorhanden waren. Da alle Gemeinfhaft im 
Leben und in der Wiffenfchaft abgebrochen und aus der frühern 
Zeit Feine Eultur vererbt war: fo artete Die Sprache der deutfchen . 
und mehr noch der polnifchen Juden zu einem das Fehlende theils 
aus dem Hebrärfchen, theil8 aus nach eigener — bald hebräifcher, 
bald nur verderbter und veralteter — Flerionsweife gebildeten Worten 
ergänzenden Dialekte aus, der durch Bücher und fchlecht redende Ael⸗ 
“teen und Lehrer verewigt und durch die allmähliche Vermifchung mit 
fremdartigen, z. B. polnifchen, franzöfifchen und holländifchen Worten 
nicht felten ein unfenntliches Deutfd) wurde. So wurden vier Elemente 
Beftandtheile der bei den Juden üblicdyen deutfchen Sprache: 

1) Das Hebräifche, und zwar für Gegenftände aus dem Kreife 
des Judenthums ?) und des jüdifchen Lebens *), bei Begriffsformen, 


1) Bal. Actenftücde aus Wilna vom Jahre 1556 bei R. Salomo Luria, 
Rechtsgutachten, Nr. 4 und 20; fogar die Dativendung en bei Eigennamen wurde 
beobachtet. 

2) Vgl. die deutfchen Worte bei Raſchi, R. Eliefer Ben Nathan, dem Com⸗ 
mentar der Chronik, dem Commentator des Alfafi (3. 3. Erubin c.10, ed. 
Sklow, f. 125a: INA, Mörfer), R. Meir Rothenburg, bem ältern MI (©. 41, 
53, 74, 82 u.f.w.), dem Buche DOYITN, den Rechtsgutachten von R. Jakob Levi, 
R. Jakob Weil, R. Mofes Minz, R. Ifaaf Stein (zu NAD, f.292c: „unter den 
Achfeln‘‘). Schon im 14. Jahrhundert wurden hebräifchzbeutfche Wörterbücher 
angelegt (vgl. Cod. Vatic., 417, und U TI in Oppenheim's „Katalog“, 
©. 688). Bemerfenswerth find: VITN (Erbbeeren, f. Piske Tosafoth Bera- 
choth, Nr. 136), 91 (gelb, R. Meir Rothenburg, Rechtsgutachten, Nr. 631). 

3) (a. S. 439) mn, A93, Ba, mem, JBor, nan, men, no, 
aa Di, maına, 399, M8R, 103, MID, My, PIDB, NWSB, WIN, 37, NW, 
IT nm. dgl. m. 

4) (b.) MOx, mar bya, 4, pa, Ant, mar, Dur, MEN, Man, 102, 
7, 210, Pa, Sad, mp» BD, mis, Dr 2, Now, mumn u. a. m. 
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mit denen die jüdifchen Studien vertraut machten H, verſchiedenen 
Ausdrüden aus der Sprache ded täglichen Lebens ?) und einigen 
andern Gegenftänden, die man abſichtlich nicht mit dem deutſchen 
Worte benannte, ?) 

2) Compofitionen des Hebräifchen und der Landesfprace in 
vierfacher Weife. *) | | 

3) Ungebräuchliches oder fehlerhaftes Deutfch, theils in Anwen: 
dungen für die jüdiſchen Gebräuche °) und in Judaismen aller Art 9), 


1) (c.) z. B. MOTR, DI, Nobwa, KDtT, 1b, ebd, Mn 

TBBJ, DBD, Py, REWD, NWWD, MANN. 
9) (d.) Als: box, and, 898, 1a, mb, 231, ma, min, bon, 
bi, par, jar, an, jm, dyo, ma, np, Dinv, 25, r1b3, Damm, 
mob, Im, mmewm, DB3, manı, 1mo, mmiyD, 989, niVDp, DD, MDB: 
Sy8, AB, pBD, 299, m, mw, mer, Sp, mm, mar, mıban, mon. 

3) (e.) 093, mm, Bwn, 81, D98, Ppw u: f. w. 

4) (f.) Nämlich 1. das deutſche Hülfsverbum fein zu dem Hebräifchen Bars 
ticipium, z. B. dr rn My, NS, AM, 'abeie Inh, N MR: Man 
wm, a8 NP, Ur TPM; 2. deutſche Slerionen hebräifcher Wörter, 
4. ®. Berba duch bie Endfllben em oder n ( De, I, IT, AT. UT 
9, NW) und die Borfilbe ver (WITT); Adjectiva (I 3A, 2-3 
7-7 aus MI und id) u. 1. w.; 3. Zufammenfeßungen, als 10-77 (ein 
Armer „von”, d. i. ein Unbemittelter von Stande), WI on (verderbt 
win), d. i. die Feierlichfeit, wenn dem Kinde der deutfche (profane MN) 
Name gegeben (ausgerufen, OD) wird, ſ. R. Mofes Minz, Rechtsgutachten, 
Nr. 19; 4. zu Wörtern erhobene Abbreviaturen, 3. B. DI (Reichs-Thaler). 

5) (a. &.440) 3. B. aufrufen (zur Thora), lernen (als religioſes 
Studium), fagen (EP u. dgl.), geben (den TD). 

: 6) (b.) Dazu gehören: unrichtige Ausfprache und Schreibung (au für o, 
EAN für achtbaren, gel für gelb, ſ S. 201, Note 2), eigene Flexionen und 
Conſtructionen (heit ſtatt keit, mir ſtatt wir, neiert ſtatt nur), beſon⸗ 
derer Gebrauch der Wörter (z. B. einen Schüler ausſtellen, zwicken, 
Schule, ſich kriegen ſtatt ſtreiten, gerecht ſein ſtatt recht haben), 
Redensarten und Sprichwörter (INA WR, DI omn, wand DNN), will: 
fürliche Bildungen, z. B. jüdifchen (befchneiden), tätfchen (auf dem Schau: 
fer blafen, vgl. DO) Manche Wörter weiß ich nicht genügend zu erklären, 
z. B. bimelch (gelafien oder fanft, ſ. Wagenfeil, „Belehrung‘‘, S. 308, 309), 
Gimgold, Grais (Fehler, MY), Ketomwes (Räthfel), Ieinen (jüd. 
Theriak, £.4®, 136, Iefen. Zunz vergißt hier das Rabb. ‘YO, vgl. Tärg. Je- 
rugal. zu Deuteron., 32, 30), an (Tos. Meila, f. 17b, eine Art Gnom), 
patſchen, ohrfeigen. 
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theils in einer beträchtlichen Anzahl von alten, veralteten oder 
provinzialen Ausdrüden beftehend. %) | 
: 4) Aus der Fremde ftammende Ausfprache und Wörter.’' 2) 


++ 


1) (e.) z. B. as (daß, vol. Hebel, „Allem. Lieder“), Beem (Bäume, 
vgl. Böme, bei Grimm, „Deutiche Grammatik‘, I, 653), Befelch (ſchwei⸗ 
zeriſch), bißel (wenig, vgl. Hebel), Breiluft (Hochzeit, fchon bei Ottfried 
und im Schwabenfpiegel, vgl. Wachter, „Spec. gloss.', ©. 163; Grimm, II, 
195), buden (älteres Deutfh), derheim (baheime, Nibel., 2116), en? (ihr, 
vgl. Grimm, I, 340), eppes (etwas, ſchweiz. obbes), Ette (Bater, vgl. Hebel, 
a. a. O.; Wachter, a. a.D.. ©. 70), forchten (vgl. Nibel., 9181; Grimm, 
II, 207), Gegitter (vgl. Luther, „Prov.”, 7, 6), Gewinnerin (Kindbet⸗ 
terin), gleich (witzig) reden (vgl. Heynak, „Antibarbarus‘, II, 64), Gebird 
(Geflügel; tft angelfächftfch, vgl. Grimm, IL, 236; engl. bird), greinen 
(fchreien, ift mittelhochdeutfch, vgl. Grimm, a. a. O., S. 13), Grüben (Refte 
von ausgefottenem Fett, vgl. Hebel), geſchach (vgl. Nibel. 3270, die Vorfilbe 
ge in gefinden u. f. w. iſt althochbeutfch), heint Cheut, vgl. Hinto in ber 
Schweiz), Huzel (getrocknetes Obft, ift fübbeutfch), itzundert oder jegund, 
jedweber, IJungling u. dgl. m. (vgl. Nibel., 7362, 6746), Euffen (bei 
Nibel. chuffen), Krein (provinzial für Meerrettich, welches Wort ebenfalls 
üblich war, vgl. Commentar zu Alfasi Pesachim, c. 2, f. 132), Fönigen 
(altveutfch), Kuchel (Kuchen) oder Kugel, die Sabbatfpeife (vgl. Margas 
ritha, „Der jüdiſche Haube‘, ©. 28; Matthäi, „ Sabbath‘, ©. 84; Anton, 
„Gebräuche u. f. w.“, IL, 29), lugen (fehen), Labbich (Narr, ehemals Lapp), 
Legel (Schlaud) und Leilach (jämmtlich Älteres Deutſch), min (mehr, alt: 
beutfh me), Marmelflein (Nibel., 1631), mitfammt (ebend., 120), nit 
ober nifcht (altd. und ſchweiz.) nu (Nibel., 1912), preichen (feuchen, vgl. 
praufehen bei Heynag, a: a. O.), rudeln (f. Adelung unter Rudel), ftiffen 
(vgl. althochd. ftieben), Schlatten (deutfch Schlote), ſchlippern (fchlüpfen), 
Spendel (althochd. Spenala), Schwäher (fwehr bei Nibel., 4305, hat Luther), 
Sad (ebend., 1620), Sun (Sohn, vgl. funu), Söll (ift ſchwediſch, vgl. 
Schwelle), Tate (Bater, vgl. Wachter, a. a. D., ©. 71), toren (dürfen, 
vgl. geturren, Nibel., 5868), umholfen (vgl. Gelsjan, iſt veraltet), vereilen 
(verfäumen), verzucken (für das hebr. ID, foviel als entrüden, iſt veraltet), 
Wärmbde (fagte man im 16. Jahrhundert), weder (flatt als), wellen 
(wollen, vgl. Nibel.), Simmis (vgl. Hebel), Zwehl (iſt Provinzialismusg, 
val. Zwillich), Zagel (Schweif, mittelhochd.). 

2) (a. ©. 441) z. B. Almemor (ſchon bei Rafchi zu Succa, f. 51; 
Sota, fi 41°; vgL Margaritha, a. a. O., ©. 261, der es falfch von memoria 
ableitet, vgl. Conde, „Geſchichte der Mauren‘, Th. II, Kap. 49), babbeln 
(babiller), benfchen (benedicere), Breitel (baretta), chodſche (obgleich,' 
polniſch chociaz, choc), entfpaufen (R. Safob Levi, Rechtsgutachten, Nr. 101; 
vgl. sposare), Gerimfel (RS, Tosafoth Pesachim, f.37®, Tor 
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So klar diefe kurze Darftelung auch ift, fo überrafcht es 
— ganz abgefehen davon, daß mande in den Noten angeführte 
Deifpiele keineswegs richtig aufgefaßt, “abgeleitet und erläutert 
find — doc fehr, daß Zung bei feiner fcharfen und glüdlichen 
Bezeichnung der Elemente ded Judendeutſch, im Widerfpruch mit 
diefer Darftellung und den von ihm in feinen Noten zahlreich ans 
gegebenen Beilpielen, welche, bei überall richtiger Ableitung, feine 
Hiftorifche Anficht geradezu widerlegen, über dad Alter des Juden: 
deutſch fo leicht hinweggeht und ©. 438 die eigentliche Heranbil: 
dung deſſelben erft dem 16. Jahrhundert zuweift und ed auch nur 
in dem Abbruch aller Gemeinfchaft der Juden mit dem beutfchen 
Volke im Leben und in der Wiffenfchaft begründet findet, während 


Piske Tos., ebend. Kap. 2, Nr. 120, Som in MN May SD, ed. Crac. 
1579, f. 154, wos bei MPN, 8. 340, am richtigiten warn in Mor: 
dechai, „Berachoth‘, Kap. 6; vermicelle, eine im Topfe gebadene Mehlfpeife), 
Silgentag (von Gilge, franz. Giles, der Aegidientag oder 1. Sept., vgl. 
Biblioth. Uffenb., ©. 114, 283), Kaulefch (ein Badwerf, vgl. R. Salomo 
Luria, Rechtsgutachten, Nr. 57, poln. kolacz), Kreppchen (20, £. 1094, 111°, 
Piske Tosaf. zu’ Pesachim, Nr. 102, Mordechai zu Beza, Kap. 2, wm, 
ed. Cremon., f.23®, ital. crespello, franz. cr&pe, Gebadenes), Lockſchen 
ra) MAIER, a. a. O., „Gerimſel“), Luzer (lucerna), Milgraum 
(melagrana), nebbach (leider oder Gott bewahre; ſcheint polnischen Urfprungs), 
Nitel (natale, Weihnachten), oren (orare), Pilzel (pulcelle), pregeln 
(röften, ital. frigere), planjenen (piagnere, plango) Plett (billet), Plo⸗ 
ten (Schürze u. dgl., poln. plotno, Leinwand), preien (einladen, prier), 
Bolifch (vor der Synagoge, etwa Palas, Nibel. 2057 °), in die Duift (qui: 
ften bolländ., verfehwenden), Sandef (UDO, früher DP’UD, vgl. Jalkut 
Pſ., f. 102° unten, Syndifus), Sargenes (MIN, 8.316, f.52%, Hagadoth 
Maimonioth zu Sabb., Kap. 30, Dam f. 53; vgl. sargano, sargia, BT. 
bei de Roffi, „Var. Lect.“, Th. I, ©. cux iſt surcot), Schalet (hei ben 
deutfchen Juden die Sabbatfpeife, vgl. Anton, ‚Gebräuche, II, 29; Boben: 
fchag, II, 152. Das hebr, EN fommt in WM py, Ne. 70, vor: 
naw2 par G4 8"72 BISORWM, vgl. ital“ scaldato), Schfedeln („Hunt 
lerifon der jüdifchen Sprache‘ [Prag 1773], ©. 158, vgl. scatola), Spin: 
holz (bereite UM, f.32, vgl. Schudt, Th. IV, Fortſ. 3, ©. 84, eine der 
Hochzeit vorangehende Luftbarfeit, flanımt von dem ital. spinalzare, in der 
. QBulgärfprache fpielen und fich beluftigen), Tenar (die Hand, YEvap), tor: 
Inen (tornare), Trop (Raschi zu Kidduschim, f. 71%, AD, f. 49, vers 
muthlich tporos), uzen (vgl. uciecha, Beluftigung), vernannt (holländ. 
vernaamd). 
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er die gerade in der Sprache fo charakteriftifch bezeichnete Zufanı- 
menfchiebung und Vermiſchung der ganzen Eigenthümlichkeit und 
hinwiederum die Bewahrung der ftarren Beſonderheit und Origi- 
nalität jedes der beiden zufammengerathenen volksthümlichen Facto⸗ 
ren nicht gehörig beachtet und hervorhebt. Führt Zunz z.B. aus 
dem Kommentator des Alfafi (f. S. 201, Note 2) das Wort "INN, 
Mörfer, und ebend. YTITN, Erbern !) (Erdbeeren), und YA, gel 
(gelb), an, fo find diefe durchaus althochdeutfchen Wörter Feine fpe« 
cifiſchen Beweiſe von dem „richtigen Deutich der Juden in den 
frühern Sahrhunderten‘’, fondern überhaupt nur einfache Beifpiele 
davon, daß die Juden deutfche Wörter gebrauchten und mit hebrdi- 
ſchen oder deutfcherabbinifchen Buchftaben richtig wiedergaben. Das 
gegen finden ſich in den allerälteften, weit vor das 16, Jahrhundert 
reihenden Urkunden der Gaunerfprache die farbigften jüpifchdeut- 
hen Wörter und noch dazu oft fo durchaus germanifirt, daß man 
daraus auf einen ſchon fehr alten Uebergang in den Volksmund 
und auf einen fehon fehr langen Beftand darin fchließen muß, wie 
z. B. im Borabular des züricher Bürgermeifterd Gerold Edlibach 
vom Sahre 1488 divret, gefächen, von NIT; wittich, tor oder 
nar, von TON, verfchließen, an Hand und Zunge gelähmt, Iin- 
kiſch ſein (ogl. Th.1, S.12); bug, bus, von N’, Haus; aldya, 
gan, von 7213, gehen; jochhem, win, von |, Wein, u. |. w. 
Selbft unter den elf Vocabeln des noch 100 Jahre ältern Nota- 
tenbuch8 von Dithmar von Meckebach?) finden ſich entfchieden 
jüdifchdeutfche Ausprüde, wie Ebener, lusores, nicht (wie, Hoff 
mann von Fallersleben erklärt) von falfchen Würfeln, Pafchwer- 
jen oder „eben werfen‘, fondern von jIN, eben, ewen, Stein, 
weil alle Wurf- und Würfelfpiele urfprünglidy mit Steinen oder 
fteinernen Würfeln gefpielt wurden, während die knöchernen Wuͤr⸗ 
jet fehr viel fpäter vorfommen; Schenenwerfer, reseratores 


1) Vgl. Th. I, ©. 46, Note3, Ulrich von NReichenthal über das Koſtnitzer 
Concil; „Das man inn dem Anchorn guten erbern weyn ſchenkt“ u. f. w. 

2) S. Rotwelfch von Hoffnann von Zallersleben, „Weimariſches Jahr: 
buch für deutfche Sprache, Literatur und Kunſt“, Bd. I, Heft 2, ©. 328 fg. 
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serarum cum uneis, nidyt (wie Hoffmann erläutert) von Schene, 
Schiene, fchienenartige Befeftigung, fondern von W, schen, Zahn, 
weil die Schlöffer mit den uncis (Echever) wie mit einem Zahn 
brecherinftrument aufgebrochen werden; Nuffer, fures denario- 
rum ex peris, nicht (wie Hoffmann fagt) vom ahd. nuscari, 
Spangenmacher (9), fondern wol vom chald. MW, abfallen, von 
Laub oder Früchten, abfchütteln, abftreifen, alfo den Ranzen, ben 
Geldgürtel Leicht machen, plündern u. ſ. w. Ein fehr bedeutſames 
Zeugniß für das hohe Alter des Judendeutſch gibt ſchon J. Bur⸗ 
torf, welcher zuerſt die Aufmerkſamkeit auf daſſelbe lenkte in ſeinem 
„Thesaurus grammaticus linguae sanctae hebraicae“, ©. 639, 
640 (Lectionis Hebraeo-Germanicae usus et exercitatio): „Ne- 
que certe et haec res suo fructu caret. Etenim characteres 
ejus scripturae (Hebraeo-Germanicae) accurate nosse, non 
solum ad Germanica legenda prodest, sed et ad Hebraea ipsa 
manuscripta. Testantur id bibliothecae principum, et vel una 
maxime Illustrissimi Electoris Palatini, aliarumque Academia- 
rum inter Christianos, in quibus aliqua manuscriptorum He- 
braicorum copia est: testari poterunt id singuli, qui manu- 
scriptos libros Hebraicos habent. Hi non tantum quadrato 
biblico, sed et Germanico charactere exarati sunt. At quotus- 
quisque inter nostros reperitur, qui eos vel legat vel intelli- 
gat? In talibus autem, quin multa arcana contineantur, quae 
historiam Hebraicam mirifice illustrarent, si a peritis legeren- 
tur, nihil est dubitandum. Sic Judaei in literis quotidianis 
familiaribus et quibuslibet scriptis suis eommuniter hodie 
eodem charactere utuntur. Ista legere nemo poterit, nisi hujus 
scribendi rationis peritus. Testis sit pulvis, qui tales libros 
ubertim operit. At ‘Germanicam linguam characteribus He- 
braicis describere, hodie est usitatissimum. Sic inter se non 
fantum vulgaria quaeque Germanice scribunt, sed et plurimos 
libros in Germanicam linguam conversos habent, et in dies 
plures convertunt.‘ 

Den entfchiedenften Beweis für das hohe Alter des Juden⸗ 
deutfch, welches mit dem Colonenthum der Juden auf beutihem 
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Boden beginnt, gibt aber der ganze Sprachbau des Judendeutſch, 
befonderd des jüdifchdeutfchen Vocalismus und Diphthongismus, 
welcher, wie er auch heute noch in der deutſchen Verfehrsiprache 
der Juden ausgeprägt ift, weit entfernt, eine jüdiſche Eigenthüm- 
fichfeit zu fein, das volle Gepräge des Althochdeutfchen und Alt- 
nieverdeutfchen an ſich trägt und den beftimmten-Bemeis liefert, wie 
tief das Judenthum fogleich bei feinem erften Erfcheinen auf deut⸗ 
ſchem Boden in Wefen und Sprache bed deutſchen Volkes einger 
drungen ift und wie die wunderbare innere Zähigfeit und wies 
derum die ebenfo wunderbare Fügigfeit des Judenthums das auf 
deutſchem Boden Erworbene beftändig treu und zäh feftgehaften 
hat, vielfach fogar treuer und zäher als das deutfche Wolf. Telbft, 
jodaß man das in der Verfehrsfprache des deutichen Volkes Tängft 
aufgegebene und vergeflene Althochdeutfch und Altnieverdeutfch mit 
überrafchender Kundgebung im Süpifchdeutfchen aufbewahrt findet. 
Auf der andern Seite ift die jüdifchdeutfche Sprache wieder mit 
äußerfter Gefügigfeit der deutichen hiftorifchen Spracdhwandelung 
gefolgt, ſodaß man ebenfo viel Mittelhochdeutfches wie Neuhoch⸗ 
deutfches im Judendeutiſch deponirt findet und fomit das Juden⸗ 
deutſch eine große Zuverläffigkeit in Bewahrung der deutſchen 
Sprachwandelungen aller Phafen befigt, welche fehr überrafcht 
und für die deutfche Sprachforihung von Wichtigkeit ift. 


Dierundpierzigfies Rapitel. 
2) Bie allgemeine jüdifchdeutfche Fiteratur. 


Es liegt in der eigenthümlichen Stellung des jüdiſchen Vol- 
kes in Deutfchland und. in der eigenthümlichen Natur der jüdifcd)- 
deutfchen Volföfprache, daß von einer Kiteratur, d. h. von dem 
Inbegriff der in- Sprache und Schrift gegebenen Erzeugniffe des 
menfchlichen Geiftes, aus denen man vorzugsweife den Gang der 
giftigen Entwidelung erfennt, nicht füglid vor Erfindung ber 
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Buchdruckerkunſt die Rede fein kann.) Die Gefegbücdher und alle 
wichtigen Schriften und Documente wurden bis dahin übergll in 
hebräifcher Sprache, in welcher fich auch ausfchlieglich die Poeſie 
bewegte, geichrieben, und das Judendeutfch entftand ja aus dem 
Bedürfnig und. Streben, das im Judenthum ſich in Sitte und 
Sprache,geltend machende deutfche Volkselement mit den heiligen 
Schriften und deren Sprache möglichft in Verbindung zu bringen 
und dabei Wefen, Cultur und Hoffnung des Judenthums in 
alter Urfprünglichkeit aufrecht zu erhalten. Daraus erflärt fi) die 
eifrige und einzig in ihrer Art daftehende, wahrhaft volfseigen- 
thümliche Opferbereitwilligfeit, mit welcher fih das Judenthum 
der kaum erfundenen Buchdruderfunft in einer fo lebendigen Weife 
bemächtigte, daß die Gefchichte derfelben ganz befonders bei dem 
Judenthum merkwürdig und intereffant erfcheint. Schon 34 Jahre 
nad Erfindung der Buchdruderfunft gab Meſchullam Coucy zu 
Pieve im Paduaniſchen die vier Turim und im folgenden Jahre 
(1475) Abraham Ben Garton den Rafchi zum Bentateuch zu Neggio 
in Calabrien heraus. Noch im 15. Jahrhundert wurde die nad: 
gehends ald Stammutter vieler italtenifchen Drudereien berühmt 
gewordene Druderei zu Soncino errichtet. Schon 1515—17 wurde 
zu DBenedig von Daniel Bomberg aus Antwerpen die erfte große 
rabbinifche Bibel und 1520 der ganze babylonifche Talmud in 
12 Foliobänden gedruckt. In der zweiten Hälfte des 16. Jahr: 
hunderts famen die bedeutenden Drudereien in Prag, Krafau 
und Lublin, fpäter die großartigen Drudereien in Amfterdam, 
Wien und Berlin auf. Bon dem regen Eifer des Judenthums 
gibt die Thatfache einen fehlagenden Beweis, daß binnen 250 Jah: 
ren von den etwa drei bi vier Millionen Mitgliedern der zerfplit- 





1) Doc mögen Handfchriften genug vorhanden fein, die weit über bie 
Erfindung der Buchdruderfunft hinaufreichen. Machte doch Steinfchneider im 
„Serapeum‘', Jahrg. 1848, S. 313, Hoffnung auf eine Zufammenfteflung von 
Handfchriften außer feinem trefflichen Katalog gedruckter Bücher. Ob diefe Zu: 
fammenftellung feitdem gefchehen ift, habe ich in der That nicht erfahren Fün- 
nen. Vgl. auch, was Zunz, a. a. D., ©. 438, Note 6, über die vaticanifchen 
Wörterbücher anführt. 
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terten Judengemeinden es möglich, gemadyt wurde, mehr ald 6000 
verfchlevene Druckwerke zu verbreiten.) 

Dei weiten weniger die Rüdficht auf das weibliche Geſchlecht, 
auf die „ungelernte” Jugend und auf das in Deutfchland befon- 
ders ſchwer verfolgte, gequälte und in fchredlicher Verfümmerung 
hinvegetirende .ntedere jüdiſche Volk, weldyes nicht „lernen“ (oder 
„Thora lernen”, d.h. mit dem Studium der heiligen Gefegbücher 
aus den Duellen fich befaflen) fonnte, als die Rüdficht auf das 
trotz allen Widerftandes doc allmählich immermehr in das Juden⸗ 
- thum natürlich und unabweisbar vordringende deutſche Element, 
welches dem jüdifcdyen Elemente vielfach Abbruch zu thun drohte, und 
die Rüdficht auf den ungeheuern Erfolg der deutfchen Volkspoeſie 
und der Luther'ſchen Bibelüberfegung ſcheint auf Die Nothwendigkeit 
hingewiefen zu haben, die heiligen’ jüdifchen Schriften, Sprüche 
und Erzählungen weifer Lehrer, Synagogen» und Hausgebete u. dgl. 
in einer populären, beiden Elementen Rechnung tragenden Sprache 
dem verfunfenen jüdifchen Wolke: wieder zugänglich und verftänd- 
ich zu machen und durch gewählte Erzählungen, Sittenbücher 
und Volksſchriften auf das Volk zu feiner Erbauung, Unterhal- 
tung und fittlichen Hebung günftig einzuwirfen. Die ſchon aus- 
gebildete jüdiſche Sprache mit ihren längft populär gewordenen 
hebräifchen Reminifcenzen, welche auch den in der deutfchen Sprache 
ſchlecht bewanderten Meberfegern, meiftens Rabbinern, ſich auf- 
draͤngten, wenn dieſe eine reine deutſche Ueberſetzung geben woll⸗ 
ten, machte ſich bei dem beabfichtigten Zwecke ſehr ſtark geltend. 
So entſtand in der aus den verſchiedenartigſten Sprachſtoffen com⸗ 
primirten unnatürlichſten Sprache der Welt, wie keine andere 
Sprache auch nur ähnlich gefunden wird, eine fo reiche, in bie 
vollſte Tiefe des religiöfen, wiffenfchaftlichen, fittlichen und über- 
haupt focialpolitifchen Lebens hineingreifende Literatur, daß man 
von Erftaunen über diefe Fülle Hingerifien und von MWehmuth 
ergriffen wird, daß folche Spenden in ſolchen widerwärtig arm- 
feligen Formen gegeben wurden. 2) Seitvem unter dem Namen 

1) al. Joſt, „Gefchichte des Judenthums“, III, 258. 

2) Wie armfelig erfcheint die Sprache in dem prächtigen nisbe na des 

AvdsLallemant, Gaunerthum. II. 14 
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des Eliah Levita 1544 zu Koftnik die erfte jüdifchdeutiche Bibel⸗ 
überfegung erfchienen war, folgten raſch noch andere, mehr ober 
minder vollftändige Veberfegungen, unter weldyen Die fpätere (1622) 
für Frauen (INT INS) des Jakob Bar Iſaak zu Prag und 
die 1676 zu Amfterdam von Jofeph Bar Alerander Wigenhaufen 
wie auch die minder tüchtige des Jekuthiel B. Iſaak GBlitz) eben- 
dafelbft (1679) Beachtung verdienen. Eine fehr große Menge 
Sittenbüher, Erzählungen aus dem Talmud, Geſchichtsbücher 
(Maäfebücher), Ehronifen wurden bier und dort gebrudt. Es wur- 
den bibfifhe Gefchichten, wie der Verkauf Joſeph's (Mechirus 
Joseph), der Kampf David’s mit Goliath, die Geſchichte Eſther's 
(Ahasverusfpiel),; dramatifch bearbeitet, befonders für die Auffüh- 
tung am Purimfeſte. Auch in die deutfchen Sagenfreife wie in 
bie deutfche Volkspoeſte und Volkserzählung drang die jübiih: 
deutſche Literatur hinein, wie z. B. ausweift: „Ein fchön- Madfe 
von König Artus’ Hof (Ritter Wieduwilt)“; „VBeſtaͤndige Lieb- 
[haft von Pleris und Blankeflier“; „Hiſtorie von Ritter Sig⸗ 
mund und Magdalena”; „Die Sieben weiſen Meiſter“; „Ge⸗ 
ſchichte des Fortunatus mit feinem Sedel und Wünfchhütlein”; 
- „Kaifer Octavianus“; „Seltzame und Eurzweillg Gefchichte der 
Schildbürger“; .Eulenſpiegel“ u. f.w. So breitete ſich auch die 
Literatur auf das Gebiet der Geſchichte, Dogmatif, Polemif, 
Ethik, Liturgik, Afcetit, Exegetit, Phyſik und über faft alle das 
fittliche, religiöfe und bürgerliche Leben berührende Gebiete aus, 
ſodaß bier ein großer und, bei der Unbefanntfchaft mit dem Juden: 
deutſch, nod) ganz verborgener Literaturſchatz vorhanden ift, über 
weichen ſchon 3. Burtorf in feinem „Ihesaurus grammaticus‘, 


Salamo Ben Gabirol (1674), wo es (WW onb) in buchftäblich genauer 
Webertragung Heißt: „Wer kann vpllenden dein Achperfeit (Achtbarkeit, Ehre, 
Herrlichkeit) In dein Thun befchaffen fie zu zählen durch ihr die Täg und 
Sahr und Zeit die angebreiten und zu machen Spragen (Sprofien, Zweige) durch 
ihr Bäume, die da machen Obft und füße Sänftung von der Mafol (Geftirn) 
das da heißt 119°? und Ausziehung das Mafol 703 gefeißt und zweighaftig 
ſechs Chodofhim (Monate) geht.” — Welche. Sprache, wenn auch zur Zeit des 
tiefften Berfalls der deutfchen Sprache felbft! 
7 
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S. 640-643, eine kurze Ueberſicht gibt, Chryfander in feiner Ab- 
handlung „Vom Nuten des Judendeutſch“, S. I9—19, fchon 
einen bedeutenden Nachweis liefert 1), bis dann M. Steinfchneider 
in Naumann's „Serapeum, Zeitfehrift für Bibliothekwiſſenſchaft, 
Handichriftenfunde und ältere Literatur”, Jahrg. 1848, Nr. 20— 
24; Jahrg. 1849, Nr. 1-3, 5—9, nad einem handſchriftlichen 
Katalog der Oppenheim'ſchen Bibliothef zu Oxford 2) ein höchft 
werthvolles Verzeichniß gegeben hat, auf welches hier verwieſen 
werden muß. 


Sünfundvierzigfies Rapitel. 
3) Die grammaliſche und lexikographiſche Jiteratur. 


Es muß auf den erſten Anblick überraſchen, daß eine ſo große 
und weitgreifende Literatur, wie die jüdiſchdeutſche Sprache ſolche 
aufzuweiſen hat, aller und jeder Grammatik entbehrt und daß ge- 
rade das Judenthum, welches die jübifchdeutfche Literatur als feine 
ſpecifiſche Eigenthümlichkeit in Anſpruch nahm, durchaus an Feiner 
Grammatik fich verfuht hat und daß auch bis zur Stunde alle 
fogenannten jübifchdeutfchen Grammatifen und Lehrbücher nur auf 
eine fehr dürftige Anwelfung zum Lefen und Schreiben befchränft 
geblieben find. Man kann diefen Mangel nicht auf die allgemeine 
Wahrnehmung ftüben, daß ein Volksdialekt befonders darum einer 
fvecififchen Grammatif entbehrt, weil er in der Fülle feines Teben- 
dig hervorfprudelnden Sprachreichthums mit natürlichem Gefälle 
immer dem Hauptftrome zuftrebt, um, von diefem ergriffen, in bie 
gemeinfame Gefammtftrömung aufzugehen, welche eben 'erft in 








1) Auch Eifenmenger, „Entdecktes Judenthum“, führt am Schluß bes Re⸗ 
gifters über die von ihm benußten Werke vierzehn „Teutfchshebräifche Bücher” an. 

2) Die von Steinfchneider mit Recht „eine in ihrer Art einzige Bücher: 
ſammlung“ genannte Bibliothek des ehemaligen Rabbiners David Oppenheim 
zu Prag mußte leider in das Ausland übergehen, da Fein deutſches Land den 
billigen Kaufpreis bewilligte. So bildet diefe Bibliothef einen höchft feltenen 
und merfwärbigen Hauptſchmuck der Bibliothek zu Oxford. 
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der Gefammtheit eine einige Regelung zuläßt, ja fogar fordert: 
das Judendeutſch ift Fein deutfcher Volksdialekt. Der Grund des 
Mangels liegt darin, daß die gewaltfame, dichte Compreſſion fo 
heterogener Sprachftoffe dad Ganze fowol in der Totafität ver- 
dunfelte, als auch das Einzelne in der Totalität für die Analyfe 
fhwierig und unlöslih und darum die ganze Grundlage trübe 
und unfenntlich machte- Vermöge der argen Verfümmerung des 
Judenthums und feines Abſchluſſes von aller deutichen Bildung 
verftanden die Literatoren der jüdifchdeutfchen Sprache von der 
beutfihen Sprache nur den wildwüchfigen deutſchen Volksdialekt, 
in defien Bereiche fie lebten. Die um Verbreitung der @ultur 
unter ihr Volk befümmerten, felbft gelehrteften Rabbinen waren 
durchgehende in der deutichen Grammatik ganz unbewandert. Auf 
der andern Seite waren die chriftlichen Drientaliften, deren Auf 
merffamfeit das Judendeutfch nicht entgehen Fonnte, fo befangen _ 
in dem im Judendeutſch ſich kundgebenden hebräifchen Elemente, 
daß fie nur dieſes aufgriffen und die ohnehin aucd von ihnen 
nicht gründlich erforfchte deutiche Sprache ald den Hauptfactor des 
Judendeutſch überfahen. So blieb aud) ihnen dad Judendeutſch 
eine fpecifiich jüdiſche Eigenthümlichfeit, und aus dieſer ſtillſchwei⸗ 
genden Anerfennung ſolcher fpecififch jünifchen Eigenthuͤmlichkeit 
des Judendeutſch erflärt fich die merkwürdige Erfcheinung, daß feit 
der an Stelle der von Karl V. her befonders fchlimm getriebenen 
Sudenverfolgungen allmählich auftauchenden ungelenfen Profelyten- 
macherei die von den chriftlichen DOrientaliften aufgenommene jüdifch- 
beutfche Grammatik auch fpäter nicht über die dürrfte Anleitung 
zum Leſen hinansging und in der von ihnen in die Hand ge: 
nommenen Miffionsliteratur das faum von ihnen tiefer aufgefaßte 
und berüdfichtigte fpecififch jüdifche Element im Judendeutſch im⸗ 
mermehr verblich, bis man endlich in diefer Miffionsliteratur nichts 
anderes wiederfindet als die Meberfegung deutfcher Schriften in 
das Deutfche mit jüpifchdeutfchen Lettern y, während im Gegen- 


1) Das gerade iſt es, was neben ber ungelenfen und leider oft fo fehr 
eiteln Scheingelehrfamfeit ver chriftlichen Verfaſſer, welche doch nicht tiefer in 


/ 


213 


ja zu dieſen Beſtrebungen die jüdiſchdeutſche Literatur in der 
vollen Eigenthümlichfeit der jünifchdeutfchen Ausprudöweife im 
vorigen Jahrhundert von den Juden felbft.erft vecht auf die Höhe- 
ihrer Blüte gebracht wurde, bis dann feit Mofes Mendelsfohn 
und feiner großartigen Reform des jüdiſchen Religions-. und Un-, 
terrichtsweſens von den Juden die deutfche Landesfprache zu grö« 
gerer Anerkennung und Cultur gefördert wurde, ſodaß man, un- 
geachtet das Judendeutſch in voller Ungeftörfheit im Volksverkehr 
und Volksmunde fortlebt, in der heutigen jüdifchdeutfchen Literatur 
faum noch etwas anderes findet als die mit jüdiſchdeutſchen oder 
hebräifchen Leitern gedrudte reine deutſche Sprache. So kann 
3. B. bie in fchöner Ausftattung mit dem hebräifchen Texte von 
der berliner Gefellichaft 1832 herausgegebene, durch I. M. Joſt 
befchaffte vortreffliche Heberfegung per Mifchnah (TIWR 170 TEfW) 
nur eine vein deutſche Ueberfegung mit hebräifchen Lettern genannt 
werden. 

Einen gleich jchlimmen Einfluß auf die Kenntniß der jüdifch- 
beutfchen Literatur und Grammatik, fowie überhaupt auf die gan- 
zen Zwede der Sudenmilfion übten die von getauften, ungebilve- 
ten und unwiſſenden Juden in feiler Gefälligfeit und ferviler Lieb- 
äugelei mit dem Chriftenthum zufammengefchriebenen Grammatifen 
und Wörterbücher der jüdiſchdeutſchen Sprache, unter denen kaum 
noch das von Bibliophilus (1742) brauchbar iſt, die übrigen aber, 
abgefehen von den unzähligen Sprach- und Drudfehlern, bis zur 
Wuͤſtheit unflar und unnüg find, auch darin ſich gefallen, nicht nur 
die kahlen, vielfach verbrehten Wörter ohne alle etnmologifche und - 


— — 





das wahre Weſen des Judenthums einzudringen verſtanden, die ganze damalige 
Miſſion und ihre Literatur fo überaus unfruchtbar machte. So iſt in Kaspar 
Ealvör’g „Gloria Christi” (MWA YiW MID, Leipzig 1710), welcher doch, 
ganz abgefehen von der ungeheuern Weitſchweifigkeit, faft alle Kraft’ und Fülle 
des tiefften chriftlichen Glaubens abgeht, gewiß ebenfo wol ein gutgemeintes, 
als auch ein mit eitler Selbftgefälligfeit gefchriebenes Werf zu nennen, das es 
wol auch auf Prunk mit gelehrtem Wiſſen abfah und, indem es neben dem 
fteifen, ungelenfen Judendeutſch noch eine hoͤchſt überflüfftge deutſche Meberfegung 
Hinzufügte, feiner eigenften Beflimmung entrückt und dem Schein einer Demon- 
ftration eigener Eitelfeit des Verfaſſers nahegebracht wurde. 
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fritifche Zuthat aufzuführen, fondern auch ihrer Bedeutung nad 
zu einer elenden 2erifographie des jüdiſchen Schachers zufammen- 
zuftellen und überhaupt das ganze Judentum mit Hohn um 
Schmuz zu bewerfen. Erft das prager Handbuch -(1773), offen- 
bar von einem onvertiten gefchrieben, und G. Selig's Lehr: 
buch (1792) machen eine rühmliche Ausnahme, bis es gam 
neuerlich wieder dem (pjeudonymen?) Itzig Feitel Stern gefallen 
hat, mit fo feldftgefälligem wie niedrigem Spott und Hohn nicht 
nur die alte Schacherlerifographie neu aufzulegen, fondern aud 
eine jüdifchdeutfche Grammatik beizufügen, in weldyer die deutſche 
und judendeutfche Sprache gleihmäßig herabgewürdigt, ein Ber: 
ſtaͤndniß der jünifchdeutfchen Grammatif und Sprache aber durch⸗ 
aus nicht zu erreichen ft. 

Nach dem vorliegenden Iiterarifchen Stoff find Grammatit 
und Lerifographie faum voneinander zu trennen. Ihr wefentliches 
Kriterium liegt in dem Geifte, in welchem fle gefchrieben find, und 
in dieſer Hinficht mögen fie hier in eine kurze Leberficht gebracht 
werden. 


Sehsundvierzigfies. Rapitel. 
a) 9. Burtorf und feine Narhtreter. 


Den erften Grund zu einer jüdifchdeutfhen Grammatif legte 
.3. Burxtorf in feinem „Thesaurus Grammaticus linguae Sanctae 
Hebraicae” (Bafel 1609), an deſſen Schluß er den Usus et ex- 
ercitatio lectionis Hebraeo-Germanicae abhandelt. !) Man wird 


1) Die Abhandlung fteht in der (mir allein befannten) ſechsten Ausgabe von 
1663, S. 639—669, und in den von Chryfander, S. 9, angeführten Ausgaben 
von 1640 und 1651, ©. 660 fg. Die erfte Ausgabe ift vom Altern Burtorf, 
bem Rabbinorum magister (1564— 1629), fchon im Sahre 1609 mit der 
jüdifchdeutfchen Granımatif herausgegeben. In der Vorrede dazu fagt Burtorf 
ausdrüdlich: „Rationem etiam usumque scripturae Hebraeo - Germanicae, 
manifeste ostendo, non tantum ob libros Germanica lingua inter Judaeos 
seriptos, sed vel maxime, quod antiqui manuscripti Hebraici 
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überrafcht, wenn man gleich in Diefem erften Berfuche einer Gram⸗ 
matif eine heile und Klare Auffafiung der ganzen Eigenthümlichfeit 
der jübifchdeutfhen Sprache findet, welche von feiner fpätern 
Grammatif übertroffen worden ift. Doch verliert ſich Burtorf allzu. 
fehr in das hebräifche Element der jüpifchdeutfchen Sprache, ohne 
die Erftarrung defjelben durch den Uebergang in das deutſche 
Sprachelement zu erkennen und zu verdeutlichen. Er Eannte das 
Judendeutſch viel beffer, als er es zu erläutern fich herbeiließ. 
Einen großen Theil der Schuld von dieſer Unvollfommenheit trägt 
aber eutſchieden die lateinifche Sprache, in welcher Burtorf feine 
Grammatik fehrieb. Je weniger verwandt überhaupt die darſtel⸗ 
Imde Sprache einer Grammatik mit der zu erläuternden Sprache 
ift, defto fchwieriger und unvollfommener wird bie ganze Dar⸗ 
Rellung felbft. Das Lateinifche paßt durchaus nicht für eine jüdiſch⸗ 
deutfche Grammatik. Die Darftelung und Erklärung der femitifch- 
germanifchen Zufammenfchiebungen bedingt deutfche Erläuterun« 
gen und Vergleiche, welche ſich auch bei Burtorf nothwendig her⸗ 
vordrängen, aber gerade bei ihrem fporadifchen Hervorbliden wie 
eine trübe Berleugnung des Deutfchen durch das froftige Latein 
ericheinen, um fogleich wieder zu verfchwinden. So ift namentlich 
ſchon der ganze eigenthümliche jüdiſchdeutſche Vocalismus, deſſen 
Parallele mit dem Althochdeutſchen und Altniederdeutſchen ſehr 
intereſſant erſcheint, bei Buxtorf ganz verloren gegangen, obs. 
gleich feine freilich durchaus hebraiſirende Behandlung des n, na⸗ 
mentlich des flummen #, davon zeugt, daß die Eigenthümlichkeit 
des jüdffchdeutfchen Vocalismus' ihm aufgefallen if. Das Ein- 
zelne wird weiter unten befprochen werden. Jedenfalls ift Bur- 
torf der bedeutendfte jüdifchdeutiche Gramımatifer geblieben und 
hätte bei einer nur etwas beftimmtern Erkennung und Hervor⸗ 
hebung des deutichen Sprachelements den fpätern Grammatifern 
die trefflichfte Grundlage zu einer Klaren jüdijchdeutfchen Gram⸗ 


eundem fere characterem habent.” Das ift eine fehr merfwürbige Hin 
beutung auf den Syriasmus der jüdiſchdeutſchen Eurrentfchrift, wovon fpäter 
gefprochen werben wird. 
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matif werden müflen, während er fo von feinen Nachtretern nur 
mechanifch und geiftlod ausgebeutet und die flereotype Grundlage jur 
bloßen Anleitung zum Lejen des Judendeutſch geblieben ift. 
Eine folche entfprechende Erfcheinung ift A. Pfeiffer's (geb. 
zu Lauenburg 1640, geft. als Superintendent zu Lübed 1698) 


Manuductio facilis ad lectionem talmudico-rabbinicam, Sectio I: 


De lectione Ebraeo-Germanica, in feiner „Critica sacra“ (erfte 
Ausgabe 1680; zweite Ausgabe, Dresden 1688), ©. 377—383. 
Pfeiffer bezieht fi hier auf Buxtorf's Thesaurus‘ und fagt, 
allerdings ziemlich anmaßend: „Brevius tamen expediri res 
omnis posse videtur per duplex alphabetum.” Died Doppel: 
alphabet ift zwar eine Originalität Pfeiffer’s, jedoch recht unzwed- 
mäßig und unfrudhtbar. “Pfeiffer beutet trog feiner anerkannten 
weitgreifenden orientalifchen Gelehrfamkeit nur Burtorf und zwar 
auf das magerfte und geiftlofefte aus. Er hat dabei, namentlid 
im Vocalismus, offenbare Unrichtigfeiten zu Tage gefördert, fo: 
daß es ſcheint, ald ob Pfeiffer vom Judendeutſch überhaupt nicht 
mehr gefannt hätte, ald was er bei Burtoif vorfand. igenen 
Merth hat der ganze Verſuch nicht und vervient daher auch feine 
weitere Beachtung. Zu widerrathen ift fogar der Gebrauch der 
S. 377 vorgehefteten Kupfertafel, auf welcher die Charaktere der 
Csiva merubbaas, masket, Ebraeo-Germanicus und der Cha- 
racter corruptior in manuscriptis (die jübifchdeutfche Current⸗ 
Schrift) undeutlich und fihlecht dargeftellt find und welche ftatt zu 
‚einer Klaren Anfchauung nur zur Verwirrung führt. 

Ein entichiedener Nachtreter Buxtorf's iſt I. Chr. Wagenfeil 
(1633 — 1705) in feiner „Belehrung *), obgleich er ſchon den 


1) Der fehr lange Titel ift: „J. Chr. Wagenfeil’s Belehrung der Jüdiſch—⸗ 
Teutfchen Red: und Schreibart, durch welche alle, fo des wahren Teutfchen 
Lefens Fundig, für ſich felbiten, innerhalb wenig Stunden, zu fothaner Wiffen: 
fchaft gelangen fünnen. Inu einem weitläuftigen Fürtrag wird Härlich erwiefen, 
daß ſolche Erfahrenheit denen hohen und niedren Obrigfeiten, wie auch deren 
Rathgebern und anderen Rechtsgelehrten, denen Theologis, Medicis, Handels: 
Leuten, und insgemein Jedermann, nüblich, auch faft nothwendig fey. Unter 
anderen Zübifchen Büchern, wird dargeftellet: DYU NIOM oder das Talmudi⸗ 
Ihe Buch von dem Auffag: was es nemlich mit dem Auffa der Dienfchen, 
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Uebergang zu den Miffionsliteratoren macht. Bermöge feiner theo- 
logiſchen und juriftifchen Bildung, feiner ausgedehnten Reifen und 
feiner Stellung als Bibliothekar in Altdorf fonnte Wagenfeil viel 
Material zu feinen Schriften zufammentragen und hat ed auch 
nicht verfäumt, in feiner „Belehrung eine Chreftomathie der in- 
tereffanteften Sachen aus der Literatur zu fammeln ’), welche man 
fonft nicht leicht findet. ‘Das ift der größte Vorzug des vorlie- 
genden Buchs, welches in der Grammatif weit über Pfeiffer hin- 
ausgeht, aber doch Burtorf bei weitem nicht erreicht und nur ale 
eine trodene Anleitung zum Leſen des Juͤdiſchdeutſchen gelten kann, 
übrigens durch ganz ungehörige lange Tractate über den Ausſatz, 
über die Ausſchuhung, über Die Heirat, zweier Schweftern hinter: 
einander, fowie Durch den fchwülftigen „Sürtrag‘ und die lange 
„Fürrede“ überladen if. Auf bad Grammatifche wird weiterhin 
- Rüdficht genommen werden. 

Im Sabre 1709 erfchien in Franffurt a M. von 3. M. Koch 
eine „Brevis. manuductio ad lectionem Scriptorum Judaeorum- 
Germanicorum“ auf einem einzigen Drudbogen.?) Sie wird 
ſchon von Chryfander im Vorbericht zu feiner Grammatif als 
„jelten. und zu kurz“ bezeichnet. Sch habe fie trotz aller Nachfrage 


der Kleider, und der Häufer, ehemahlen in dem Jüdiſchen Land, für eine Be: 
wantnus gehabt. Zur Zugabe wird ein Bedenken beygefüget, wodurch bie viel 
und lang höchft= firittig gewefene Trage: Ob die Heil. Schrift einem Manne 
erlaube zwey Schweftern nach einander zu heyrathen? dermaleins zu befcheiden, 
und die Bejahung allerdings feſt zu feßen gefucht wird. Königsberg, gedruckt 
in dem 1699. Heyl-Jahr. In Verlegung Paul Friederich Rhode, Buchhänd- 
lers daſelbſt.“ 

1) 3. B. bie drei Oſterlieder: „Allmächtiger Gott nun bau dein Tempel, 
ſchiera!“ S. 105; „Eins das weiß ich”, ©. 106; „Ein Zidlein, ein Zidlein, 
das hat gefauft mein Bäterlein‘‘, S. 109; „Das Binz Hans Lied‘ (Aufruhr 
zu Sranffurt 1614), von Helenius Wertheimer; „Ein fchön Mafe von König 
Artis Hof“ (Ritter Wiedumwilt mit bem Rabe), nach dem „Wigalois” des Vrynt 
von’ Grävenberg (t 1212), ©. 149; „Uebungen ans dem teutſch⸗hebräiſchen 
Dialekte““, aus Sitten: und Maafebüchern gefammelt, S. 305, von benen einiges 
weiterhin abgedruckt if. . 

2) Schubt, „Jüuͤdiſche Merktwürbigkeiten “, “II, 289, führt fie ebenfalls au 
und neunt fie „leicht Deutlich und artlich”“. Roc wird von ihm als stud. theol, 
aus Eifenach bezeichnet. 
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nicht zu fehen befommen koͤnnen. Sie ſcheint indeffen unbedeutend 
zu fein, da fie nur bei Schudt und Chryfander, fonft aber nir- 
gende erwähnt wird. 


Sießenundvierzigfies Rapitel. 
b) ie chriſtlichen Miffionsgrammatiker. 


Mährend man das 17. Jahrhundert von Burtorf an bie 
Wagenfeil als die Zeit bezeichnen kann, in welcher e8 bei Beach— 
tung des Judendeutſch nur auf eine rein linguiſtiſche Behandlung 
ohne profelytiiche Tendenzen abgefehen war, fo traten die leßtern 
mit und nah Wagenfeil defto jchärfer und einfeitiger hervor. 
Kaum war Eifenmenger’d „Entdecktes Judenthum“, ein fehmäh: 
liches, verlogened Pasquill auf das Judenthum und ein Wert 
übler, eitler und bornirter Gelehrſamkeit, unterdrückt worden, fo 
warf ſich Wagenſeil zum Führer der Sudenmiffion’ auf, indem er 
‚ 1703 von Altdorf aus in. feiner „Denunciatio Christiana’’ u. f.w. ') 
gegen das Judenthum einen Hirtenbrief erließ, in welchem er 
unter anderm einen jährlichen Schwur von allen geſetzesmündigen 
Juden verlangte, „unfern Heiland hinfühto ungeſchmäht zu Laffen“, 
auch .eine jährliche Judenſteuer zur Förderung der Judenmiſſiton 
vorfchlug. Die ganze „Denunciatio‘, ein merfwürdiges Zeugnif 
blinder afcetifcher Verirrung, findet man bei Schudt, „Jüdiſche 
Merkwürdigkeiten‘, II, 339 fg., abgedruckt. Bei dem bisherigen 
unüberwindlich zähen palfiven Widerftand des Judenthums gegen 
die rohen VBerfolgungen des Chriſtenthums griff diefe vielfady mit 


1) „An alle Hohe Regenten und Obrigfeiten, welche Juden unter ihrer 
Bottmäffigfeit haben, I. Chr. Wagenſeil's Denunciatio Christiana, oder Chriſt⸗ 
liche Anfündigung, wegen der Läfterung, womit die Juden, unfern Heyland 
Jesum Christum fonder Auffhören, freventlich fchmähen, mit demüthigfter flehent- 
licher Bitte, ſolchem Himmelsfchreyenden Uebel dermahleins, weilen es hohe Zeit, 
und darzu gar leicht fein Fan, umb Gottes willen zu wehren, und ben Män- 
lern der. Juden Zäume und Gebiffe anzulegen.‘ 
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dem Schein chriftlicher Humanität gerüftete Brofelyterei fehr vafch, 
weit und nachhaltig um fih. Ein Zeugniß gibt die am 25. April 
1705 begonnene (bei Schudt, IH, 1, abgebrudte) Reihenfolge von 
Schreiben des Königs Friedrich I. von Preußen nad Wien um 
Aufhebung des vom Kaifer auf Eiſenmenger's „Entdecktes Juden 
thum“ gelegten Arrefted und der vom König endlich felbft ange- 
ordnete neue Abdrud diefes Werkes im Jahre 1711, welches nun 
ganz beſonders al8 Drafel bei Verfolgung jüdischer Verbrecher fich 
geltend machte (vgl. Th. J, S. 233), aber auch den Ton angab, bie 
jüdiſchen Cultusformen mit haftiger chriftlicher Forſchung zu „ent⸗ 
decken“ und fegenweife in gelehrten Trödelbuden als pifante Curio⸗ 
fitäten zu Markte zu bringen. | 

Eine folche gelehrte Troͤdelbude find die „Jüdiſchen Merd- 
wuͤrdigkeiten“ von J. 3. Schudt. 4 Dem Berfafler ftand in der 
trefflichen frankfurter Stadtbibliothef, fowie in der dortigen Do- 
minicaner= und Karmeliterbibliothek und in den Privatbibliothefen 
von Lersner, Uffenbach, Diffenbach und Geiffen, welche er auch 
in der Vorrede erwähnt, ein Duellenfhag zu Gebote, wie fol- 
her, namentlich zur damaligen Zeit, felten geboten wurde. Doch 
ift diefer Schab nur auf fümmerliche und geiftlofe Weife ausge⸗ 
beutet und zu einer wirren, wüften Maſſe zufammengehäuft wor- 
den, Durch welche man fi nur mit großer Mühe und Entſchloſſen⸗ 
heit hindurchfinden fanı. Die Gefchichte des Judenthums in den 
verfchiedenen Ländern ift auf fehr platte, geiftlofe und brödelige 
Weiſe dargeſtellt. Ueberall fieht man die Quellen, aber nirgends 
ſieht man fie lebendig fließen und fprudeln. Allein gerade bie 
zahlreichen Aphorismen und Ercerpte und der Abdruck einer nicht 


1) „Süpifche Merdiwürbigfeiten, Borftellende was ſich Curieufes und Denck⸗ 
würbiges in den neueren Zeiten bey einigen Jahr-hunderten mit denen in alle 
IV Theile der Welt, fonderlich durch Teutfchland, zerfireuten Juden zugetragen. 
Sammt einer vollfländigen Frandfurter Juden⸗Chronik, darinnen ber zu Brand: 
furt am Mayn wohnenden Juden, vor einigen Jahr-hunderten, biß auf unfere 
Zeiten, merdwürdigfte Begebenheiten enthalten. Benebſt einigen, zur Erläu⸗ 
terung beygefügten Kupffern und Figuren. Mit Hiftorifcher Feder in drey Theis 
Ien befchrieben‘‘ u. |. w. (4 Thle., 4., Branffurt und Leipzig, 1714—18). 
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geringen Menge Documente und bis dahin wenig oder gar nicht 
gefannter jüdifchdeutfcher Literatur macht das Werk, namentlich im 
dritten und vierten Bande, zu einer wichtigen literarifchen Erſchei⸗ 
nung, obſchon in grammatifcher Hinficht Schubt, welcher zu einer 
Grammatik wirflihen Anlauf nimmt, 3. B. Buch 5, Kap. 13, 
Buch 6, Kap. 16 (vgl. IV, 113), fo geiftlofe, ſchiefe und falſche 
Anfichten zum Vorfchein bringt, daß man namentlich im Hinblid 
auf feinen ausgezeichneten Vorrat von. Literatur nicht begreifen 
kann, wie er in folcher ‚grammatifchen Unwiſſenheit hat befangen 
fein können, daß ihm oft das Verſtändniß einzelner Wörter und 
überhaupt der jüdiſchdeutſchen Sprache ganz abgeht. So 3. 8. 
überfeßt er in ber Mechirus Joseph, DI, 279, das jüdiſchdeutſche 
on mit dem ganz ungeheuerlichen Ausdruck „Coreſie“ ftatt 
Courage (Kurafche) u. ſ. w. So verworren nun auch das durd 
‚die unordentlichen und kümmerlichen Regifter nicht einmal alpha: 
betiſch, der Materie nad), überfichtlich gemachte, dicke und breite 
Werk ift, fo viel Unwahrheiten und entftellende Druckfehler es aud) 
enthält, fo ift ed Doch ald Sammlung der verfchievenartigften Hin- 
weife, Documente und literarifchen uriofitäten beim Studium des 
Jüdiſchdeutſchen kaum zu entbehren und verdient auf das entfchie- 
denfte hier eine Berüdfichtigung. 

Gleich geiftlos, doch noch bei weiten armfeliger hinſichtlich 
des ſprachlichen, literarifchen und gelehrten Stoffs ift K. Calvör 
in feiner „Gloria Christi‘ !), an deren Schluß noch eine „Anlei⸗ 
tung wie dad Jüdiſch⸗-Teutſche zu leſen“ angehängt if. Cal⸗ 
vör ift der eigentliche, unverblümte Typus der von Diffenbad), 
Hosmann und Wagenfeil mit leidenſchaftlichem Eifer begonnenen 


‘ 


1) „Gloria Christi Oder Herrligfeit Jeſu Chriſti. Das ift: Beweißthum 
der Wahrheit Chriftlicher Religion wider die Juden: In Form cines Dialogi 
oder Unterredung durch Frage und Antwort aus der H. Schrift, Talmud, 
Targumim, Rabbinen und gefunden Vernunfft Gründen verfaflet, Und nebit 
einem Juden⸗Catechismus So wol im.gewöhnlichen als Jüdiſch-Teutſchen her: 
ausgegeben u. |. w. (Leipzig 1710). Schon ber beigefügte jüdifchdeutfche Lange 
Titel MWO ZW SI u. f. w. ift fo breit wie affeetirt und in incorrecter 
Sprache gefchrieben, und es verlohnt nicht der Mühe, ihn ganz hierher zu feßen. 
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Judenmiſſion. Die ganze „Gloria Christi” ift eine matte, breite 
Bolemif, in welcher die Herrlichkeit des Chriftenglaubens in feiner 
gewaltigen Kraft und feiner überzeugenden einfachen Wahrheit 
durch den gefuchten Prunk eitler, fteifer Gelehrfamfeit eher abs 
geichwächt als gehoben wird. Dazu fehreibt Calvor in.einem un- 
beholfenen,, ungleichen, affectirten und incorrecten Judendeutſch. 
Diefem Judendeutfch gegenüber hat er Durch das ganze Werk nit 
eitler DOftentation auch eine reindeutfche Ueberfegung für Nicht- 
jnden gegeben, welche den Umfang des fchwülftigen Werkes ab- 
ſchreckend vergrößert. Mit fo fchlimmen Innern und dußern Män-. 
gen war es ein eitles Beginnen, dem Jahrhunderte hindurch 
verfolgten und gemarterten Judenthum auf feinem eigenen Gebiete 
zu begegnen, in der Abficht, es dort überzeugend zu gewinnen und 
ſieghaft auf den chriſtlichen Boden überzuführen, Ein ſchlagendes 
Kriterium, wie fehr Calvör felbft fühlen mußte, daß er fih an 
eine Arbeit "gemacht hatte, welcher er auch in fprachlicher Hinficht 
nicht gewadhfen war, ift die am Schluß der deutfchen Vorrede in 
judendentfcher Sprache angehängte Entfehuldigung: „Mein lieber 
Jehude, laß dich nit wundern, daß ich nit allzeit nad) deiner Art 
das Lofchon aſchkenas geſetzt“ u. f. w. Die angehängte ‚Anleitung 
wie das Jüdiſch-Teutſche zu leſen“ ift nur ein Fümmerlicher Aus- 
zug aus Wagenſeil's „Belehrung‘ und gibt nirgends etwas Eige⸗ 
nes und Neues. 

Nach Ealodr gab 3. H. Callenberg, Profeſſor der Philofo- 
phie zu Halle, in der eigenen Buchdruderei des (von ihm 1728 
gegründeten) jüdiſchen Inftitutd 1733 eine „Kurge Anleitung zur 
jübifchdeutfchen Sprache” heraus, welche, wenn fie auch Burtorf 
und Wagenfeil in der Ausführlichfeit nicht erreicht und immer 
nur eine bloße Anleitung zum Lefen bleibt, doch beffer al8 die von 
Pfeiffer und Calvör ift und von größerer Belefenheit, Kenntniß 
und Einficht Zeugnig gibt. Die Mängel feiner Grammatik hat 
Callenberg felbft gefühlt, indem er in die Vorrede feines fpäter 
(1736) herausgegebenen „Süpdifchteutfehen Wörterbüchleing‘‘ ?) aus 


1) „Jüdiſchteutſches Mörterbüchlein welches meiftens aus den bey dem 
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Calvör's Vorrede zu deſſen „Gloria Christi” die Bemerkungen 
aufgenommen hat, in welchen diefer ſich über die Schwierigfeiten 
der mund» und fihreibartigen Verſchiedenheit der jidifchdeutfchen 
Sprache ausläßt und dadurch unfreiwillig bezeugt, daß er das 
vorherrfchende deutſche Sprachelement des SZüpifchdeutfchen mid: 
fannt hat und ſich auf diefem ESprachgebiete wie auf einem fremd⸗ 
jprachlichen Gebiete bewegt. Das deutſch⸗jüdiſchdeutſche Wörter- 
buch Callenberg's ift mit jüdifchdeutfchen (deutfchrabbinifchen) Let 
tern gedrudt und mit einem ebenfo gedrudten jüdifchdeutichen Re⸗ 
‚ gifter verfehen. Es ift der erfte Verſuch dieſer Art und namentlich 
als folder beachtenswerth und nicht ohne Verdienſt, obichon ed nicht 
über die bloße Vocabulatur hinausgeht und tieferer Fritifcher Be⸗ 
arbeitung ermangelt, auch jehr viel Sehlerhaftes enthält. 

- Die bebeutenpfte Erfcheinung unter den chriftlihen Miſſions— 
grammatifern ift wol unzweifelhaft W. 3. Chryſander in feiner 
„Südifch-Tentfhen Grammatik“ (Leipzig und Wolfenbüttel 1750), 
namentlih wenn man die davon in der That nicht zu trennende 
Abhandlung Chryſander's vom „Nutzen des Juden-Teutſchen“) 
mit diefer Grammatif in Verbindung bringt, welche er felbft als 
Prolegomena zur Grammatik bezeichnet. Außer einer vollftändigen 
Anleitung zum Leſen gibt Chryſander noch interefjante, wenn aud 
nur aphoriftifche, doch treffende etymologifche und fyntaftifche Be: 
merfungen. Die Grammatif ift unvollftändig geblieben. Das In- 
- baltsverzeichniß unmittelbar nach dem Vorbericht verhieß noch einen 
zweiten Theil: Gefpräche,_Briefe, Erläuterung der Abbreviaturen, 
Lefeübungen und ein Wörterbuh. Doch fehlt Died alles und der 
erfte Theil fchließt S.10 (S. 1O— 15) mit einem Fleinen "Wörter: 
buche. Sorgfältig angeftellte Nachforfchungen ergeben, daß Ehry- 


Jüdiſchen Inflituto edirten Schriften colligirt und dem Gebrauch derer welche 
folhe Schriften verftehen lernen Und die chriftliche Wahrheit unter den Juden 
ſowohl mündlich als fchriftlich befannt machen helfen wollen Gewidmet wor: 
den’ u. f. w. (Halle 1736). 

1) „Unterricht vom Nugen des SudensTeutfchen, der befonders Studiosos 
Theologiae anreigen fan, ſich daffelbe befannt zu machen‘ (Bolfenbüttel 
1750), 
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fander diefen verheißenen zweiten Theil gar nicht herausgegeben 
bat. Auch die ganze Faſſung des 8. 10 deutet darauf bin, daß der 
Verfaffer während der Arbeit feinen Entſchluß geändert und es 
mit der Arbeit foweit hat bewenden laſſen wollen. Sehr wichtig 
ift in dem oben erwähnten „Unterricht” die von S.9—19 auf- 
geführte Literatur, welche, wie überhaupt die ganze Grammatif 
und Abhandlung, den Beweis liefert, daß Ehryfander ein fehr 
tüchtiger Kenner der bis dahin den hriftlichen Gelehrten fo wenig 
zugänglichen judendeutfhen Sprade und Literatur geweſen iſt. 
Zu bedauern ift bei dieſem gleich den bisher aufgeführten fehr 
felten werdenden Werfe, Daß in dem Heinen Wörterbuche am 
Schluß nur deutjche und Feine deutichrabbinifchen Lettern gebraucht \ 
find. Die in der Grammatik bei Erläuterung: der Buchftaben und 
bei Anführung von Beifpielen gebrauchten Lettern find allerdings 
deutichrabbinifche, jedoch ſehr Klein, ftarf abgenugt und bis zur 
Unfenntlichfeit undeutlich. 

Als ein ſehr beachtenswerthed Buch ericheint Das „Hand⸗ 
lexikon der jübifchdeutfchen Sprache, in welchem alle den Süden 
entweder eigene, ober aus der hebräifchen und rabbinijchen Sprache 
entlehnte, der deutſchen Mundart gemäß inflectirte Wörter, mit 
ihrer wahren Bedeutung, wie auch fonderbaren Redensarten, 
Sprihwörtern u, dgl., deren fidh die Jüden, um von den Ehriften 
nicht verftanden zu werden, unter einander zu gebrauchen pflegen, 
nebft einigen beygefügten Erklärungen ihrer verfchiedenen Gebräuche, 
Saft: und Fefttage, Monate u. dgl. enthalten find. Zum Nutzen 
und Gebrauch des Bublifum, infonderheit derjenigen, welche Ge- 
ſchäfts- und Handelöwegen, oder aus andern Urfachen mit den 
Jüden einen Umgang zu pflegen bemüßiget find. Cum Approba- 
tione Üaesareo-Regiae Censurae” (Prag, ohne Sahrzahl). 

Der Vorbericht diefes anfcheinend von einem getauften Juden 
gefchriebenen Buchs verräth eine vollfommene Bertrautheit mit 
der hebraͤiſchen und jünifchdeutfchen Sprache, gibt aber nur wenig 
grammatiſch Belehrendes, und dieſes befchränft fich wiederum mei- 
ftend quf vereinzelte fontaftifche Fingerzeige. Das Wörterbuch felbft 
ift nach hebräifchealphabetifcher Ordnung gedrudt. Den mit deutſch⸗ 
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rabbinifchen Lettern gebrudten Stammmörtern find die abgeleiteten 
und verwandten Ausdrüde und Redensarten angefügt. Die Eigen 
thimlichkeiten in Sprache und Cultus find im laufenden Tert wie 
in befondern Noten mit genauer Kenntniß des jüdiſchen Wefens 
und Rituals erläutert. Zwei recht gute Regifter, ein jüdifchdent- 
ches mit Iateinifchen Lettern und ein deutfches, machen ungeachtet 
der vielen Drudfehler in den nachweiſenden Zahlen den Gebraud 
bes Werkes bequem und geläufig. Allerdings bleibt dem Bude 
aber immer eine größere Volftändigfeit zu wünfchen. Ein großer 
Mangel tft, daß ſtets nur die einzelnen Stammwörter, niemals 
aber die abgeleiteten Wörter mit deutfchrabbinifchen Lettern ge: 
druckt find. 

Dies Werk hat übrigens zu fehr argen buchhändlerifchen Täu- 
chungen Anlaß gegeben. Es ift nur ein einziged mal gebrudt 
und dennoch unter dem veränderten Titel: ‚Kleines jüdiſch⸗deutſches 
Wörterbuch, in welchem alle” u. ſ. w. (Prag 1773), und zum 
dritten mal herausgegeben worden unter dem Titel: „Handlexikon 
ber jüdifchdeutfchen Sprache, nebft beygefügten Erklärungen ihrer 
Gebräuche, Faſt- und Fefttage, Monate u. dgl. Zum Nutzen und 
Gebrauch, des Publikums, infonderheit derjenigen, welche Geſchaͤfte 
wegen mit den Jüden Umgang zu pflegen bemüffiget find. Zwote 
Auflage“ (Prag 1782). Alle drei Ausgaben ſind nur ein und 
derſelbe Druck und enthalten daher auch dieſelben Seitenzahlen 
und Drudfehler. ?) 

Gfeich hier mag des „Handwörterbuchs“ von J. Chr. Voll⸗ 
beding ?) gedacht werden. Died Buch mit feinem ganzen Inhalt, 
ja fogar auch die Vorrede bis auf den Schluß, in welchem der 
Berfafler ,,Allen feine Dankbarkeit bezeugt, weldye bei der Aus- 
arbeitung des Buchs behülflich geweſen find‘, ift ein keckes Plagiat 


1) Somit habe ich bei meinem eifrigen Sammeln aus drei verſchiedenen 
Antiquariaten unter drei verſchiedenen Titeln zu meiner großen Ueberraſchung 
ein und daſſelbe Buch dreimal erworben! 

2) „Handwörterbuch der jüdiſchdeutſchen Sprache, nebſt Erläuterungen 
jüdifcher Sitten, Gebräuche, Kleidungen, Faſt- und Fefltage, Monate, Zählung: 
art u. dgl.” (Leipzig 1804). 
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bes von Bollbeding nirgends erwähnten „Prager Handlerifon”. 
Kur Hat Bollbeving, was fehr ſchlimm ift, alle deutfchrabbinifchen 


gettern weggelaffen und fich mit dem bloßen Wortausprud in lar 


teinifchen Lettern begnügt, wobei denn von eigenfter jüdifchdeut- 
Iher Orthographie nicht die Rede fein kann. Das deutfche Re⸗ 
gifter ift ganz weggelaflen; die Notizen des „Prager Handlexikon“ 
find woͤrtlich nachgeichrieben:: nur einige Fleine kahle Notizen, 
wie S. 97, find originelle Zuthat des Berfaflers, deſſen copirtes 
Machwerk gegen das Original keinerlei Beachtung verdient. 

Ein ſeltſames Buch ift: „Unterricht in der Judenſprache und 
Schrift, zum Gebrauch für Gelehrte und Ungelehrte. Bon KH. W. 
Friedrich, öffentlichem Lehrer der franzöfifchen Sprache beym Prenz- 
lowſchen Lyceo” (Prenzlau 1784). Dan weiß nicht recht, ob man 
aus Friedrich einen Chriften oder Juden, Deutichen oder Frans 
zofen machen fol. Aus feiner fchlechten Sprache und Darftellung 
fann man auf alles fchließen. Auch ohne die feltfamen Mitthei- 
lungen des Berfaflers in der Vorrebe über die verfehlten Anläufe 
zur Herausgabe des trog der nahe an 400 Seiten reichenden Um⸗ 
fänglichfeit doch immer nur fehr bürftigen Buches erfennt man, 
daß er die ihm entgegengeftellten Schwierigfeiten in der That 
nicht überwunden hat, weil ihm ausreichende Sprachkenntniß und 
die Faͤhigkeit zu einer Klaren Darftellung durchaus abgehen. Die 
Anordnung ift fehr fonderbar. Die drei erften Kapitel behandeln 
„die Judenſchrift, Buchftaben, felbftlautende Buchflaben und einige 
Punkte“, geben aber trog der vielverheißenden Heberfchriften nicht 
einmal einen einzigen hebräifchen, gefchweige denn einen deutſch⸗ 
rabbinifhen Buchftaben, fondern verweifen auf einen hinter ©. 46 
eingehefteten Drudbogen (S. I-XVD, auf welchem höchft aben- 
teuerfich hergeftellte und benutzte Eurrentichrift ſich befindet, von 
welcher unten (Kap. 49) die Rede fein wird. In Kap. 4 ſpricht 
Friedrich von „Titulaturen, Beſchluß und Auffchriften”, Kap. 5 
„von den eigentlichen Namen der Mannd- und Frauensperfonen 
und gibt in demfelben Kapitel, S. 12—45, mit bloßen lateinifchen 
Lettern ein äußerft fümmerliches und meiftend incorrectes jüdiſch⸗ 
beutfchsdeutfches Wörterbuch. Dann beginnt dr S. 48 nochmals 

Avé⸗-Lallemant, Gaunerthum. IH. 15 
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im zmeiten Theil die „Iubenfprache”, gibt eine ‚Einleitung, in 
welcher er fich über jüdifchdeutſche Dialekte verbreitet (wovon fpä- 
ter geiprochen werden fol), und gebt dann auf Kap. 1 über: „von 
den Artikeln, dem Gefchlecht und Beugefällen; Kap. 2: „von den 
Bergleihungsftaffeln”, und Kap. 3: " von der Conjugation ver 
Hülfegeitwörter haben, fein und werben”, fowie „von den abweichen: 
den Zeitwörtern”. Troß dieſes äußerlid) grammatifch erſcheinenden 
Zufchnitts ift über das fpecififche Judendeutſch gar nichts abger 
handelt, fondern nur die fpecififch deutfche Conjugation in verbor: 
benem Judendialekt gegeben, ſodaß man auch nicht die geringfte 
Unterweifung für die eigenfte judendeutfche Sprache findet. Un- 
mitteldar daran fchließt fih, S. 68-354, ein „Wörterbuch aud 
dem Deutfchen ind Deutfch« Hebräifche”, in welchem man zwar 
manche fpecififch jüdiſchdeutſche Wörter, jedoch ſtets nur in Eahler, 
fümmerliher und ſehr häufig incorreeter Ueberfegung, meiſtens 
aber nur neuhochdeutfche Wörter in bloßer elend judenfchacherifcher 
mundartiger Uebertragung antrifft, 3. B. Abgabe, Opgob; ab- 
zahlen, opzeilen; herabwerfen, eropwarfen, und wie die plat- 
ten, widerfichen Webertragungen fonft fehr zahlreich vorfommen. 
Neben den gröbften Irrthümern findet man aber auch treffende 
Bocabeln, freilich aus dem niedrigften Schacherjuden⸗ oder fogar 
Gaunermunde, von welchem der „franzöfifche Sprachmeifter" reich⸗ 
lich bedient gewefen zu fein ſcheint. Doch kann man ſich Feines 
wegs auf: das ftetd nur mit Vorficht zu benußende, von Fehlern 
ftrogende Buch verlaffen. 

Endlich muß hier noch dag „Lehrbuch zur grůndlichen Erler⸗ 
nung der jüdiſchdeutſchen Sprache“ 1) von G. Selig angeführt 
werben. Es iſt eins der neueſten und ausführlichſten Lehr- und 
Wörterbücher der judiſchdeutſchen Sprache, welche bisjetzt erſchie⸗ 
nen find, und: das geheime Orakel, aus welchem alle neuern 
Gaunerlinguiften, welde an ein ſpecifiſch jüdiſches Gaunerihum 


1) „Lehrbuch zur gründlichen Erlernung der jüdifchdeutichen Sprache für 
Beamte, Gerichtsverwandte, Advocaten und insbefondere für Kaufleute; mit 
einem vollftändigen ebräifch- und jüdiſchdeutſchen Wörterbuche nebft einigen in 
Kupfer geftochenen und gedruckten Tabellen“ (Leipzig 1792). 
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glauben, fich Raths erholt haben, trogdem das unorbentlidh und 
verworsen gehaltene und von Drudjehlern wimmelnde Buch im 
lerifalifchen Haupttheile mit vorwiegend hebraifirender Richtung 
fh nur zu ſehr auf das fpecififch religiöfe und bürgerliche Leben 
der deutfchen Juden befchränft und keineswegs der fogenannten 
„üblichen Gaunerfprache” Rechnung trägt. Diefe legtere Ruͤckſicht 
it auch der Anlaß, weshalb der verſtaͤndige Grolman! Selig’s 
Lehrbuch nur fehr discret benukt bat, während Thiele, ohne ihn 
auch nur zu nennen, mit faft allen Redensarten, Beifpielen und. 
argen Drudfehlern ihn in das Wörterbuch feiner „Juͤdiſchen Gauner“ 
hineingezogen und fomit, wenn aud) aus Unwiſſenheit, die jüdiſch⸗ 
deutfhe Sprache überhaupt zur Gaunerſprache herabgerifien bat. 
Die grammatifche Darftellung im „Lehrbuch“ verräth den gründ- 
fihen Kenner des Judendeutſch. Inzwiſchen blickt der Mefchums . 
mod überall durch. Leider ift aber Selig in ber deutſchen Sprache 
fo wenig gewandt, daß er den einzelnen Gegenſtand nie recht 
deutlich machen, und daß fomit von einer präcifen, Earen Dar: 
ftellung nicht Die Rede fein Fann. Auch iſt unverkennbar, daß 
er die ganze jüdifchdeutfihe Sprache als eine ſpecifiſch jüdiſche 
Eigenthümlichkeit behandelt, ohne dem deutſch⸗volkoſprachlichen 
Grundelemente Rechnung zu tragen. Bon Lejebeijpielen, welche 
doch fo raſch und wefentlich in das Verſtaͤndniß des Juͤdiſchdeut⸗ 
ſchen einführen, hat Selig nur eine einzige Drudjelte gegeben, dic 
treffliche Parabel des Rabbi Eliefar (aus dem Talmud Sabb., 
Kap. 24, Fol. 153) über die Teſchuwa (Buße). Bon der Eurrent- 
Ihrift find auf der angehängten Kupfertafel nur zwei Heine, ſehr 
fümmerliche und incorrecte Broben vorhanden. Sehr werthvoll, 
wenn auch vol Drudfehler, ift dagegen die Erläuterung ber ber 
bräifhen Abbreviaturen, S. 65—127. Das Worterbuch, S. 130 
—345, gibt die hebrätfhen Stammmorter und die damit ver . 
wandten und abgeleiteten jüdifchbeutfchen Wörter in umfangreicher, _ 
oft aber auch incorrecter Weiſe. Häufig finden ſich einzelne 
abgeleitete Wörter zweimal, ja einigemal ſogar dreimal unter ver: 
ſchiedenen Stammmörtern. Die Worterflärung. ift überall dürftig 
und fümmerlich, auch nicht felten unverftändlich und nicht ganz 
i 15* 
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eorrect. Ebenſo mager find die fachlichen Erläuterungen. Ein An- 
bang unordentlich durcheinander gemworfener, im Wörterbuch ſelbſt 
vergefiener Wörter macht das Ganze noch mwüfter und unhand- 
licher. Das deutfche alphabetiich geordnete Regifter am Schluß if 
ſehr flüchtig, ärmlich, unordentlich und unguverläffig. Eine Menge 
theils im angehängten Berzeichniß verbefferter, meiftend aber aud) 
da nody überfehener fchlimmer Druckfehler verfümmern den Ge 
brauch des Buches ſehr. Doch. bleibt dafjelbe noch immer das 
umfangreichſte und ift bei vorfichtigem Gebrauche von weſentlichem 
Nutzen. 

Das „Lehrbuch“ war von Selig bereits 1767 unter dem Titel 
herausgegeben worden: „Kurze und gründlidye Anleitung zu einer 
keichten Erlernung der Jüdiſchdeutſchen Sprache, wobey zugleich 

. eine Nachricht von der Abtheilung der Jüdischen Jahre und Mos 
nate, wie auch von ihren Heften und Faſttagen gegeben wird. 
Nebſt einer Kupfer⸗ und andern gedrudten Tabellen” u. f. w. 
(Reipzig). Dieſe alte, faft verfchollene Ausgabe ift durchgängig 
fehr mager und bat fchon diefelbe Fümmerliche und dürftige Ein- 
theilung und Behandlung, welche man im fpätern „Lehrbuch“ fin- 
det. Sie hat aber den einen wefentlichen Vorzug, daß fie auf 
einer eigenen gedrudten Tabelle das deutſchrabbiniſche Alphabet 
recht klar und verftändlich erläutert, während im „Lehrbuch“ un- 
begreiflicherweife das deutfchrabbinifche Alphabet gänzlich fehlt und 
daher die Hauptaufgabe des ganzen Buches unerörtert bleibt. In 
“ver Ältern Ausgabe findet man ſchon daſſelbe Currentalphabet, 
den leipziger Wechſel und berliner Brief auf eine einzige Kupfer⸗ 
tafel zufammengedrängt, aus welcher im „Lehrbuch zwei Tafeln 
gemadht find. her auch fchon Hier hat der Kupferftecher die bes 
reits gerügten und noch weiter zu erwähnenden fehlimmen Fehler 
. gemacdt, wodurd die ganze Erläuterung der Currentſchrift ſehr 
ungenießbar wird. Auf S. 43 findet ſich als Leſeübung die hübſche 
Barabel des Rabbi Eliefer über die Teſchuwa, welde ©. 47 des 
„Lehrbuchs“ wieder abgedrudt und unter Nr. 17 der unten fol- 
genden „Proben aus der jünifchdeutfchen Literatur” in Eurrent- 
Schrift (nach Burtorf) überfegt if. Im Abſchn. 2, S. 21—31, 
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wird eine fehr fümmerliche Erläuterung einzelner Abbreviaturen 
mit Iateinifchen Lettern ohne veutfchrabbinifche Buchftaben und 
Rachweis der volftändigen Schreibung gegeben. Ebenfo ift in 
Abſchn. 3, S. 51—71, ohne deutfchrabbinifche Lettern, mit bloßen 
Inteinifchen Buchftaben, ein nur nach Materien geordnetes, ſonſt 
hunt durcheinander geworfenes kleines jüdiſchdeutſches Wörterbud) 
enthalten, welches dazu voller Drudfehler und überhaupt im nie- 
dern Volkston gehalten ift, ſodaß es ſich wenig von der ganzen 
Beife der Mefchummodim unterfcheidet, von welchen im folgenden ' 
Kapitel die Rede fein wird. Sehr überrafchend iſt es bei Selig's 
fihtbarer genauer Kenntniß der -jünifchdeutfchen Sprache, daß das 
&. 72 fg. zum Beichluß gegebene „Geſpraͤch zweier Juden‘ durchs 
aus ungelenf, aud) keineswegs in dem ganz eigenthümlich leben- 
digen und fläfftgen jüdifchen Volkston gehalten und nichts weni⸗ 
ger als geeignet ift, ein treffendes Bild "von ber. jüdifchdeutfchen 
Sprechweife zu geben. 

Noch muß bier erwähnt werden: „Vollſtaͤndiges jüdiſch⸗deut⸗ 
ſches und deutſch-jüdiſches Wörterbuch, enthaltend eine hinreichende 
Erklaͤrung aller in diefer Sprache vorkommenden Worte” (Ham- 
burg, ohne Angabe des Verfaſſers und der Jahrzahl). Es iſt 
nichts weiter als ein durchaus nach Selig bearbeitetes Doppel: 
lerifon, ohne irgendeinen deutfchrabbinifchen Buchftaben, ohne alfe 
Anweifung, Anleitung und Borrede. Es iſt noch dürftiger und 
dürrer in den Erläuterungen als Selig's Wörterbuch felbft und 
dabei voll bedenklicher Drud- und Verſtändnißfehler, ſodaß ver 
ganze Inhalt den prunfenden Titel Lügen ftraft und das Buch für 
die Erlernung und Kenntniß der jüdifchdeutfchen Sprache und 
Wörtermenge durchaus nicht ald geeignet erfcheint. 
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Achltundvierzigſtes Bapitel. ' 
c) Bie jũdiſchdeutſche Bolksgrammatik. 


Die chriſtliche Miſſton unter den Juden hatte noch einen 
merkwürdigen Einfluß auf die Grammatik‘ der jüpifchdeutichen 
Sprache, der, wenn bie Iuftiz, namentlich des 17. und 18. Jahr: 
hunderts, nur etwas ſcharfblickender gewefen wäre, ſich auch mit 
den glüdlichften Yolgen für die Criminaljuftiz und Polizei hätte 
- geltend wachen müflen. Nachdem die heftige Polemik Müller's, 
Diffenbach's, Hosmann's, Wagenſeil's und vor allen Eifenmenger's, 
zu welcher viele jüdiſche Apoftaten, wie B. von Carbe, 5. Hefle, 
3. 4. von Embden, D. Schwabe, 5. ©. Brens, I. P. Bleib: 
treu, A. Margarita !) u. f. w. das willfommenfte Material durch 
ihre perfiven, judenfeindlihen und mit dem Chriftenthum. lieb- 
äugelnden Schriften hatten hergeben müffen, ſich zur befonnenern 
Miffion. abgefebt hatte, fanden ſich auch noch ferner jüdifche Apo- 
ftaten, Mefchummodim 2), welche theils im Bewußtfein der offen 
daliegenden Tprachlichen Unfenntniß der hriftlichen Mikfionsgram- 
matifer in der jüdischen Spradye und Grammatik, theild im über: 
müthigen Bewußtſein des ihnen durch ihren Webertritt zum Ehri- 
ftenthum garantirten Schutzes gegen’ den Haß und die Berfolgun: 
gen des über ihren Abfall erbitterten Judenthums mit Anweiſun⸗ 
gen, Grammatiken, Woͤrterbüchern u. dgl. hervortraͤten. So 
wenig die rohe Bildung dieſer traurigen Literatoren auch nur ent- 
fernt eine verftändliche Unterweifung oder Grammatif ermöglichen 
fonnte, -fo eröffneten diefe Unternehnningen doch in. der Menge von 
freilich Furz und oft fchlecht erläuterten und abfichtlich entftellten 
Vocabeln einen tiefern Blick in das verborgene, entartete Volks— 
(eben der Juden und in den eigenften niedern Volkston der jüdiſch⸗ 
.deutfchen Sprache. Diefer Verrath des innerften Volkslebens, 
welches durchgehende felbft in feiner beffern Regung zweideutig, oft 





1) Bgl. den Schluß des Autorenregiſterg vor Liſenmenger's „Entdecktem 
Judenthum.“ 

1) Prwion, meschummodim, von "MB, "schomad, “mon, hischmid, 
er bat vertilgt, ift abgefallen, abtrünnig geworden. Vgl. das Wörterbuch. 
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aber auch mit Hinterlift und Lüge dargeftellt wurde, erbitterte das 
Judenthum nod mehr gegen diefe Meſchummodim und wendete 
ed immer weiter von der chriftlichen Miffton felbft ab, . welche 
ohnehin nicht in das jüdifche Volksleben mit feiner eigenthümlichen 
Weiſe und Sprache zu dringen verſtanden hatte, Erft das „Prager 
Handlexifon und Selig's „Lehrbuch“ vermittelten: infofern eine 
Ausgleichung. der Richtung, welche die Miffien und die Mefchum« 
modim genommen hatten, als beide Werfe eine Menge jüdiſcher 
Volksausdrücke in correcter und würdiger Form und Auslegung 
in ihre Wörterbücher aufnahmen, bis «8 nad) langem, gänzlichem 
Stilftand wieder in neuefter Zeit der ſchlimmen Laune ded. Itzig 
Feitel Stern gefiel, in-feinem „Medrafh Sepher“ wie in- feinen 
andern Schriften das Judenthum und die jüdiſchdeuiſche Sprache 
auf unwürdige und rohe Weiſe zu erniedrigen. | 

Bon diefer Battung Grammatiken und Wörterbücher And mir 
folgende befannt geworben: 

„mw, Hebräffch-. und Deutfche Vocabula, und Wörter-Büch- 
fein, So allen und jeden Die mit denen Jüben, in Handel und: 
Wandel, umgehenden Ehriften, fonderlid, denen Studirenden Jugend, 
jehr nüglich und profitabel feyn wird. Nebſt einer leichten und . 
gang bequemen Art herausgegebenen Unterricht, Wie man daB 
Hebräifche fchreiben und leſen, nach der Jüdiſchen Pronunciätion, 
von felbften lernen zu können. Auch wie die Juden heutiged Tages, 
ohne Gebrauchung des Zieffers, im Rechnen nur das Alphabet, 
item mit gangen hebräifchen Wörtern: gebrauchen. Herausgegeben 
durch einen Beligiosen, deflen Nahmen Christoph, Gustav, Chri- 
stian. Anno MDCCXXVII.“ Troß des langen Titels it Das 
ganze dürftige Buch auf vierzig Kleinen Detavfeiten abgethan. Es 
beginnt ohne alle Einleitung mit einem Wörterbuche,, welches 
materienweife,, ohne jede andere Ordnung „von der Gottheit, 
Schöpfung, den Menfchen, menfchlichen Glienmaßen, Ehrenämtern 
und Dignitäten” u. |. w. handelt und mit ven Zahlen fchließt. 
Dann kommt urplötzlich mit einer ſchlechten hebräffchen Buchftaben- 
tabelle ein ‚Kurzer Bericht, wie man das Hebräifche lefen und 
Ihreiden kann”, wobet Fein einziger deutfchrabbinifcher Buchſtabe 
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erklärt (wie denn überhaupt im ganzen Werke Fein einziger deuiſch⸗ 
sabbinifcher Buchftabe vorkommt) und fonderbarerweife auch das 
Eurrentalphabet erläutert wird, ohne daß die erläuterten Bud; 
ftaben dabei gedruckt find. Dafür find breite Lücken gelaflen, ver, 
muthlih um von Kennerhand die Currentbuchftaben hineinfchreiben 
zu laflen. Der bis S. 30 reichende „Bericht“ ift völlig unver 
fländfich und unbrauchbar. S. 30 fulgt noch einmal ein Wörter: 
buch nach alphabetifcher Ordnung. Das ganze Buch bat viel arge 
Entftellungen und Drudfehler und ift ald grammatifches Lehrbud) 
durchaus unbraudbar. Die Vocabeln find aber ganz in der volfe- 
tbümlichen Weife gehalten und erläutert, wie fie noch heute im 
Munde der Schacherjuden lebendig und gebräuchlich find. 

Die ungeheuerlihe Dürftigfeit ber grammatifchen Darftellung 
mußte weit mehr ald der etwaige Beifall der Lefer den Verfaſſer 
bewogen haben, im folgenden Jahre das Buch in anderer Auflage 
ericheinen zu laflen unter dem langen, ungeftalteten Titel: 

„eaın TON BD. Im 5. Bud Mofe am 1. Kapitel. 
Neu Vermehrted und zum zweytenmal aufgelegtsverbeffertes Voca- 
bulorum Hebraeicum (sic!). Darinnen ein volfommener Bericht 
und Information,'wie und auf was Art das hebräiiche Schreiben, 
Lefen und Reden am beften und fürkeftsn zu begreiffen und zu 
erlernen ift. Und iſt diefer Unterricht nach der rechten Jüdiſchen 
‚ Pronuneiation herausgegeben, von einem Convertiten, Namens 
Christoph Gustav Christian. Und bey dem Autore zu haben. 
Nürnberg. Gedrudt im Jahr ADCCXXVIII.“ Diesmal hat das 
Bud voran eine „Specification oder Verzeichniß‘ (Inhaltsregifter) 
und eine Furze, nichtöfagende Vorrede. Dann fommt wieder das 
materienweife geordnete Wörterbuch, die unglüdliche hebräifche 
Buchſtabentabelle und dann die Anleitung zum Leſen und Schrei: 
ben, welche freilich etwas anders als in der erften Auflage, aber 
nur noch veriworrener und unbraudhbarer if. Das nun folgende 
alphabetiſch geordnete Wörterbuch ift wefentlich bereichert und auch 
eorrecter. . Nur tritt der Verfafler in den Wortformen aus ver 
urfprünglichen Bolfsthümlichfeit heraus und wird im Ausdrud 
affeetirter und manierister, ohne dach die grammatifche Eorrectheit 
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zu treffen. Im ganzen Buche findet man ebenfall® feinen einzigen 
deutſchrabbiniſchen Buchftaben. 

Es ift merkwürdig, wie Died Buch, welches vermöge feiner 
mei Auflagen doch jedenfall Verbreitung gefunden haben muß, 
dennoch den Juriſten jo durchaus unbekannt geblieben ift, daß 
das jüdiſchdeuſſche Vocabular im Supplement der foburger De⸗ 


fignation des jüdiſchen Baldobers (vgl. Th. I, S. 232), obſchon 


es in Wort, Form, Sinn und Deutung hart an Chriftian’s Wör⸗ 
terbuch ftreift, ganz und gar Feine Rüdficht auf Chriſtian genom- 
men bat, obgleich die ganze berühmte foburger Unterfuchung faft 
auf demfelben Boden ftattfand, auf welchem Chriftian’s Wörter: 
buch eniftanden war. Diefes Nahefein und doch nicht Zufammen- 
treffen ift charakterifch für die Juftizpflege, für die Stellung der 
Juden und für die Geltung der Judenmiffion in damaliger Zeit. 
Zu welchen Entdeckungen und zu welchen Refultaten für Juſtiz⸗ 
pflege und Polizei Hätten diefe Berührungen geführt! Am Schluffe 
führt der Verfaſſer noch 24 Broches oder Segensfprüce des jüdi⸗ 
[hen Hausvaters an, fowie ein jüdiſchdeutſches Gefpräch zwifchen 
wei Handelsjuden und ein theologifches Geſpräch zwilchen einem 
Studenten und einem Juden, welche man in fpätern ähnlichen 


- Büchern wiederholt abgedrudt findet, welche jedoch in fprachlicher 


und anderer Hinficht nichts befonders Merkwürdiges enthalten. 
„Kurge und gründliche Anweifung Zur Teurfch- Jüpifchen 
Sprache, Aus welcher nicht nur Teutſch-Jüdiſch zu ſchreiben und 
zu lefen, fondern auch zu fprechen kann erlernt werden, So wohl 
den Studiosis Theologiae, als auch denen Handeld-Leuten, Und 
allen denen, die mit Juͤden zu correspondiren oder fonft zu thun 
haben, zum beften entworffen von PhilogLotto‘ (Freiberg 1733). 
Der pſeudonyme Philoglottus (fein wirfliher Name ift 3. P. 
Lütke) wird ſchon dreifter. Er hat das Buch dem Herzog Johann - 
Adolf von Sachſen mit einer Eriechenden Vorrede gewidmet, wels 
her ein dürftiger „Vorbericht an den Lefer” folgt, mit der Be⸗ 
hauptung, „daß das Jüdiſche ein Dialekt des Hebräifchen fei”. 
Bon diefem Standpunkt gebt der Verfaffer denn aud) in der auf 
neun Seiten jehr mager und undeutlich abgehandelten eigenften Gram⸗ 
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matif aus, welche aber Feinen Begriff von judendeutfcher Gram⸗ 
matif, ja nicht einmal vom Lejen gibt. Ueberraſchend ift Die erſte 
Seite, auf welcher man das .jüdifchdeutfche Alphabet mit fchönen, 
großen, fetten deutfchrabbinifchen Lettern, wie man fie nur bei den 
älteften baſeler Druden antrifft, erläutert findet. Doch ift diefe 
erfte Seite auch gerade nur die befte Seite des ganzen Werkes, 
Sonft ift alles platt, Tüdenhaft und unbrauchbar, und der als 
einzige Lefeübung gegebene Furze jüdiſchdeutſche Wechielbrieh auf 
S. 4, weldyer bis zur vollen Unverftändlichkeit von Schreib- und 
Drudjehlern wimmelt, durchaus fchlecht und ungenießbar. Das 
deutſch⸗jũdiſchdeutſche, alphabetifch geordnete Wörterbuch, S. 10— 
59, ift im volföthümlichen Tone gehalten, führt aber auch, über 
bie bloße Bocabulatur hinausgehend, bier und da ſchon einige 
geläufige Redensarten auf, welche allerdings ein Fortſchritt in 
der Lerifographie find. Obwol nicht frei von entftellenden Drud- 
fehlern, ift e8 doch bei weiten befier und correcter als die ganz 
unnüge Grammatik. Dody ift im Wörterbuch zu beklagen, daß 
das Judendeutiche überall nur mit Iateinifchen Leitern gedruckt if. 
Mit Ausnahme der misrathenen Brobe S. 4 des Buchs fcheint 
der Berfaffer ſich nicht zugetrant zu haben, ein correctes Wörter: 
buch mit Ddeutfchrabbinifchen Lettern vedigiren zu können. ‚Am 
Schluß gibt Philoglottus noch eine anderthalb Seiten lange Leſe⸗ 
probe, welche mit der etwas fonderbaren Einleitung hier Platz 
finden mag: 

„Schlüßlich will id noch einige Nachricht von der Cabala 
Teutſch⸗Jüdiſch anher feten, daraus man fich zugleich einen Bes 
griff machen Tann, wie das Zeutfche und Jüdiſche mit einander 
vermifchet wird. 

Daß die parjisreilifhe Emone hajom aus hak’l heval 
-hevelim befteit, fon man maskir fey aus den souds, welche bie 
Rabbonim aus der Cabolo hab'n mamzie gewefen, und fellen 
ben ben odem vor Kammo roos un Skono meschamm’r jey. 
Selche fenne die stus von die Nägel an die Etzpaim abzu⸗ 
chatchene, dou fie Kousef fey, daß man erft b’jad smol fol 
anheiben, an K’mizo, d'rnoch den Ezba, d'rnoch den seres um 
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den guddl, d’rnoch den Ammo, und b’jadjemin foll man ha- 
schono !) ousse fey an guddâ seres, Ammo un Ezba un d'rnoch 
an K’mizo. Wer seh m’kayem iß, über dem fan kahn gaslen 
oder Rozeiach habn Koach” 9) u. f. w. ı 

„Juͤdiſcher Sprach⸗Meiſter Oder HebräifchTeutfches Wörter: 
duch. Darinnen Zur Erlernung derjenigen Redens⸗Arten, deren 
fh die Juden in ihrem Umgange gegen einander zu bevienen 
pflegen, eine leichte Anleitung, Sammt einem Heinen Anhang von 
der Juden Cabbala mitgetheilet wird. Zum allgemeinen Ruben 
heraus gegeben von Bibliophilo” (Frankfurt und Leipzig 1742). 
In diefem dem Markgrafen Karl Wilhelm Friedrich zu Branden⸗ 
burg gewidmeten, mit einer Borrede an den „hochgeneigten Leſer“ 
verjehenen Buche, welchem wieder die unvermeidliche Chriftian’fche 
Yuchftabentabelle vorgeheftet ift, faun von einer Grammatik nicht 
die Rede fein. Auch enthält es Feinen einzigen deutſchrabbiniſchen 
Buchftaben. Defto befler ift aber der pfeubonyme Bibliophilus in 
das jüdifche Volksleben und deſſen Sprache eingedrungen. Er ers 
fennt auch den Miobrauch der Sprache zu verbrecherifchen Unter: 
nehmungen von feiten der „Bal-dower und ihrer Cochumen und 
Achproschen”. Bei der Neichhaltigfeit und überrafchenden Cor; 
rectheit des Wörterbuchs, welches fih auch auf manche volfs- 
thümliche Redensarten, Sprichwörter und abjichtlihe Wortver⸗ 





1) Das ift einer von den vielen auch im Wörterbuh S. 12 wiederholt | 
vorfommenden Fehlern. Der Anfang ift hascholo, vom rabb. Iran, tochal, 
den Anfang machen.‘ Bgl. Selig, „Lehrbuch“, ©. 338, und das hebr. 5971, cha- 
lal, Hiph. Or, hechel, burchbohren, anfangen. 

2) Bon diefem feltfamen Stück jüdifchen Aberglaubens gibt Philoglottus 
ſelbſt (S. 61) die Meberfegung: „Daß der Jfraelitifche Glaube heute zu Tage 
aus lauter Fabeln beftehet, fan man aus den Geheimnüffen, welche die Rabbiner 
aus der Cabala gezogen haben, abnehmen, als die den Menfchen, für allerley 
Böfes und Gefahr behüten follen. Dergleichen find die Gebräuche von dem 
Abfchneiden der Nägel an den Fingern, da fie fchreiben, daß man erfilich von 
ber linfen Hand fell anheben, an den vierten, ferner den Zeiger und Mittel 
Binger, endlich den Heinen und den Daum; An der rechten foll man den An- 
fang vom Mittelfinger, dem Zeiger, Heinen Finger, darnach den vierten und 
endlich ben Daum. machen. Wer diefes Hält, über den fan fein Mörder oder 
Räuber Macht haben.“ | Bu 


» 
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drehungen ausdehnt, ift das Buch durchaus beachtenswerth und 
brauchbar, namentlih da noch anhangsweile von S. 82—126 ale 
Lefeprobe eine Auswahl jüdifchdeutfcher Geſpräche beigefügt if, 
welche durchweg als behende, geläufige und treffende Specimina 
der jübifchdeutfchen Volköfprache gelten müffen, weshalb aud) ein 
Theil diefer allen andern manierirten und ungelenfen neuern Pro: 
ben derart entſchieden vorzuziehenden Geſpräche zum Abdruck kom⸗ 
men fol. Der lebte Anhang enthält wieder das Philoglottifche 
Brobeftüd der Kabbala, von weldem oben die Rede geweſen ift. 

„Der Hebräiſch-Teutſche Sprachmeifter, das ift, eine fehr 
leichte Methode, wie ein jeder Beamter, Rechnungs» Handels: 
Kauf und Wechlel- Herr im Handel und Wandel mit den Juden 
bie Hebräifche Sprache nad) der heutigen rechten Art, Mund» und 
Ausfprache, ohne Beihülfe eined Sprachmeiſters felbften erlernen, 
verſtehen, fefen und fehreiben kann, als ein Land» Reife- und 
Hausbüchlein aufgefegt und herausgegeben von Gottfried ‘Paul 
Theodor, Converso” (Tübingen 1765). Diefer Spruchmeifter iſt 
im Grunde nichtd anderes als eine neue Auflage des famofen 
„Vocabulorum Hebraeicum” (vom &onvertiten Ehriftoph Guftav 
Chriſtian). So wenig wie diefes enthält das ganze Buch irgend: 
eine veutfchrabbinifche Letter. Das Lerifon ift ganz nad) der von 
Ehriftian gewählten Eintheilung georbnet und handelt wie diefer 
zueift (S. 16—53) „von der Gottheit; von der Schöpfung; von 


dem menfhlichen Geſchlecht; von den menſchlichen Gliedmaßen“. 


Dann wird eine Vocabulatur „von den Tugenden des Menſchen“ 
und „von den Laftern oder Untugenden des Menſchen“ eingefchals 
tet, und dann geht es mit Chriftian weiter „von des Menfchen 
Ehren-Aemtern und Dignitäten” u, f. w., bis ©. 53— 80 ein 
ebenfalls alphabetifch geordnetes VBocabular angehängt wird. “Das 
ganze ebenfalld nur mit deutfchen Lettern gedrudte Wörterbuch ift 
zwar reichhaltiger al8 Chriſtian's „Vocabulorum“, wimmelt aber 
ebenfall8 von Drudfehlern und ift daher auch nur mit Vorſicht 
zu gebrauchen, obſchon ed ganz im jüdifchen Bolfston gehalten ift. 
Die Grammatif (S. 5—16) ift ebenfo kümmerlich und verwoörren 
wie die Chriſtian'ſche, ſodaß es fogar unmöglich ift,; auch nur 
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dad Leſen daraus zu lernen, obſchon ©. 5 das Alphabet in hebräi- 
[der Quadratſchrift erkäiutert ift, auch bier wieder (S. 8) die 
unvermeidliche Chriſtian'ſche Buchflabentabelle unheimlich auftaucht " 
und ©. 6 eine in, breiter - Kinderfibelmethode gehaltene Buch⸗ 
ftabentabelle angehängt ift, auf welcher fi) das Alphabet mit den 
hebräifchen Leſezeichen neunmal untereinander abgedruckt findet 
mit unverzagter Hinzufügung der Ausfpracdhe bo, ba, bei, bau, 
bu n.f.w. Ein Uebriges thut Theodor S. 12 durch Anführung 
der „Conjugationsbuchftaben‘‘ I. 7, 1, on und 2, deren Bes 
deutung bei ihrer Borfegung zu einem hebräifchen Worte er leid⸗ 
lich deutlich macht. S. 12 wagt er ſich auch an das fchwierige 
Kapitel von den Abbreviaturen, von denen er meint, daß fie „nad 
erlangter Perfection von felbften kommen“, weshalb er denn das 
beiffe Thema aufgibt und es mit nur acht Beifpielen von der mehr 
als tauſendmal ſoviel betragenden Menge bewenden läßt. Merk- 
würdig iſt dann ©. 15 die mit der autofraten Terminologie „Con- 
sonantes“ gegebene Erläuterung der Perſonalpronomina, wobei 
e8 dem Grammatiter Theodor nicht darauf ankommt, Dr, lo- 
hem, durch „zu fie”, und DAN, ittom, durch „mit fie‘ zu über⸗ 
ſetzen. Die ganze Grammatif ift ein flaches, wüſtes Geſchwaͤtz, 
weshalb ihre Kürze auch ihr größter Vorzug iſt. Das Woͤrter⸗ 
buch verdient aber, abgeſehen von den vielen argen Drudfehlern 
(ed findet ſich z. B. S. 17 Schein Hainforesch für Schemham- 
phorasch), feines volfsthümlichen Tons wegen einige. Beachtung. 
„Jüdiſcher Sprady« Meifter, oder Erklärung was zwifchen 
zweyen Juden, als einen Rabbinen und Handeldmann, in einen 
Discours von unterfchledlihen Sachen, auf ihre gewöhnliche 
Redens-Art, abgehandelt wird; worzu um befferer Deutlichfeit 
willen, ein Ehrift kommt, mit folchen auch einen Handel thun 
will, und ihnen etwas darbey anbiethetz worüber die Juden end- 
lih in einen Zand gerathen, und jener fi) der Frömmigkeit, die— 
fer aber, ihres Geſchlechts Gewohnheit nach, des Betrugs beflei- 
Biget. Sonderlich denen nüglich, welche vieſes mit Juden zu han⸗ 
deln haben, um darauß nicht allein derfelben gemeine Sprache zu 
verftehen, fondern auch zu erlernen. Aufgezeichnet von einem, der 
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ehedeſſen unter dieſem Volfe viele Jahre zugebradht, nun aber von 
gangen Herzen Gott liebet, und feinem Nächften gerne bienet. 
J. W. Erſtes Stud. Gedrudt in dem jehigen Jahr.” Diefer 
Spracmeifter enthält durchaus Feine-grammatifchen Bemerkungen, 
fondern ift nur ein auf 124 Doppelfeiten „gedrudted Zwiegefpräd 
des Chriften Jonas mit dem Rabbi Ifaak über alle Verhältnifie, 
Gebräuche und Sitten des Judenthums, worüber am Schluß ein 
oberflächliches Regifter gegeben if. Wie das ‚ganze Buch darauf 
ausgeht, das Judenthum herabzureißen, fo ift es auch im niedrig, 
ften Schacherjudendeutich gefchrieben und zeigt große Erfahrenheit 
des Verfaflers J. W. im volksthümlichen Ausdruck, welcher viel 
fach in das Gemeine übergeht.) . Die ganze Ausdrucksweiſe ift 
dennoch oft fehr ungelenf, indem J. W. Häufig da reindeutice 
Wörter gebraucht, wo entichieden jüdiſchdeutſche Ausdrüde geläufig 
find. Die auf den gegenüberftehenden , gleich paginirten Seiten 
gegebene 'reindeutfche, ſtark bavarifirende Ueberfegung ift zu frei 


und unzulänglidh, als daß das ganze Buch für den wirklichen ' 


Unterricht im Judendeutſch als nugbringend empfohlen werden fönnte. 
"Am Schuß „recommendirt J. W. noch ein gewiſſes Büchlein: 
Johann Christoph Gottfrieds, eines befehrten Rabbi von Langen: 
Schwalbach, fo gelegen in der Nieder Grafſchafft Catzen⸗Ellen⸗ 
bögen, Jüdiſche Lügen; welche aus dem Buche, ſo die Juden die 
Geſchichte Gottes genannt, herausgezogen, und ins Teutſche, nebſt 
deren Erläuterung, überſetzt worden ſind, in 8. Dieſes meritirt 
ſonders geleſen zu werden, weilen es noch mehr von Jüdiſchen 
Religions-Irrthum zeiget.“ Dies recommandirte Bud) iſt mir 
jedoch nicht ſelbſt bekannt geworden. 

„Neu eingerichtetes Teutſch-Hebräiſches Wörterbuch. Nebſt 
einer kurzen Anweiſung, Hebraͤiſch Reden, Leſen und Schreiben 


1) Schon die ekle Vorrede widert an wegen des rohen Tons, in welchem 
mit Genugthuung die Prellerei eines Juden durch einen Zinngießer von Kreuz⸗ 
nach erzählt wird. Das Gefpräch beginnt aber gleich mit gemeinen Schimpf: 
reden, welche fertig hin und her fliegen. 3.8. Jonas: Ay, hadier den Aver, 
hoſtu ſchoun auf-geohrt, un bift ahn Chover? Rabbi: Chammor, id fen 
gfchlind ohr’n , weil ich ahn Lamd’n bin. Jonas: Den Masick auf dein 
Kopf, defto mehr Kavoone muftu habn. Rabbi: Du Amhorez, u. ſ. w. 
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zu erlernen, Alſo dag man ſich mit denen Juden in Handel und 
Bandel auf denen Mefien, und Märkten, gar füglich unterreden 
könne, Alles auf eine gründlich und deutliche Art gezeiget“ (Det- 
tingen 1764). Died bloße Vocabelbuch, das auf der letzten Seite 
das dürre Alphabet mit deutfchen Leitern und Angabe des Zah⸗ 
lenwerths enthält, ift ein kuͤmmerliches Machwerk vol Druckfehler, 
aber doch ganz aus dem niedrigen Schacherleben gegriffen. Im 
Jahre 1774 fam es in etwas verbeflerter und dem Inhalte nach 
vergrößerter Geftalt abermals zum Borfchein, diesmal mit hebräi- 
ihem Alphabet voran. Daß das ganze Buch nur für den Ver⸗ 
fehr mit Schacherjuden dienen fol, zeigt da8 Motto, welches in 
der Ausgabe von 1764 am Ende, in der von 1774 aber zu An⸗ 
fang ſteht: 
Ber die Juden will verfichen, 
Mus nicht gleich von ihnen gehen, 
Shre Lofung ift: Handeln. 

„Lexikon der jüdifchen Beihäfts- und Umgangsiprache, Zwei. 
Theile. Vom Jüdiſchen in's Deutfche und vom Deutfchen in’s 
Jüdiſche. Mit einem Anhang zur Erlernung der Lufinefoudifchen 
Sprache. Berfaßt von Ibig Feitel Stern” (München 1833). ) 
Leider ift, wie ſchon der Titel zeigt, died Buch, deflen (doch wol 
pfendonymer)-Berfaffer durch und durch als Kenner der füdifch- 
deutſchen Volksſprache erfcheint, überall in unwürdig wigelndem, 
niedrigem Ton gehalten, weldyer weder von dem Judenthum noch 
von der Wiſſenſchaft gebilligt werden kann. Stern reißt beide 
auf ſchmähliche Weiſe herunter, da er auch in feinen ebenſo oft 
treffenden wie frivolen Erläuterungen fich der gemeinften Aus- 
Iprache der Schacherjuden bedient. Dem Wörterbuch ift (S. 185) 
eine „Kurze Anleitung zur Erlernung der Lufinefoudifchen Sprache” 
angehängt, welche eine dürftige Erläuterung der hebräifchen Buch- 
ftaben gibt, vom eigentlichen Judendeutſch jedoch weiter nichts ab⸗ 
handelt als das gemeine Deutſch in jüdifher Mundart. Diefe 


1) Eine neue Ausgabe ift 1859 in Leipzig und Meißen unter demfelben 
Titel als achter Teil von „J. F. Stern’s Gefammelten Schriften‘ erfchienen. 
Die Hier angeführten Eitate find nach der neuern Ausgabe von 1859. 
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Erläuterung reicht aber nicht einmal zu diefem Zwecke aus, troz⸗ 
dem daß der Berfaffer zum Pronomen possessivum die hebräi- 
chen Suffiren mit deutfhem Ausdruck und zu den Zeitwörtern 
mehrere durchaus überflüfftge Paradigmata gibt, welche legter: 
keineswegs dem Judendeutſch überhaupt eigenthümlicd, find, fon 
dern die rohe Flexionsweiſe enthalten, wie fie dem gemeinen Mann 
- überhaupt und namentlich in der nieverdeutfchen Mundart geläufig 
iſt. Bon einer jüdifchdeutfchen Grammatik kann daher nicht die 
Rede fein. Leſeübungen hat der Verfaſſer gar nicht beigegeben. 
Daß ift bei der Weife und dem Ton, den derfelbe in feinen übris 
gen Werfen, wie 3.8. im „Louberhüttenkränz“ ?) und im „Linke 
Maffematten” 2) u. ſ. w. zu Schmad und Hohn des Judenthums 
angefchlagen hat, aber auch nicht zu beklagen. Im „Linke Mafie 
matten‘ zeigt fich der Berfaffer als vollfommener Kenner de 
Gaunerthums, und das angehängte fleine Gaunerwörterbuch von 
nur 78 Bocabeln enthält lauter echte claffifche Gaunerausprüde. 


Reunundvierzigſtes Bapitel. 
d) Anweifung zur Currentſchriſt. 
&. Drucke. 


Es ſollen auch noch Anweiſungen exiſtiren zum Erlernen der 
jüdiſchdeutſchen Currentſchrift, wie dieſe, abweichend von der deutſch— 
rabbiniſchen Druckſchrift, im ſchriftlichen Verkehr der Juden auch 
noch heute im geläufigſten Gebrauch iſt und einen Hauptbeftand- 
theil des Schreibunterrichts in den Judenſchulen bildet. Da nun 


1) „Xouberhüttenfräng fer dien Eisig Herzfelder feiner Louberhütt. Zur 
Ergöglichfeit fer die Hochlöbliche Zünenfchaft am Schabbes unn Jontoff gewidelt 
und gewunden vun Ipig Feitel Stern. Mit en Ierefalifches Warterbuch behaft 
unn mit Kupferftichlich feihn unn fofcher ausgetapezirt‘‘ (Meißen 1834). 

2) „Die linke Mafjematten der houchlöbliche Jüdenſchaft. E Pfillelich zon 
Unterricht unn zor Erbauing fer unnere Leut. Gefchrieben unn bruden gelosst 
von 3. 3. Stern‘ u. f. w. (Meißen 1833). 
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aber nachweislich erft in ganz neuerer Zeit Qurrentichriftlettern, 
wie diefe dem handfchriftlichen Gebrauch entiprechen, in den typo- 
graphifchen Anftalten gegofjen werden, von dem wirklichen frühern 
Vorkommen ſolcher Lettern aber durchaus nichts Verläſſiges be⸗ 
fannt ift, fo erfcheinen die von Altern Schriftitellern blos dem Titel 
nach aufgeführten Bücher der Art fehr apokryph. Der ältefte Nadı- 
weis findet fich bei Ehryfander, „Abhandlung vom Nuten des 
Juden-Teutſch“, S.18, nämlich: „> Ta TO, seder cha- 
noch lanaar, ift eine Anweifung zur Erlernung des gefchriebenen 
Hebräifchen, mit foldhen Zügen, als die Juden im Schreiben ges 
brauchen” (Amfterdam 1715). Weiter fagt Chryfander nichts von 
dem Buche, welches er auch wol fchwerlich jelbft geliehen haben mag. 
Steinfchneider führt daflelbe Buch in Naumann's „Serapeum”, 
Stü 21, Jahrg. 1848, unter Nr. 72 (S. 335) fo an: „NY. ur, 
Chanoch la-naar (Unterweife den Knaben) !) von Moſe Bendin 
(B. Joſef Sundel) und feinen Eollegen; enthält alle Arten Briefe, 
Wechſel, Affignationen, Ouittungen, nebft Erläuterung von meh» 
ven hundert lateinifchen, franzöftfchen und hochdeutfchen Wörtern 2), 
Amfterdam 1713 und 1715". Dieſer Inhaltsangabe entfpricht 
vollfommen eine in meiner Sammlung befindliche fürther Ausgabe 
(NTN°33) von 1780: „23937 Mar BO“, deren ich noch in fei- 
nem Berzeichniß erwähnt gefunden habe und welche felbft Stein- 


1) Anfangsworte des V. 6, Kap. 22 der Sprichw. Sal.: yı yi. Der 
ganze Vers ift unten auf dem Titelblatt meiner obenerwähnten fürther Ausgabe 
vollfändig ausgedruckt, wobei die Majusfeln die Feine Zahl 540 ergeben. Diefe 
fürther Ausgabe fcheint jedoch nach der Altern amfterdamer Ausgabe von 1713 
gedrudt zu fein, da im arithmetifchen Theile (Fol. , ©. 2, Zeile 5) als Bei- 
ſpiel befonders fteht: 

5473 1 Don Im nu Ind Ar 37 52 Im 
was alfo auf das chriftliche Sahr 1718 hinausläuft. 

2) Bei diefer Erläuterung lernt man die Eigenthümlichfeit der jüpdifch- 
deutfchen Orthographie befonders genau kennen. Die Menge der fremden Wör- 
ter ift zum Theil treffend und glüdlich erläutert, zum Theil aber auch etwas 
fonderbar, z. B. [PNMEHIH mit FAN; Nr (alliance) mit PM, 
MEIWND; HÖHDIDANE mit PR, PIANID; [POHTAN (mandatiren) mit 2Er2 
uf. w. 

Ave-Lallemant, Saunerthum. II. 16 
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fehneider nicht zu Fennen ſcheint.) Dieſes sepher chanoch lanaar 
enthält aber durchaus Feine eurrentfchriftlichen Buchftaben, unge 
achtet e8 mit dem "einfachen Buchſtabiren anfängt und umfänglice 
Paradigmata zum Sillabiren gibt. Weiterhin wird auf dies ſehr 
merfwürdige Buch zurüdgegangen werden. 

So wenig wie das genannte Buch feheint ein anderes wirk: 
liche Eurrentichrift zu enthalten und zu erklären, von welchem id 
aus befreundeter Hand nur den Titel wörtlich fo mitgetheilt er- 
halten habe: „Hodejus Ebraeo-Rabbinicus. Kurze und deutliche 
Anweifung, wie überhaupt Hebräifche und Rabbinifche, beſonders 
die Rabbinifhe, ‚Bücher und Briefe, Contracte, Handfchriften, 
Wechſelzettel u. ſ. w. des heutigen Judenteutſch zu leſen und zu 
verftehen, von E. C. F. Oppenheimer” (Leipzig 1731). Ein 
Eremplar fol fi) auf der königlichen Bibliothef im Haag befin- 
ven. Bon der Leipziger Univerfitätsbibfiothef habe ich es nicht er 
langen fönnen und kann daher die völlige Correctheit des ange 
führten Titels nicht verbürgen. 

Selig bat feinem „Lehrbuch“ zwei Kupferftichtafeln angehängt, 
auf deren erfter das Alphabet ziemlich deutlich dargeftellt und er 
läutert ift. Auf der zweiten Tafel befindet ſich ein Wechfel und 
ein Faufmännifcher Gefchäftsbrief, welche beide fehr unorthogra— 
phifch gefchrieben und fehr incorrect geftbchen find. Wer fich mit 
eurrentfchriftlichen Documenten nur einigermaßen befchäftigt hat, 
wird bei wirklichen jüdischen Geſchäftsbriefen u. dgl. fich allerdings 
nicht berechtigt halten, eine jtrenge und confequente Orthographie 
zu fordern; aber wenn es gilt, Beilpiele zum Unterricht und zur 
Leſeübung zu geben, fo hat man correcte, einfache Beifpiele zu 
erwarten. So ift denn diefe zweite Kupfertafel bei Selig feined- 
wegs ausreichend, um eine Hare Anfchauung' zu verichaffen. Eine 
foldhe wird aud) nicht durch die holperige Erläuterung ©. 44 ge 
fördert. Zu tadeln ift fchon, daß Selig die zwiefache Schreibung 
oO" und Augan, leipziger, unmittelbar untereinander febt. 


1) Chryfander, der das Buch gewiß nicht felbft gefehen Hat, fohreibt auch 
nicht einmal den richtigen Titel, da er NO für BO hat, was doch wol mehr 
ift als bloßer Schreib- oder Drudfehler. 
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Auch find vom unfundigen Kupferftecher die Silben überhaupt bie 
sur Unverftändlichfeit auseinander geriffen. So fteht für hoygmihre, 
Solawechfel, ganz unordentlich, getrennt und incorrect O7X1 3. 
Im Worte bo/nı =, Damaft, iſt das = ganz getrennt von den 
übrigen Buchftaben, ald ob die Zahl 4 oder eine Abbreviatur an⸗ 
gedeutet fein follte u. f. w. Genug, beide kurze Lefeproben vers 
fehlen den Zwed, in das Verſtändniß der Buchftaben und jüdiſch⸗ 
deutſchen Leſeweiſe einzuführen. 

Noch ſchlechter ſieht es aus mit der Currentſchrift K. W. 
Friedrich's in feinem obenerwähnten ‚Unterricht in der Juden⸗ 
ſprache und Schrift. Mit diefer Eurrentichrift ging e8 dem armen 
Friedrich recht tragifch. In der Vorrede flagt er, daß der Schrift: 
gießer für die Herftellung des Centners Gurrentlettern ihm hun⸗ 
bert Reichsthaler abgefordert habe, ohne einmal dafür einftchen zu 
wollen, „ob die Buchſtaben getroffen ſeien“. Da half denn der 
prenzlauer Buchdruder Ragozy, „verfuchte aus ordinären hebrät- 
Ihen Lettern jüdifchdeutfche zu fihneiden, was ihm auch zu Des 
‚ Autors größtem Vergnügen geglüdt”. Nimmt man nun den nad) 
©. 46 eingefchalteten Drudbogen (©. I—XvI) vor, fo muß man . 
allerdings: in Verwunderung gerathen über die ſeltſame Geſchick⸗ 
lichkeit, mit welcher Ragozy hebräifche Lettern zu Currentſchrift— 
buchftaben zuzurichten vermochte. Das Alphabet, S. ı, macht ſich 
noch leidlich, da die Buchftaben allein ftehen. Aber ſchon ©. II, 
bei der Anführung ver Monatönamen, fieht man das buchftaben- 
Ihneiderifche Talent ganz eigenthümlich wuchern. Ragozy hat faft 
alle Fächer der Segfäften aller Sprachen in feiner ganzen Offizin 
in Kontribution gefeßt, um die merfwürdigite Incunabel der Eur. 
rentichrifttypographie zu ſchaffen. Das Reſch z. B. ift eine Schluß- 
Hammer ), das Daleth eine arabijche fette 2, das fihlechte Nun 
ein Stüd die horizontale Linie |, das Wav ein verfürztes Ende 
davon l, das Mem ein verkleinertes lateiniſches N, das Samech 
eine arabifche fette O u. f. w. Häufig figurirt dazwifchen ein 
intacte8 quabratichriftlihes 2 und N. Kurz, e8 muß für einen 
Typographen ein interefjanted Studium fein, das Material aus 
den Setzkaͤſten der verfchiedenften Sprachen zu erforichen, aus wel- 

16 * 
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chem Ragozy als Erzvater des Eurrentfchriftdrudes die Lettern ſei⸗ 
ned typographiſch merkwürdigen Drudbogens hervorzubringen ver: 
ftand. In ihrer Zuſammenſetzung zu Wörtern, Redensarten, 
Säten, Briefen, Werhfeln, Rechnungen u. f. w. machen fich dieſe 
Rettern höchſt jonderbar. ' Sie ftehen bald hoch, bald niedrig, bald 
did, bald mager, bald mächtig, bald mifroffopifch Hein neben- und 
durcheinander. Dazu fommt die jehr incorrecte Schreibart, gan 
falſches Verſtändniß einzelner Wörter und Abbreviaturen, Zerreißung 
einzelner Silben und Wörter u. f. w., ſodaß man zu diefer In— 
cunabel der Eurrentfchriftpruderei nach Bereschit, Kap. 1, 3.2, 
jagen kann: - 


N 


Den N! > nina 

und den merkwürdigen Verſuch, wenn auch feineswegs für den 
Anfang zum Studium der Eurrentfehrift, jo doc) bereitd geübten 
Kennern zum Studium undeutlicher und fchwieriger Handfchriften 
mit gutem Gewiflen empfehlen kann. 


Sunfzigftes Rapitel. 
ß. Manuſtripte. 
N) Die wolfenbütteler Anleitung, 


Glücklicher ift man in feinen Nachforſchungen nad) Current: 
fchrift bei Manuferipten, felbft dann, wenn man grammatifce An- 
weifungen oder Anleitungen zum Lejen, nicht blos. wirkliche Cor: 
reſpondenzen, Gejchäftsbücher und fonftige gejchäftliche Schreibereien 
ſucht. Es fcheint wirklid nur der erft durch Die neuefte typogra— 

phiiche Induftrie befeitigte Mangel an Enrrentdrudlettern gewejen 
zu fein, welcher die Herausgabe ſolcher Unterweiſungen verhindert 
und Die Eurrentfchrift, welche unter den Juden ebenfo .befannt, 
geläufig und darum auch ein ebenfo forgfältig gepflegter Gegen: 
ftand des Jugendunterrichts in jüdifchen Schulen ift, wie unfere 
deutfche Eurrentfchrift in chriftlicyen Schulen, bisher als ausſchließ⸗ 
liches Eigenthum der Juden hat beftehen laſſen. Viele Manuferipie 











,; 
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liegen fich als Probe und Muſter einer correcten Schreibweife auf- 
führen. Doch verdient vor allen eine mir vorgefommene hand: 
Ihriftlihe Anweifung zum jüdifchdeutichen Lefen und Schreiben, 
welche, wenn fie auch in mancher Beziehung mangelhaft ift, doch 
durch eine verftändige, Furze und deutliche Darlegungsweife fich 
auszeichnet, hier Aufnahme, ganz befonders aud) deshalb, weil fie 
in Form und Umfang fich allen beffern frühern grammatifchen 
Grflärungen des Judendeutſch anfchließt. Sie ift demjenigen 
Sremplar der obenerwähnten „Jüdiſch-Teutſchen Grammatif” von 
Chryſander, welche ſich auf der herzoglichen Bibliothek zu Wolfen- 
büttel befindet, vorgeheftet und führt den Titel: „Kurze Anweifung 
von einem getauften Juden, das Juden Teutſch geſchwind leſen 
und fchreiben zu lernen. Sie ift fauber und deutlich gefchrieben 
und fehwerlich aus diefem Jahrhundert zurüdzudatiren, wenn fie 
auch, wie gejagt, in Weile und Umfang durchaus nicht über die 
älteften jüdifchdeutfchen Gramniatifen hinausgeht. Auf dem zwei: 
ten weißen Blatte ift der Name yanıkı al8 der des frühern 
Befigers gefchrieben. Ob diefer Wilmerding der Verfaffer oder nur 
Abfchreiber der Anleitung geweſen ift, mag dahingeftellt fein. Die 


Haandſchrift ift überall gleich. Die dem Namen Wilmerding bei- 


gefügte Notiz über den Preis ded Eremplars: 
(vr br ı 660% (Pe, 


| ſheint übrigens auf eine frühere Zeit zurückzudeuten, in welcher 


die Chryſander'ſche Grammatik noch nicht fo ſelten und theuer 
war als jest, wo man fie faum für den zwanzigfachen Preis auf- 
treiben Tann. Die Currentbuchftaben find durch untergefegte 
deutfehe Buchftaben erklärt, welche bier jedoch zur Vermeidung 
von Undeutlichfeiten zur Seite gejegt find. iner weitern Er— 
läuterung bedarf das Manufrript nicht. 
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Kurze Anweifung 
von einem getauften Juden 
das Juden Teutſch 
geſchwind lefen und fchreiben zu lernen. 


kaeo|ls m) 
eb |ı ın 
‚8 oO Ss 
ad Ye 
ah o p 
rau 2) f 
" Ww 3 2 
3 8 k 
bt [ r 
ji 0 sch _ 
“ei (0 st 
> ch DV sp 
‘1 
5 Finales Schlechte Finales 
9m ) n 
5 ch Pech 
yı y f 
vi |p% 
€ 2 


Reg. I. Drey Vocales ı (u), ' (i), * (ei), bey diefen 3 Vo- 
calen wird alzeit bey Anfang eines Worts das %, (a) vorgeſeter | 
e. 8. (% ein; P% id; Zyık und. 

Reg. II.Auch wo fid) das Wort mit einem Vocal endiget, 
wird das 4 (a) zu Ende angeſetzt. e. g. ro bei; die; 
/r2 du. 

Reg. II. Wann aber das ' (i) ein j oder Consonans if, 
‚wird das a8 k (a) nicht vorgefezet. .e. g. =r Jud, (re Johan. 





| 

| 

1) Das X hat im Manufeript eine abweichende Geſtalt, etwa wie die eines | 
griechifchen p. 
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Reg. IV. Das x (e) und ı (u) auch N 9— und (i) kann 
nicht beyſammen ſtehen, ſtat derſelben wird das " (ei) gebraucht. 
eg. (” mein, "I Freund. 

Reg. V. Wenn fih das Wort mit einem N (e) endigt, wird 
das  (h) oder das ' (i) flat des X (e) zu Ende angefeget. e. g. 
ya, ya, meine. 

Reg. VL In der legten Sylbe wird das N (e) weggelaffen. 
e. g. ya meiner, (Dr geben. 

Reg. VI. Auf alle8 was 1% (au) heißet, folget ' (i) nad) 


dem ı (u). e. g. 31% au, ak auf. . 
Reg. VII Wenn n (w) und ı (u) zufanmenfommen, wird 
dad / (a) dazwiſchen ſtehen. e. g. On Wunſch. ⸗ 


Reg. IX. Sein ae oder oe ſondern ð (e). 
Kein ui fondern 6). 

Kein th fondern 6 (t). 

Kein ph ſondern I (Ä).. 

Kein c fondern WB. 

Kein v. fondern 9) (f). 

Keine doppelte Buchftaben als mm, ff, 11, fondern einfache, 


Einunsfunfzigftes Bapitel. 
2) Das Deecke'fche Manufeript. 


Ein anderes fehr intereffantes Manufeript, deffen unbefannter 
Berfaffer wahrfcheinlih ein Hamburger gewefen ift, befindet fid) 
im Befige meines verehrten Freundes, des ald Hiftorifer und 
Linguiſt rühmlichſt befannten Profeffors und Bibliothefars ver 
fübeder Stadtbibliothek, Dr. E. Deecke. Diefes Manufeript ift um 
jo intereflanter, als es außer dem freilich rohen Verſuch einer 
Grammatik ein Heines Wörterbuch von 223 Vocabeln in Eurrent- 
Ihrift enthält, welches, wenn auch ungeordnet, fehr fehlerhaft und 
unvolftändig, Doch vielleicht einzig in feiner Art ift. Es ift auf vier 
zufammengeflebte Foliobogen gefchrieben und. hat die Ueberfchrift: 
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Regel die Juden ihr fchreib art und aus Sprache. Nach 
dem alef beth. Was ein jeder Bucht. im Teutfchen a. b. c. 
bedeut. 

Es ſcheint in das Ende des 17. Jahrhunderts zuruͤckdatirt 
werden zu dürfen ®), iſt mit entſchiedener Kenntniß der jüdiſchdeut⸗ 
ſchen Sprache, wenn auch micht ohne arge orthographiſche Verſtoͤße 
geſchrieben und ſcheint auch aus der Feder eines getauſten Juden 
gefloſſen und eins der erſten Manuſcripte aus der Periode der 
Meſchummodim zu ſein. Die erſte Seite enthält einige ſehr un— 
orthographiſch geſchriebene Regeln in deutſcher Sprache. Auf S.2 
folgt eine Erklärung des Alphabets und der Diphthonge, ©. 3 
erläutem die Zahlengeltung der Buchftaben, ©. 4—14 enthalten 
das Bocabular und S. 15 fchließt mit einem Solawechfel in Eur: 
rentfchrift. Wenn nun die fümmerliche Grammatif durchaus fei- 
nen Abdrud verdient, fo verdient das Doch um fo mehr das Wor- 
terbuch als eine fehr eigenthümliche, durchaus felbftändige literar- 
hiftorifche Erfcheinung und zwar auch noch vor der Erläuterung 
ber jüdifchdeutfchen Grammatik ſelbſt. Es folgt deshalb hier budy- 
ftäblich genau abgedrudt. Kleine nöthige Erläuterungen, wo das 
Driginal undeutlich ift, find parenthetifch beigegeben. 


Die aus Sprache und die ſchreib art 
Mea heift 100 Ten 
Meas der P (Plural) nm 
bet meas , 200 Nino 


— — — — — — — 


1) Dem Manuſcript find noch 2%, Bogen von etwas kleinerm Format und 
von anderer, ungeübterer Hand befchrieben beigelegt. Diefe Bogen enthalten 
außer dem Alphabet S. 1 nur in einzelnen wenigen Zeilen, ©. 1, 3, 6 und 8, 
“ Schreibverfuche durcheinander. Die übrigen Seiten find unbefchrieben bis auf 
©. 9 und 10, wo, erfichtlich von. viel neuerer Hand, über das Verhalten beim 
Ablegen eines Judeneides gehandelt wird. Daß digfe ganze Beilage von fpäterm 
Datum und höchftens bis zum Anfang des vorigen Jahrhunderts zurückzudatiren 
ift, davon zeugt die Schreibprobe ©. 3: 


bayı gl (” ok2 om P% 
Diefes Kirchenlied (Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt“) ift vom Hauptpaſtor 
in Hamburg, €. Neumeifter, gedichtet, welcher von 1671—1756 lebte. 





Die aus Sprache 
Ellef 
allofim 


Gimmel allofim 


Rat 

bet Rat 
ſchuck 
Diener 
Chozi 
Kefel 
Kefleim 
Häger 
Poſchut 
amma 
amus 
rewie 
rewies 
Ma jauker 
Ma harbe 
anni 
Maßamaͤtten 
Kingenen 
Oruch 
rochba 
Kotten 
Godel 
littra 
Littras 
Kicker 
Ewenn 
Avonim 
Zaucher 
Zchaure 
Meſchores 
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1000 

P. (Plural) 
3000 

rthlr. 

2 rthlr. 

1 Mard 

B (Schilling): 
halb 

1 Loisdor 
P. (Plural) 
1 Dudat 

1 2. (Pfennig) 
1 Elle 


P. (Plur.) 


1 Viertel 

P. 

Wie teuer 

Wo Viel (wieviel) 


die Lang (Länge) 
die Breite | 
Klein 

Groß 


1 Pfund 


P 

1 Zentner 

1 Stein 

P. 

1 Kaufmann 
Wahre (Ware) 
1 Diener 


Zaucher Mefchores Kaufmannsdiener 


J 


und die ſchreib art 


ak 
NVA 


B 
(951 5% 


[eY9>1 2577 


An 

[ubool bG 
Wk 

[m/s] bm% 
vor 
BET 
ws’. 

NE? U 

4% 

[rmx] [md 
p2 

PK 

nem 

[b J (6 l 

har 

Ib) 

(nAAbh] —R 
[2301 Eu] 
&k 

—RX 

no 


AYMNO 


Die aus Sprache 


Zaufer 
Zefer 
Cheſchbon 
Chiluf 
Keſiwe Jad 
Nemann 
Meſchullem 
Malwe 
ſchecher 
Lowenn 
Jereck 
Odem 
Cherem 
ſchecher Majim 
Moſeck 
Chollef 
Dewaſch 
ſchaßgenen 
achel 
Majim 
Jajin 
Jajen Zoref 
ſchecher 
ſchemmen 
lechem 
chemma 
Kewinne 
Boßer 
chaßer 
ſchor 
Porro 
Es 

Ze 
Egel 
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1 fchreiber 
1 Bud ° 
1 rechnung 
1 Wechſel 
1 Handichrift 
Beglaubt 
bezahlen 
borgen 
ſchwartz 
Weiß 
Grün 


Roth, auch Menſch 


Bann 


Koffe (Cafe) - 


Zuder 


Millich (Milch) 


Honig 
Trinden 
Eßen 
Waßer 
Wein 
Brandwein 
Bier 

öhl (Del) 
Brodt 
Butter 
Käſe 
Fleiſch 
ſchwein 
Ockſe (Ochs) 
1 Kuh 

1 Zieg 

1 Lamm 
1 Kalb 


und Die fchreib art | 
YO 
>90 
Son 
an 


[= 220 (*) NEN 
ehr 


Amt 

a 
al.) 
park 

pn 

pr mV 


[ Ka Mehl 
ah 


— 


ver 


No 


[Pan] om 


AN 
0 
3 
N 

bsy 
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Die aus Sprache und bie ſchreib art 


Zwi 1 Herſch (Hirſch) 83 
Kellef 1 Hund a5 
Buß 1 Pferd 00 
rachaf Reiten em» 
&hammer . 1 E&fel [run] an 
behema 1 Vieh UND 
Derech der Weg 2 
Zode daß felt (das Feld) *20 
Dreh die Erde —7 
Medina Land Ze. 
Edes (Ep) 1 Zeige (Zeuge) [>81] mag 
allzady (in Sum- die Summa (abbren. | 
ma) für >o 19) 0% 
‚Drel 1 Ehrift 
Bargiprol (Bar 
Israel) 1 Jude ln 
Kafer 1 Bauer 
Zerproren 1 Edelmann 
Godel Zewrorn 1 Minifter 
' Zarcher Toback 
Zarcher Keli 1 Toback Pfeiff 
Kaf 1 Leffel 
Kaffer 1 Knopff | 
Madel 1 Stod LT h 
Mackus ſchlaͤge NIN 
ſchalſcheles 1 Kötte (Kette) —W 
Keſef Sielber (Silber) dos: 
ſohaf Gold on 
barſel Eiſen 650 
bediel Zinn ho 
ageras 1 Brief- [NA] map % 
‚ bedaur die Boft 
Nachauſches Kupfer Ay 
Ner 1 Licht 2 


Die aus Sprache 
Menaure 
Chauſchech 
Jom 
leilla 
Eraf 
Mocher 
chaudeſch 
ſchonne 
Peßach 
ſchewuas 
Zuckes 
roſch haſchonne 
Jom Kipur 

Nüſchbe 
ſchecker 
Emmes 
ſiehaf 
gannef 
Tofes 
Dogim 
Dag Mülack 
betzim 
Daber 

ſchmußen 
Loſchen 
Zarfes 
Zauref 

Zarf 

cheigit 
Zandller 
auffner 
balmelocha 
balmülchoma 
Godal Roſch 
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1 Leichter (Leuchter) 
finfter 

Tag 

Nacht 

awend (Abend) 
morgen (cras) 
der Monat 
Jahr 

Oftern 

Pfingften 
Loberhütten 

Neu Jahr 
Lange Nadıt 
fhwern (Eidſchwur) 
Liegen (Lüge) 
Wahrheit 

falſch 

1 Dieb 

arreſt 

Füſche (Fiſche) - 
Hering 

euer (Eier/ 
Reden 

ſpröchen 

1 Sprache 
Frans (Franzoſe) 
Goldſchmid 
Brand 

1 fchneiber 

1 Schumacher 

1 Beder 

1 Handwerder 
1 Soldat 

1 Hauptmann‘ 


und die fchreib art 


pr 

DAN An 
S% 

an 

Im 

WN 

nos) 
NN 
ADIO 
yon 0% 
AD Pr 
—8 
[nn/] ug 
[ra] Gy 


[or yN] OrdKN , 
pm 


nor yo: 
X he 


Die aus Sprache 


Melig 
bocher . 
Lammden 
Galach 
rauffa 
chaßen 
Duckas 
Dudafti 
Melle 
Malde 
Rofchege 
chochem 
ſchaute 
Zechel 
roſch 
Jad 
regel 
etzba 
Zarras 
Pe 
ſchän 
Zawer 
Nefeſch 
Neſchome 
Ein 
ruach 
ſocken 


Malbuih - 


Menollim 


Keſaunnes 


Tabas 

Moes 
Meſumen 
Kiß 
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1 Advedat (Advocat) 
1 Studend _ 

1 Slährter (Gelehrter) 
1 Brifter 

1 Dodter 

1 Kanter 

1 Fürft 

1 Fürftin 

1 König 

1 Königen (Königin) 
1 Bürgermeifter 
Klug 

1 Rar 

Verſtand 

Kopff 

Hand 

Fuß 

1 Finger 

Harrn 

Maul 

Zahn 

Hals 

der Leib 


„bie Seele 


auge 

Geiſt 

alter 

1 Kleid 

ſchu 

Hemden 

1 Ring 

Geld 

Gold 

der Beutel. 


[7143] 43 


und die fchreib art 


* 


AO 
nt 


kg 
30 
[0212] 3% (7 


a 


AN kr 
PN 


[6.50] Iogo 
— 
— a) 
823 


⁊ 
25) 


N 


15} 

By 

(d 

nn 

3 

—X 

[erg] g 
AD 


0'7 


Die aus Sprache 


Geffen . 
Jirid 
chittin 
Dogen 
Kemach 
challon 
Illon 
etz 

eſch 
Jam 
Zwinne 
bagis 
Jom Tof 
Ewed 
iſch 
iſche 

af⸗ 
Imm 
ach 
achaus 
beßulla 
Joffe 
Kalla 
hoffen 
ſchuͤfche 
benn 
Jeled 
cheder 
Neckewa 
Melach 
Menuche 
Dagenu 


Targol (Tarne⸗ 


got) 
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Wein Stod 
die Mefle 
Weiten 

Koran 

Mel (Mehl) 
Tenfter 

1 Baum 
Holt 

Teuer 

das Mehr (Meer) 
1 ſchif (Schiff) 
1 Sauf 


Feuer Tag (Keiertag) 
1 Knöcht (Knecht) 


1 Dann 
1 Frau 

1 Bater 

1 Mutter 
1 Bruder 
1 fchwefter 
1 Jungfer 
ſchön 

1 Braut 
1 Bräutigam 
1 Magd 
1 fohn 

1 Kind 


- Kammer 


1 Frauen Zimmer 
jalg 

ruh 

genung 


1 Hun (Huhn) 


und die fchreib art 
(Or 
ZY 
hm 


[nn] m 


m 
j ir 


iR 
T 


[rel ne2 
X 


Zul 
y 
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Die aus Sprache und die ſchreib art 
awze | I gang (Gans) 
chozer . der Hof 
Kitniges Erbſen 
Tipuach Epffl (Aepfel) 

Oben der IF (Herr) 2* 
adauni mein E (Herr) ü ak 
Die Juden’ ihr Monat. 
apriel Nißin 0 
May ihr I>4]>% 

Juni Ziwenn ro 
Juli Tamus ZN 
aug ab DK 
sep Ellul M 
Oct. Tüſchrie OA 
Nov. cheſchwan 0 
Dee. Kißlaf 8 
Jani. Tewes ab 
Teb ſchwad NV 


Märtz | oder nah 


Zweiundſunſzigfles Rapitel. 
4) Buchſtabenlehre. 


a) Bie Vuchſtabenſchrift. 


Den jüdifchdeutfchen Buchftaben liegt die hebräifche Buchftaben- 
Ihrift zu Grunde, welche gewöhnlich Duadratfchrift, NY TI), 
Ksiva merubbaas, ſchlechthin Kfive, Schrift, von den hebräifchen 
Grammatifern aud wol aſſyriſche Schrift genannt wird. 1) 


— — 


1) Im gemeinen Sprachgebrauch werden quabratichriftliche Buchflaben, 
welche mit der Hand gefchrieben find, geffivete Oſſios (IN, os, BI. run, 
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Die 22 Buchitaben der hebräifchen Quadratſchrift erleiden 
jedoch. nad) der äußern Form theilweije einige Abänderungen im 
Jüdiſchdeutſchen. Diefe Abweichungen find zunächft durch die von 
der Quadratſchrift hier und da, erfichtlich nur des bequemern und 
geläufigern Schreibend wegen, abweichende rabbinifche Schrift, 
BMW (maschket, fallend, Ausdruck nad) dem Arabiſchen), oder 
Eurrentfchrift veranlagt worden. Die geringfügige Abweichung der 
jüdifchdeutichen Drudfchrift von der rabbinifchen Schrift Scheint 
erft durch die Buchdruderfunft und auch erft feit dem 16. Jahr 
hundert befeftigt und allgemein üblich geworden zu fein. Min: 
deftend weichen die befanntern älteften Drude des „Sepher Brant- 
fpiegel“ vom bafeler Buchdruder Konrad Waldkirch 1602 und in 
Burtorf3 ‚Thesaurus‘ 1603 und 1653 vom bafeler Buchdrucker 
Sohann Jakob Deder mit den fehönen vollen Lettern Y kaum er: 
heblidy von dem Mafchfet ab. Wegen diefer nahen Gleichheit oder 
großen Achnlichkeit werden die jüdiſchdeutſchen Drudlettern mit 
Recht auch deutfchrabbinifche genannt, eine Bezeichnung, welde 
vorzüglih in der Buchdruderfunft gebräuchlich ift und bei dem 
Mangel anderer beftimmter Untericheidungen bier beibehalten wer: 
den mag. | 

Ganz abweichend find aber die Buchftaben für die jüdiſch— 
deutfche Handfchrift. Diefer noch heutzutage unglaublich ftarf ge: 
brauchten Schrift, in welcher die jüdiſchen Kinder ſchon bei. dem 
eriten Schreibunterricht unterwiefen, : in welcher noch immer vor- 
wiegend die jüdifchen Correſpondenzen, Handelsbücher, Wedel, 
Contracte u.f. w. gefchrieben werden und welche auch ganz befonders 
vom Gaunerthum zur geheimen Eorrefpondenz benugt wird, ift 
noch wenig oder gar Feine Aufmerkfamfeit von den jüdiſchdeutſchen 
Grammatifern bewiefen worden, obſchon ihre Kenntniß von fehr 


ossios, Buchftabe) genannt, im Gegenfaß von den handfchriftlichen Current: 
buchflaben, gemafchmete Oſſios, richtiger: gemafchfete Oſſios. 

1) Diefe großen, vollen, fetten und fchönen. Lettern machen das Leſen bei 
weitem leichter und bequemer als die fpätern und jetzigen feinern, ungeachtet 
ihrer Sauberkeit und Schärfe doch das Auge augreifenden Lettern, weshalb die 
Wiedereinführung jener Altern Lettern dringend zu wünſchen ift. 
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großer Wichtigkeit if. Bon den vereinzelten Berfuchen Pfeif- 
fer's, Selig’d und Friedrich’S, welche nur höchft unzureichend find, 
ift Ihon oben die Rede geweien und bedarf e8 daher hier Feiner. 
weitern Keitif. 
Durchmuſtert man die orientalifchen Alphabete, deren manche, 
befonderd das arabifche, vermöge der femitifhen Stammverwandt- 
Ihaft Aehnlichkeiten im einzelnen genug aufjuweifen haben, fo 
bleibt in der Forſchung nad dem Urſprung der jübifchdeutfchen 
handſchriftlichen Charaktere der Blick auf den ſyriſchen Buchftaben 
haften. Ganz unzweifelhaft ift, wie das auch die Vergleichung 
ergibt, das fyrifche Alphabet der jüdiſchdeutſchen Schreibfchrift zu 
Grunde gelegt.) Man befeftigt diefe Anficht auch noch durch Die 
Rüdficht darauf, daß die Berührung und Vermiſchung der Juden 
und Syrer im nationalen Zuſammenleben und in der Sprache gefchicht- 
liche Thatfache ift. Ebenfo befannt ift es, Daß die ältern jüdifchen 
Gelehrten fogar viele hebräifche Schriften mit fyrifchen Buchftaben 
geſchrieben haben.“) Gewiß trug dazu fehr viel die ungemeine, 


1) Bei ven jegigen fyrifhen Druden fommt man nicht fo rafch zu dieſer 
Anficht, da die vorherrfchenden Horizontalen Grundzüge bei den neuern Lettern 
vorzugsweife voll und fräftig ausgedrückt find und die Totalanficht über Die 
ganze Figur des einzelnen Buchftaben etwas befangen machen. Dies findet bei 
den ältern fyrifchen, namentlich parifer Drucken nicht ftatt, welche vermöge der 
mehr gleichmäßigen Zeichnung der Buchftabenfiguren diefe felbft fogleich in ihrer 
vollen Form als ganzes Bild hervortreten laflen. So hat mich erft lediglich 
der fyrifche Druck in dem nachftehenden fehr feltenen, in meinem Beſitz befind⸗ 
lichen Werfe des Hofbuchdruders Vitray zu Paris vom Jahre 1636, ©. 12—17, 
auf Die Entdeckung des überaus nahen Zufammenhangs beider Schriftarten ge: 
führt. Der Titel diefes fehr ſchön in Quart gedrudten Prachtwerfes ift: „Lin- 
guarum Orientalium, Hebraicae, Rabinicae, Samaritanae, Syriacae, 
Graecae, Arabicae, Turcicae, Armenicae, Alphabeta” (Paris 1636). 

2) Daher feheint auch die fyrifche Schrift die ältefte graphifche Ausdrucks— 
form für das Judendeutſch geweſen zu fein. Manche noch unbeachtet im Staube 
ber Bibliotheken liegende Handfchrift mag das beftätigen. Die lombardiſchen 
Noten bei Bulcanius, von denen noch fpäter die Rede fein wird, bocumentiren 
ein ganz merfwürdiges frühes Hinflreben der fyrifchen Schrift zur gothifchen und 
römifchen , und faft mit Beftimmtheit fann man behaupten, daß Die heutigen 
ftenographifchen Charaktere fi vielfach auf eine folche früh verfuchte, wenn 
auch nicht populär gewordene Schriftvermifchung beziehen. 

Avf-Lallemant, Gaunerthum. IH. 17 


\ 
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faft anfpruchslos zu nennende Einfachheit der ſyriſchen Charaktere 
und die außerordentliche Leichtigkeit und Behendigfeit bei, mit 
welcher das Syrifche, namentlich der Ksiva merübbaas und felbft 
der ſchon viel handliern rabbinifhen Schrift gegenüber, fid 
fchreiben läßt. Aus diefer Einfachheit und großen Handlichkeit 
erklären fih auch die vielen Ligaturen in der jüdiſchdeutſchen 
Schreibfehrift und die unglaublid) bunten willfürlihen Züge und 
Schnörfel, welche man in jüdifchdeutfchen Manuferipten häufig 
bis zur Unleferlichfeit vorfindet und zu denen man bei diefer fehr 
leicht, Furz und angenehm zu fchreibenden Buchftabenichrift faft 
unwillkürlich hingeriffien wird. Zum Belege dient das fpäter 
folgende Autograph, welches ich im Originale befite. Aus eben 
dem Grunde ift der völlig unmefentliche, kaum nennenswerthe 
und nicht einmal durchzuführende, auch wol nur für die bloße 
typographifche Diftinction erhebliche Unterfchied zwifchen der etwas 
mehr rabbinifirenden polnifchen und deutfchen, oder der he: 
bräifhen Männerfchreibfchrift und hebräiſchen Weiber: 
Ichreibfchrift gemacht worden, von welchem fpäterhin noch bie 
Rede fein wird. 

Da fowol die gedrudte ald audy die mit der Hand ge: 
fchriebene jüpifchdeutfhe Schrift mit dem Namen Burrent: 


Schrift bezeichnet wird, für die gedrudte Schrift aber auch die | 


befondere Bezeichnung deutſchrabbiniſch üblich ift, ſo fol ber 
Unterfcheidung und Kürze wegen die mit der Hand gefchrie: 
bene jüdifchdeutfche Schrift durchweg mit dem Ausdruf Current— 
fchrift befonder® bezeichnet werden. 

Wie das Deutfchrabbinifche, fo wird, wiewol jeltener und 
zwar erſt in neuerer Zeit, auch die Quadratfchrift zu jüdiſchdeut⸗ 
Shen Druden gebraucht. Alle drei Alphabete, das der Quadrat: 
fchrift, des Deutfchrabbinifchen und der Currentſchrift, haben die: 
ſelbe vollfommen gleiche Geltung der Buchftaben, und die Regeln 
für den Gebrauch der einen gelten’ auch für den Gebrauch ber 
andern Schriftart. Alle drei Schriftarten werden wie das Alt 
hebräifche und die meiften orientalifchen Sprachen von rechts zu 
links gelefen. Große Buchftaben gibt ed im Jüdiſchdeutſchen nicht, 
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vielmehr werden alle Wörter mit denfelben gleichen Buchftaben 
gefchrieben und gedrudt. In deutfchrabbinifchen Druden wählt 
man gern zu Anfangsbuchftaben, zu Anfangswörtern und Kapitel 
überfchriften größere Duadratfchrift. Auch werden vielfady fpe- 
cifiſch hebräifhe Wörter, Redensarten und Abbreviaturen mit 
Quadratſchrift mitten in den deutfchrabbinifchen Text eingefchoben. 
Davon wird fpäter ausführlicher gehandelt werben. 

Da nun au im Juͤdiſchdentſchen wie im Hebräifchen die 
Buchftaben zur Bezeichnung der Zahlengeltung gebraucht werden, 
jo muß bei der Bezeichnung der Buchftaben die verdorbene, 
befonders durch böhmifche und polnifche Juden eingeführte volfs- 
thümliche Benennung ebenfalls mit angeführt werben, welche aller- 
dings gegen die hebräifch-grammatifche platt und unedel erfcheint. 


— un om — 


17* 
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Dreiundfunfzigftes Rapitel. 
b) &ebraud und Erklärung der Budftaben. 
Die Geftalt, Bedeutung und Geltung der Buchftaben ift folgende: 


"Be: —8 Zahlen⸗Current⸗Deutſch⸗ Be⸗ Quadrat⸗ 
deutung. | nennung. | Werth. ſchrift. Irabbinifch. | nennung. | fehrift. 


a ouef | Aleph 





1 hk N N 

b Beiß 2 en 2 Beth 3 

g |Gimmel 3 N ı |Gimel } 

d Dollet 4 2 | Daleth 7 

b Se 5 a » | He 71 

v, o, u Woof 6 I | Waw - N 
f Sojin 7 3 : |Sajin 

ch Cheſſ 8 n rt |Cheth r 

t Teſſ 9 b D | Teth a) 

i, j, € !3ud 10 ' ' | Jod \ 
c, ch Koof 20 r>| 1? Chaph | 7 3 

[ Lammed 30 ! & 5) | Lamed & 

m Mem 40 pP x»| 'p.# |Mem Dd 

n Nun 50 J » |Nun ) 

f, 8, ſſ Sammed| 60 o p |Samech D 
ẽ Aijin 70 8 vAin 
PN % | so Bado| 4» |Pe DW: 
3, 8 Zaddick % |eß3| P > |Zade pP 3 

k, ck, q Kuſ 100 n |Koph n 
r Reeſch 200 n | Resch " 

ſ, ſch en 300 Q » |Schin w 
t, dt, tt, th Toff | 400 A n | Taw N 
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Fünf diefer Buchftaben erhalten, wenn fie am Ende eines 
Wortes ftehen, wie im Hebräifchen, eine etwas veränderte Ges 
ftalt und eine bejondere Benennung. Deshalb erhält nun aber 
auch der Buchftabe in feiner urfprünglichen unveränderten Ges 
Ralt zur Unterſcheidung gleichfalls eine befondere Benennung. Es 
find die fünf Buchftaben 2335), welche in der hebräifchen Gram- 
matif zu den bedeutungslofen bloßen Memorialmorte Kammephes 
zufammengefaßt werden. Es wird demnad) 


Duadrat: Deutſch⸗ Current⸗ 
ſchrift. |rabbinifch.) ſchrift. 


1. Aus: Krumme Koof je) > > 
am Schluſſe: Schlechte Koof 7 7 Pr 
2, Aus: Offe Men ” nn |u 
am Schluffe: Scloffe Mem D p p 
3. Aus: Krumme Nun J ) J 
am Schluſſe: Schlechte Nun | ( 
4. Aus: el 5 D 02, 
am Schluffe: Of Phe, Uffe od. Iffe N i ß, 4,0 
5. Aus: Krumme Zaddick * 3 
am Schluſſe: Schlechte Zaddick) f 1, ß 


Borläufig find einige allgemeine Regeln bier zu bemerfen: 

Bon den vielen diafritifchen und Lefezeichen der hebräifchen 
Grammatik fennt das Judendeutſch nur die Raphe, einen (dem 
Berpoppelungsftriche über den deutfchen m und n ähnlichen) Quer—⸗ 
ſtrich über den drei Buchftaben 

D > 2 \ 

welche durch die Raphe eine Afpiration erhalten. Danach gilt 
das raphirte j 


1) Es bedarf wol faum der Bemerfung, daß die Bezeichnung: Krumme 
Koof u. f. w. auf die gefrämmte Geſtalt des Buchflabıns geht und die Bes 
zeichnung: Schlechte Koof = ſchlichtes Koof u.f. w. für den gerade ges 
ſtreckten Buchflaben, fowie Offe Mem'u. f. w. für offenes Mem gefest ift. 
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3 für d und 5; 
5 für 4; | 
5 für ph, pf, f, ff und v. 

Doch fällt bei Koof, wenn ed am Ende fteht (fchlechte 
Koof, P und bei Pe am Ende (Uffe 3) die Raphe weg. Das 
Nähere fehe man bei der folgenden Erläuterung der einzelnen 
Confonanten. ?) 

Das » ift ſowol das confonantifhe j als auch das vocali- 
fhe i und e. (Siehe unten Conſonantismus und Vocalismus.) 

Ebenfo ift das ı das vocaliihe an und o wie das conio- 
nantifhe 9. Durch PVerdopplung wird das ı zum Spiranten ıı, 
w, wie ja auch der Iateinifche Spirant w nichts anderes ift 
al8 das verdoppelte v. Das verdoppelte Woof, n, hat weder 
einen befondern Namen noch aud einen bejondern Zahlenwerth. 
Doch unterfcheidet man es zuweilen von dem einfachen Woof 
dur die Benennung Doppelwoof. 

Die beiden Buchftaben rn, Cheß, und 7, Zoff, werden im Jü- 
difchdeutfchen gur nicht, fondern nur in fpecififch hebräifchen Wörtern 
gebraucht. Für die deutiche Outturalafpirata ch tritt durchgehende 
sein, und für die Lingualtenuid t wird ſtets nur o gebraucht. ®) 

Mit einziger Ausnahme des ſchon erwähnten, zum Spiranten 
ı verdoppelten ı wird im Süpdifchdeutfchen fein Confonant ver: 
doppelt. Doc hat man im Reujudendeutfch die deutiche Ber: 


1) Schon hier mag ungebeutet werden, daß das raphirte Koof nur in 
rein bebräifhen Wörtern vorfonmt, dagegen im Jüdiſchdeutſchen, wo es nicht 
als k, fondern ausfchließlich nur als ch gebraucht wird, nicht raphirt erfcheint. 
Mit der Raphe findet man es überhaupt in jüdiſchdeutſchen Schriften nit 
fo genau genommen; fie wird meiftens nur gefeßt, um Dunfelheiten oder 
Misverftännnig eines Wortes zu vermeiden oder um Unterfcheidungen zwiſchen 
gfeichgefchriebenen Wörtern zu machen, 3. B.: ID), Lapren; D), Laffen u. ſ. w. 
Doch iſt die Weglaſſung der Raphe, welche die Aſpiration bezeichnet, jeden⸗ 
falls gegen die Regel und eine Nachläffigfeit, durch welche die Regel nicht 
aufgehoben wird. 

2) Zuweilen findet man das Nn auch in deutfchen Wörtern für das deutſche 
t gebraucht und fogar mit einer Raphe Fi verfehen, damit es nicht als f, 
fondern ale t vder HH ausgefprochen werde. Doch ift das ganz gegen bie 
Grammatiku nd durchaus zu verwerfen. 
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boppelung angefangen. Ueber die Verdoppelung des vocalifchen 
‚in den Diphthong » fiehe unten Diphthongismus. 

Das q und r find im Judendeutfch nicht vorhanden. Für 
beide Qutturalafpirata werden Die entiprechenden aufgelöften Laut: 
beftandtheile nebeneinander gejsgt, nämlich für q: un, und für r:, 
in oder nr oder un. 

In der Eurrentfchrift unterfcheidet man die polnifche von der 
deutſchen Schrift und bezeichnet auch eritere als hebräifche 
Männerfchreibfchrift, legtere al8 hebräifche Weiberfchreib» 
[hrift. Im Grunde findet faum ein Unterfchied zwoifchen beiden 
ftatt und iſt die Unterfcheivung wol nur von untergeordnetem, ty: 
pographifchetechnifhem Werthe. Die kleinen Abweichungen finden 
fih nur bei einzelnen wenigen Buchftaben, 3. B.: 


Deutſch. Polniſch. 
Aleph % f 
Beth © 2 


Ale andern Unterfchiede find ganz unerheblich und verfchwin- 
den ohnehin im fchriftlichen Verkehr vor der fperiellen Eigenthüms 
lihfeit der individuellen Handfihrift hier ebenjo gut, wie das bei 
der Handfihrift aller andem Sprachen der Fall iſt. Zu beachten 
bleibt immer, daß, wie fhon in früher Zeit, namentlich feit der 
ſyriſchen Herrichaft, die ſyriſchen Buchſtaben, ſo auch jetzt die 
Currentbuchſtaben vielfach zum handſchriftlichen und typographiſchen 
Ausdruck in der hebräiſchen Sprache gebraucht werden. 

Schließlich müſſen hier noch, lediglich zu dem dürren Zweck, 
die hebräifchen Stammwörter verſtehen, ausſprechen und etwa im 
Wörterbuche nachfchlagen zu fönnen, die hebräifchen Vocalzeichen 
ſchlechthin aufgezählt werden, wenn fie auch, wie fihon erwähnt, 
im eigentlichen Judendeutſch nicht gebraucht werden (Geſenius, 
„Hebräifche Grammatik”, 4. Aufl., ©. 14). 


Lange Vocale: 


- Kamez, ä, z. B.: 7). jäd. 
— Zere, &, z. B.: DN, em. 
— Chirek magnum, 1, 3.2.: |'3, bin. 
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y und _._ Cholem, ö, z. B.: Sin. köl. 
J Schurek, ü, z. B.: MM, müt. 


Kurze Vocale. 
— Patach, ä, z. B.: 2%, rabh. 
— Segol, & und ä, z. B.: Ton, mälech. 
—— Chirek parvum, i, z. B.: "AN. immi. 
7 Kamez-chatuph, ö, 35. B.: PM, chök. 
—— Kibbuz, u, z. B.: MW, schülchan; IS, müti. 

Außerdem dient dag — Schewa als fürzeiter, flüchtigfter 
und unbeftimmter Vocal, etwa als dunkles halbes e, z. B.: 
on. mal°che; —X memalle. 

Das Dagesch, ein in der Mitte des Conſonanten befind— 
licher Bunft, ift fein Vocal-, Sondern bloßes Lefezeichen und 
bezeichnet entweder die Verdoppelung ded Conſonanten ober die 
härtere Ausfprache der Mipiraten, 3. B.: ER, kittel, Dr 
mal°co. — 

In der Regel ſteht dad Vocalzeichen unter dem Confonan- 
ten, nach welchem es zu ſprechen ift, 3. B.: 2. ba (nicht ab); 
V re, ru. Nur Patach (furtivum) wird unter einer Guttu- 
ralis vor dem Confonanten ausgefprodhen, 3. B.: MM”, ruach 
(nicht rucha). Das Cholem ohne Waw fteht oberhalb links des 
Gonfonanten: =, r0, I, bo. Das Weitere ſehe man bei Röbiger, 
„Hebräiſche Grammatif”, 18. Aufl., S. 27— 40. 


Dierundfunfzigftes Rapitel. 
a. Bejondere Regeln. 


Schon aus dem vorftehenden Alphabet und den allgemeinen 
Regeln erkennt man, daß die hebräifchen Buchftaben bei dem 
Uebergange in die jüdiſchdeutſche Sprache ihre Originalität ver: 
loren haben und bei ihrer Ueberſiedelung auf deutfchen Sprad) 
boden zu einer durchaus befchränften und bürren Bedeutung auf: 
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getroefnet find. Trotz diefer Verfümmerung, welder befonderg 
die Confonanten anheimgefallen find, haben fie doch, zumal 
die Vocale, ein eigenthümliches Leben und deuten auf eine wol 
geahnte, jedoch immer noch nicht Far gewordene Berwandt- 
haft de indogermanifchen Spradftanmd mit dem femiti- 
fen, welche bei der Betrachtung namentlich des beiderfeiti- 
gen Vocalismus fih wol kaum ableugnen läßt. Bei aller 
Kümmerlichfeit des ganzen Buchftabenvorrath8 und bei der ge- 
waltfamen bunten Zufammenfchiebung des ganzen Spradftoffs 
bewegt fich dennoch die jüdiſchdeutſche Sprache mit einer der äu— 
gern Form nach kaum zu vermuthenden Beweglichkeit und Lebendig- 
feit, fodaß fie in diefer Eigenthümlichkeit einen beträchtlichen Vor: 
rath von Wörtern und Redensarten fo nachhaltig und tief in Die 
deutſche Volksſprache felbft hat Hineintragen Fönnen, daß durch 
die Frühzeitigfeit und Nachhaltigkeit ihrer Hingabe und Aufnahme 
vielfady die Spuren des erotifchen Urfprungs verwifcht und dafür 
der Schein volfsdeuticher Originalität gewonnen wurde. Diefe 
Rückſicht ift für die Analyfe deutſcher Wortwurzeln und über 
haupt für die Sprachvergleichung von erheblicher Wichtigkeit und 
macht die nähere Erforſchung der jüdifchdeutfchen Sprache mit 
ihrer ganz daniederliegenden Grammatif trog ihrer bis zur Wüft- 
heit reichenden Verwilderung zu einem intereflanten Gegenftande, 
beffen weitere und genauere @ultivirung recht dringend zu wün—⸗ 


ſchen fteht. 


Sünfundfunfzigftes Kapitel. 
B. Conſonantismus. 
N. Allgemeine Meberfidt. 


Ilm einen Haren UWeberblid über die eigenthümliche Wand- 
lung der hebräifchen Buchftaben bei ihrem MUebergange in die 
jüdifchdeutfche Sprache zu gewinnen, fcheint ed zunächft geeignet, 
die Elaffification der bebräifchen Eonfonanten mit der Einthei- 
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lung der althochdeutſchen Confonanten vergleichend zufammen- 
zuftellen. 

Die hebräifchen Eonfonanten werden nach den- Organen ein 
getheilt, mit welchen fie ausgefprochen werden, nämlich: 

a. Gutturales (Kehlbuchſtaben): 


MIT yon 
b. Palatales (Gaumenbuchftaben): 
Dom a 
c. Linguales (Zungenbuchftaben):: 
| 9.8 ,Nn 
d. Dentales (Zahnbuchftaben): 
30,0, 
e. Labiales (Lippenbuchftaben) : 
aD 


Das IJ ſchwebt zwifchen der erften und dritten Claſſe. Außer: 
dem bilden die Liquidae (J,) .A ‚> eine befondere Klafle. Val. 
Rödiger, a. a. D., ©. 22 und 23. 

Im Althochdeutichen findet ſich die Eintheilung: 

Liquidae: I, rn, m, nn. 
Spirantes: w, j, S, h. 


Mutae: Labial. Guttural. Lingual. 

Mediae: b. g. d. 
Tenues: P. k, c. t. 

Aspiratae: ph, pf,f,v. ch, q, x. z, tz. 


Bl. KA. Hahn, „Althochveutihe Grammatik” (Prag 1852), 
©. 11 fg. 

Danach erftarren die hebräiſchen Buchftaben nad ihren 
Mebergange auf deutjchen Sprachboden zu jüdifchdeutfchen Bud: 
ftaben in folgender Weife: 

Liquidae: 3 nn » 
Spirantes: ı  ,‚B(D ,) ‚N 


Mutae: Labial. Guttural. Lingual, 
Mediae: 3 3 I 
Tenues: D n 2 | D 


Aspiratae: DS ,l 3,19 ,0,D 3 
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Die Liquida > verliert den urfprünglichen Kehllaut und fchließt 
fih auch nicht mehr theilweile an die Gutturalen an, fondern 
wird zum deutfchen Schmelzlaut r. 

Der Spirant w fehlt im Judendeutſch und wird ald ı aus 
der Verdoppelung des ı gewonnen, welches vorzugsweiſe auch 
vocalifch ift. Das vorbherrfchend vocalifche » wird im Judendeutſch 
auch als Conſonant gebraucht, wie im Althochdeutfchen das j. 

Der Spirant 8 ift am reichften vertreten durch die unter fich 
verfhiedenen Dentalen vo ‚on und 3 (fiehe unten). Das 5 wird 
ganz für das alte deutſche h, jedoch niemals nad einem Bocal 
zur Dehnung deilelben gebraucht. Auch wird ed häufig am Ende 
eined Wortes gefegt, welches auf € auslautet. 

Als Outturaltenuis dient allein das j-- Für den fibilirenden 
aut € wird das dentale ? wie die deutſche Lingunlafpirata 7 
gebraucht. Das palatale > wird nie anders als in hebräiichen 
Wörtern auch ald Guituraltenuis gebraucht. | 

Das linguale 5 vertritt ganz allein die Lingualtenuis t. 
Das n fommt nur in hebräifchen Wörtern vor. 

Die Afpiranten fehlen eigentlich. ganz. Für die Labialajpiraten 
f, ph, pf, und D wird die raphirte Labialtenuid 5, oder auch 
für f und v die raphirte Labialmedia 3 genommen. In ältern 
Schriften findet man für dad v noch häufig das confonantifche I, 
neben 5 und E. Doch ift das confonantifche ı durch das 5 auf 
fällig rafıh und ftarf verdrängt worden und wird jegt durch— 
gehends durch 5 erjegt. Für die Outturalafpirata wird durchweg 
> gefegt, welches ganz allein den Laut d vertritt, dar nur in 
hebräifchen Wörtern gebraucht wird. Das Weitere ſiehe unten, 
wo auch über das in un aufgelöfte q und über das in on auf 
gelöfte x weiter die Rede fein wird. Die Lingualafpirata 3 
wird überall durch 5 vertreten. Die Verſchaͤrfung des 5 durch 
die Lingualtenuis t, wie 3. B. im deutfchen Sag, Blitz, Wig u. ſ. w., 
fallt im Judendeutſch weg, welches fich ſtets mit dem einfachen 
5 begnügt, alfo fra, pra, fun. Die neujudendeutſche Schreibung 
feßt auch hier dem f ein o vor, alfo: ‚Jens ‚jera ‚om. 


— — — — —— 
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Seßsundfunfzigfies Rapitef. 
3. Die einzelnen GConfonanten. 


Zu den bisher angegebenen Regeln bedarf es noch einer bes 

fondern Erörterung über den Gebrauch der einzelnen Confonanten, 
a2 - 23-88. 

Das einfade 2 wird wie die deutfche Labialmedia b auf 
gefprochen, 3. B.: ja na na, bald bo (bau) fein, bald fommen, 
m, beza, das Ei, ma, bajiff, beff, das Haus. 

Das raphirte I findet man auch, namentlich in Altern Schriften, 
für v oder f gebraucht 9, 3. B.: von33, Verluſt; prä, führen; 
päryn, Kraft. In der Mitte oder zu Ende eines Wortes hebräi- 
fchen Stanımes wird das einfache unraphirte 2 wie D oder W ge: 
leſen ), z. B.: 2», erev, Abend; an, chiwa, Liebe; war, cha- 
wiwi, mein Lieber, von zar, chabab, lieben. Beftimmtere Regeln 
über die Ausſprache des 2 laflen fich nicht geben; es fommt auf 
die Kenntniß der einzelnen Wörter an, deren Ausiprache man im 
MWörterbuche ſtets beigegeben findet. 

J und T — 41 und ) — * und 2. 

Die Conſonanten 2 und 7 bleiben im Judendeutſch völlig 
unverändert ımd werden wie die dentſche Gutturalmedia g und 
Lingualmedia d ausgefprochen. Die in jüpifchdeutfchen Wörtern 
jehr häufig vorkommende Verwechſelung des 7 mit > ift der voll» 
fommene Anſchluß an die allgemeine Regel der althochdeutfchen 
Grammatif, daß im Auslaut der Wörter Die Media in die Tennis 


1) Die Juden fprachen überhaupt das hebräifche afpirirte I wie D aus. 
Auch wird im Hebräifchen das lateinische v durch I ausgedrüdt, z. B.:! 5, 
vivarium. Die Confonanten I, I, find im SHebräifchen im Grunde aud 
Afpiraten, welche nur in gewiffen Fällen die Afpiration, verlieren. Im Ara: 
bifchen wird das I und "1 afpirirt (das J gelispeit) gelefen. Der Neugrieche 
lieft das B (beta) ebenfalls afpirirt. Geſenius, „Lehrgebaͤude“, ©. 15. 

2) Das findet fogar aud dann flatt, wenn im hebräifchen Stammworte 
ein Dageſch flieht, z. B.: |2N, ewen, Stein, Hebr. JAN; | 724, mardil 
fein, theilen, von 772, badal, abfondern. 
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übergeht 9, 3. B.: nr, ſak, für lag, arm, maf, für mag, Ss, 
voͤllik für völlig u.f.w. 

In fremdiprachlichen Wörtern, welche in die deutfche Sprache 
Aufnahme gefunden haben, wird das weiche g mit v gegeben, 
z. B. nonano, Tabagie, nonn, Courage, zirn, Gelee. 

Die häufig im Jüdiſchdeutſchen vorkommende Vorfegung eines 
vor zwei- und mehrfilbigen Wörtern, welche mit einem € an— 
fangen, ift eine jüdischdeutiche Eigenthümlichfeit, welche man analog 
in den fübdeutfchen Volksmund übergegangen findet, z. B.: 79997, 
bererben; pres, Derbarmung; porinvs, derlaſſen; PHWDS, 
derfchroden u. f. w. für ererben, Erbarnıung, erlafien, erfchroden. 
Dies profthetifche 7 findet ſich überall und auch jetzt noch beſonders 
in jüdifchen Kalendern, 5. B.: mn Ir 2 pr ‚mon DnI3 Rn pi 
a5 prra u. f. w., und ift wol aus dem für das hebr. MIN 
gelegten chaldäiichen "7 zu erflären, welches das ” verliert, indem 
1 mit dem Nomen (im Genitiv) zu einem Worte verfchmilgt. 


I — No — 2 


Der Conſonant = wird für das deutſche h als Spirant 
mit verftärftem Hauch geſetzt. Doc wird er niemals zur Deh— 
nung eines Vocald und auch niemals zur Ajpiration eined Con 
fonanten gebraucht. In jüdiſchdeutſchen Wörtern hebräifchen Ur- 
ſprungs zieht er ſcheinbar den durch das Vocalzeichen angedeute- 
ten vocalifchen Laut, auf welchen der voraufgehende Conſonant 
fällt, nady fid und gilt daher im Judendeutſch fcheindar für den 
Bocal jelbft, 3. B.: nn, beza, hebr. X, das Ei; mw, edo, 
bebr. ITTY., Gemeinde, Verfammlung; ij, gesela, hebr. mon, 
der Raub. ber es findet fih das 7 auch in rein beutfchen 
Wörtern, befonderd wenn fle auf ne endigen, am Sclufle an- 
fatt des » oder m, z. B.: mon, feine; mmd, feine; mr, Deine; 
pn, eine, und im Ahasverusipiel (Mitte), wo Haman vor dem 
Könige den Mardochai ſchimpſt: 


1) Bgl. Hahn, „Althochdeutiche Grammatik“, ©. 18. 
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PnmaDT MON MED Bonn 
Judenmaufchel! Beichnittene, beriffene Hebräer! 
Zuweilen wird  pleonaftifch einem mit einem Confonanten [lie 
fenden Worte angehängt, wo es Daun als fchmaches e ericheint, 
z. B. am Schluß des Ahasverusfpiel$, wo der zum Tode ver 
urtheilte Haman jammert: . \ 
Im nam Ba na er 
Ad) Weibe, lieb’ Weibe mein! 

So zuläffig dies „vocalifirende‘ 5 auch von den Gramma: 
tifern erklärt und fo häufig auch fein Gebraud) ift, jo wenig fann 
im Jüdiſchdeutſchen dad 5 al8 Vocal und vocalifirend gelten. 
Diefer Gebraudy bleibt immer ungrammatifh und alle beſſern 
jüdifchdeutfchen Schriftiteller vermeiden ihn. 

N — I, A _ , m 

Da die weiche flüffige Ausſprache des hebräifchen 7 jchon dem 
Pocallaut fehr nahe fam, bot fich das ı im Audendeutichen wol 
am leichtefte» für den deutfchen Vocal u dar. Die Verdoppelung 
des ı zun Lippenfpiranten n war ebenfo leicht gegeben wie Die des 
(ateinifchen v in den Sprachen, in welchen der Lippenfpirant w 
ſich anbildete und in denen er auch als Hulbvocal gilt. Dod 
hielt das hebräiſche ) beim Uebergange in das jüdiſchdeutſche die 
confonantifche Geltung noch immer feit, obſchon der confonantifde 
Gebraud) des ı im Judendeutichen ſchon früh zurüdzumweichen an 
fing, bis es in der neuern jüdifchdeutfchen Literatur als Eonjo- 
nant fait ganz wegfällig wurde. Man findet das confonantijche 
ı fogar ſchon in den älteften jüdifchdeutichen Schriften nur fpar- 
ſam gebraucht, 3. B. bei Burtorf, a. a. D., ©. 650 und 655, aus 
dem Schevet Jehuda, Wahlmodus der NWS: Bun, verfam: 
melt; 91, fahren; in Rabbi Eliefat’6 Parabel über die Tefchuma, 
Talm. Tract. vom Sabbat, Burtorf, S. 659, 3. 1: vs, viel- 
leicht; und daſelbſt, S. 662, 3. 6 v. u. im falfhen Meſſias CI 
David aus dem Schevet Jehuda: 

‚ar PB 59 Hmm DaB DRND TI In pn 
am Jahr viertaufend achthundert neunzig fünf Jahr u. f. w. 
Der Grund diefed Wegfalld des conjonantifchen ı liegt zus 


⸗ 
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nächft im Einfluß des Alıhochbeutfchen, in weldyem Das v und f 
in. der Regel allein als Afpirata gilt und die Spirand dur 
das halbvocaliſche w bezeichnet wird, wie ja auch im Gothiſchen 
das v nur ausnahmsweife al8 Spirant und wol meiftend nur 
in Verbindung mit einem andern Confonanten gebraudt ward, 
z. B. svarz. Bon Einfluß war weiter die Bereitfchaft des aſpi⸗ 
titten 5, welches ja in feiner Urfprünglichfeit nach der fchon er- 
wähnten Neigung der Juden, das lateinifehe v überall mit 3 
wiederzugeben, als Aſpirata gebraucht wurde. Daher findet man 
den überwiegenden Gebrauch des 5 in den Altern jüdiſchdeutſchen 
Schriften für die Labialafpirata, bis das afpirirte 5 fich neben dem 
3 almäbli jo nachhaltig geltend machte, daß es vorherrichend 
als Labialajpirata gebräuchlich wurde. Ueberdies fonnte die prä- 
dominirende vocalifche Geltung des ı ald o und n leicht Verwir- 
rung hervorbringen, wie ja aus dem obigen Beifpiele „1 erhellt, 
welches nicht allein ald vier, fondern auch ald ver, aur, ör 
und är gelefen werben fann. Deshalb mag denn auch ſchon fehr 
früh durch Einfluß des Althochdeutfchen zur beflern Unterfcheidung 
bie Berboppelung des ı in den halbvocaliichen Spiranten ı ein: 
geführt, und als diefer Spirant für die vollftändige Afpiration 
nicht ausreichte, der allmählid) vorhersfchend werdende Gebraud) 
des 3 und Hals f, fi, ph, pf (mebft der althochdeutfchen verftärf- 
ten Aſpiration pph oder fph) und v neben dem u eingetreten und 
bafür der Gebrauch des einfachen confonantifchen ı nach und nad) 
obfolet geworben fein. Weber das vocalifche ı fiehe unten im Vo— 
calismus. 
j — 3 — 3. 

Das Sajin behält feine hebraͤiſche Geltung vollftändig bet, 
indem es als weiches ſ (df mit vorwiegendem f) ausgefprochen 
wird, z. B.: pe, follen; nos, ſehen; 13, leſen; pr, blafen; 24, 
Gras; an, was. Unrichtig ift bei Pfeiffer, a. a. O., ©. 378, der 
Gebrand) des ; angegeben, indem er fagt: 3; — s lene, quod- 
cunque praesertim ante vel post vocalem vel inter duas, e. g. 
bin, ſollt; pm, willen; 357, das. Nur das erfte Beifpiel ift richtig. 
Tür das geichärfte f, B, ſſ, wisd on, auch vo gebraucht (f. unten), 
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3 für b und f; 
5 für 4; | 
5 für ph, pf, f, Mund v. 

Doch fällt bei Koof, wenn e8 am Ende fteht (ichlechte 
Koof, P und bei Pe am Ende (Uffe 3) die Raphe weg. Dad 
Nähere fehe man bei der folgenden Erläuterung der einzelnen 
&onfonanten. ?) 

Das » ift ſowol das confonantifhe j al8 auch das vocali- 
ſche und e. (Siehe unten Confonantismus und Vocalismus.) 

Ebenfo ift dus ı das vocalifhe u und o wie das conio- 
nantifche d. Durch Verdopplung wird das ı zum Spiranten ıı, 
w, wie ja auch der Inteinifche Spirant w nichts anderes ift 
ald das verdoppelte v. Das verdoppelte Woof, ı, hat weder 
einen befondern Namen noch auch einen befondern Zahlenwerth. 
Doch unterfcheidet man es zuweilen von Dem einfachen Woof 
durch die Benennung Doppelwoof. 

Die beiden Buchftaben r, Cheß, und 7, Toff, werden im Jür 
difchdeutfchen gur nicht, fondern nur in fpecififch hebräifchen Wörtern 
gebraucht. Für die deutfche Gutturalafpirata di tritt durchgehende 
> ein, und für die Lingualtenuis t wird ſtets nur o gebraucht. 2) 

Mit einziger Ausnahme des fchon erwähnten, zum Spiranten 
ı verdoppelten ı wird im Jüdifchdeutfchen fein Confonant vers 
doppelt. Doch hat man im Neujudendeutfch die deutiche Ver⸗ 


1) Schon hier mag angedeutet werden, daß das raphirte Koof nur in 
rein bebräifchen Wörtern vorfonmt, dagegen im Jüpifchdeutfchen, wo es nicht 
als F, fondern ausfchließlich nur als ch gebraucht wird, nicht raphirt erfcheint. 
Mit der Raphe findet man es überhaupt in jüdiſchdeutſchen Schriften nicht 
fv genau genommen; fie wird meiltens nur geſetzt, um Dunfelbeiten oder 
Misverftändnig eines Wortes zu vermeiden oder um Unterfcheidungen zwifchen 
gleichgefchriebenen Wörtern zu machen, 3. B.: ID), Lapren; 155, Laffen u. f. w. 
Doch ift die Weglaffung der Raphe, welche die Afpiration bezeichnet, jeden: 
fall8 gegen die Regel und eine Nachläffigfeit, durch welche die Regel nicht 
aufgehoben wird. 

2) Zumeilen findet man das N auch in deutfchen Wörtern für das Deutfche 
t gebraucht und fogar mit einer Raphe 1 verfehen, damit es nicht ale ſ, 
fondern ala t oder FH ausgefprochen werde. Doch ift das ganz gegen die 
Grammatifu nd durchaus zu verwerfen. 
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boppelung angefangen. Ueber die Verdoppelung des vocalifchen 
‚in den Diphthong » fiehe unten Diphthongismus. 

Das q und r find im Judendeutfch nicht vorhanden. Für 
beide Gutturalafpirata werden Die entfprechenden aufgelöften Laut⸗ 
beftandtheile nebeneinander gefsgt, nämlich für q: un, und für rg: 
in oder nn oder Dr. 

In der Burrentjchrift unterfcheidet man Die polnifche von der 
deutfchen Schrift und bezeichnet auch eritere als hebräifche 
Männerfchreibfchrift, letztere als hebräifche Weiberfchreib- 
Schrift. Im Grunde findet faum ein Unterſchied zwifchen beiden 
ftatt und ijt die Unterſcheidung wol nur von untergeordnetem, ty: 
pographifch-technifchem Werthe. Die Heinen Abweichungen finden 
fih nur bei einzelnen wenigen Buchftaben, 3. B.: 


Deutſch. Polniſch. 
Aleph % K 
Beth & 2 


Alle andern Unterſchiede find ganz unerheblich und verſchwin— 
den ohnehin im fchriftlichen Verkehr vor der fperiellen Eigenthüms 
lichfeit der individuellen Handichrift hier ebenſo gut, wie das bei 
der Handfihrift aller andern Sprachen der Fall iſt. Zu beachten 
bleibt immer, daß, wie ſchon in früher Zeit, namentlich feit der 
ſyriſchen Herrichaft, die ſyriſchen Buchſtaben, ſo auch jetzt die 
Currentbuchſtaben vielfach zum handſchriftlichen und typographiſchen 
Ausdruck in der hebräiſchen Sprache gebraucht werden. 

Schließlich müſſen hier noch, lediglich zu dem dürren Zweck, 
die hebräiſchen Stammwörter verftehen, ausſprechen und etwa im 
MWörterbuche nachfchlagen zu Fönnen, die hebräifchen Vocalzeichen 
ſchlechthin aufgezählt werden, wenn fie auch, wie ſchon erwähnt, 
im eigentlichen Judendeutſch nicht gebraucht werden (Geſenius, 
„Hebräifche Grammatik”, 4. Aufl., S. 14). 


Lange Bocale: 


— Kamez, ä, z. B.: 7). Jäd. 
— Zere, &, 3. B.: DNS, em. 
2 Chirek magnum, i, z. B.: |'2. bin. 
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alfo jow, wiffen, nicht nm, welches Wiefen (prata) geleſen wer- 
den muß. Wohl aber könnte man den Artifel das mit ın7 von 
der Conjunction vpa oder on7, daß, unterjcheiden. 


nn - 5 - 5*. 
Das rs wird im Judendeutſch nicht anders gebraucht ald nur 


in Wörtern hebräifchen Stammes. Die Gutturalafpirata d) wird 
im Sudendeutich überall durch > vertreten. 
BB - 2-6 
Das o vertritt die deutſche Lingualafpirata t, fowie tt, th, 
und dt, 3. B. zuw, Titus; pwypooypo, Tartarei; uno, That; vo, 
Thier; vn, Thür; um, Rath; vis, tobt; urn, Stadt; und, fett; 
522, Bettz vom, Mitte. 


ı 009 — J 


Das hatte im Hebräiſchen, gleich dem ı, urſprünglich eine 
weiche flüffige Ausfprache '), welche wol dem Vocallaut näher 


— 


1) Die nach Geſenius, „Lehrgebäaͤude““, ©. 16, von Salomo Ben Melech 
(Michlal Jophi zu Micha 5, 6) ſtatuirte Ausſprache des zu Anfang eines 
Wortes als vocalifches i ift allerdings bemerfenswerth. Auch die Septuaginta 
geben befonders das 'T durch Lep wieder, 3. B.: "Icpovoadna, “Iepeyas, “Iepe- 
ulac. Das Duiesciren bes ’ wie des 1 iſt für ihre eigenthümliche Geltung 
im Hebräifchen charakteriſtiſch. Intereffant für die Sprachvergleichung bei 
dem ' als deutfchem Spiranten erfcheinen die von Hahn, a. a. O., ©. 12, auf 
geftellten (aber gewiß nicht „blos theoretifch angenommenen) Combinationen 
der Spiranten mit den Mutä, für welche in den indogermanifchen wie in ben 
femitifchen Sprachen wirklich eine vorwaltende Neigung fichtbar iſt, wobei 
einer der beiden Combinationstheife unterbrüdt oder durch den Buchftaben 
eines andern Sprachorgans erfeßt werden kann. Im Arabifchen erfcheint diefe 
Verbindung befonders vereinfacht in ven Buchftaben & Dsal, > kha, bb ths, 
„5 dhad, 5 thse u. f. w. Für die Erfegung des einen Buchftaben durch ben 
gleichen des andern Organs führt Hahn a. a. D. als Beifpiel an: griech. 
Euyov, lat. jugum, goth. juk, ahd. joh. ine weitere PVergleichung mit 
andern Sprachen gibt aber noch mehr Deutlichkeit, z. B.: angelf. joc, juc, 
jeoc, geoc, gioc; engl. yoke, yoack; ahb. joh, juh; ud. jok, jük; ſchwed., 
anrd. ok; dän. aag; ital. giogo; franz. joug; flaw. gho; perf. juk; celt. 
jwk; finn. juco; lett. jungas u. f. w. Vgl. Schwend, ©. 295. Im Nieder: 
deutfchen ift in der Ausſprache des j noch heutigen Tages die Bombination 
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fan als dem confonantifchen. Bei der Ueberführung des iu 
das jüdifchdeutfche » hat es eine fefte confonantifche und auch be: 
fonderö vocalifche Geltung. Das confonantifche » hat die volle 
Bedeutung und Ausfprache des deutſchen Spiranten j und wird ganz 
wie dieſer gebraucht, 3. B.: um, Jagd; 9°, Jahr; pr, Jüng- 
ling; snner, jemals; 7, Joch; ums, jüdiſch. Die zuweilen vor: 
fommende Vertaufchung des ? mit ;, befonderd vor den Vocal— 
lauten i und €, 3. B.: 27, Güngling (Jüngling); Ydrnny, ge 
mals (jemals), ift eine bloße deutſchdialektiſche Incorrectheit, wie 
das berliner jut, jar für gut, gar, oder das ſächſiſche Fut, Far. 
Ileber die vocalifhe Geltung des » vgl. unten Vocalismus. 
3,7 -7091- 5, 7 

Das frumme Koof (Caf) als Gutturaltenuis F fommt in 
jüdifhdeutfchen Wörtern gar nicht, ſondern nur in bebräifchen 
vor. Als raphirtes Koof 5 vertritt ed aber im Judendeutſch 
überall die Qutturalafpirata ch. Am Schluffe eines Wortes fällt 
die Raphe weg, fodaß das ſchlechte 7 niemals mit einer ſolchen 
verfehen wird. Bei dem in jüdifchdeutichen Wörtern lediglich auf 
die Butturalafpirata dd beichränften Gebrauch des > follte überall 
die Raphe wegfallen. Doch finder man fie faft durchgehende bei- 
behalten und erft in der neueften Schreibung weggelaffen, 3. B.: 
Pr, machen; 52, brauchen; j5ß, fuchen; »osrn, Wächter; 
zodu, wichtig; nm, Gemach; 72, brach; 3, Loch; 2, Buch; 
or, glüdlich. 

Niemald wird > im Yüdifchdeutfchen mit einem 3, n oder vd 
verbunden, um das deutfche ſch auszudrücken. Für das deutiche 
ſch wird ftets » gebraucht. ©. unten v. 

Menn die Gutturalafpirata H im Auslaute nach einem Fur- 
zen Bocale und vor einem | fteht, fo wird fie, wie das im Deut: 
[hen der Fall ift, wie E nicht nur ausgefprochen, fondern auch ge- 
Ihrieden, und zwar fo, daß für > die Gutturaltenuis n gefet 


und Subftirution dialeftifch hörbar. So ift immer nd. djümmers, aud 

vorzugsmweife mit Verftärfung des für j vertaufchten Spiranten f: dſchüm⸗ 

mers; Jungen: Dfhungs, Dfunge; ja: dſcha, dfa (fcha) u. f. w. 
Avé⸗-Lallemant, Gaunerthum. II. 18 
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wird, 3. B.: ern, wachſen; Jeren, Wechſel; nnd, Flachs; 
nn, Ochs. 

Ebenfo wird die Tenuis > für die Afpirata >. gefegt, wenn 
in fremdipradhlichen, namentlich griechifchen Wörtern, welche Auf 
nahme im Deutfchen gefunden haben, die Afpiration in der ge 
wöhnlichen deutfhen Ausſprache weniger hörbar ift, 3. B.: irn, 
Chan; nn, Chaos; urnann, Charakter; nönınnn, Charwoche; 
porn, Ehrift; 2, Chor; Sonn. Ehronif. 


& — — , Ö, 

D D — pP — ı, P, 

j — — Jı ( 
Die Confonanten 5, u und > behalten ihre mit der deutſchen 
“ Sprache übereinftimmende hebräifche Geltung und werden alfo 
wie Das deutfche I, m und m ausgefprochen. Am Ende eines 
Wortes befommt n die fchon oben bemerfte veränderte Geftalt x 
und > die Geſtalt (D, p,P — vl ). Wie die fchon er 
wähnte, durch nachläffige deutichprovinzielle Ausfprache herbei: 
geführte Vertaufchung des 4 mit 2 fehr häufig im Judendeutſch 
vorfommt, jo findet fi) darin auch noch befonders eine ebenio 
alte wie wunderliche Berwechfelung des u mit u, befonderd im 
Worte Im, mir, ftatt Yu, wir, welche in Mittel und Süddeutſch⸗ 
land ganz in den Volksgebrauch übergegangen und nicht un: 
wahrfcheinlicy aus der großen Aehnlichfeit zwiſchen 4 und ı (melde 
in den vielen fchlechten Druden für das Auge gar nidht von 
einander zu unterfcheiden find) entftanden if. Die im Deutfchen 
vorkommenden Berdoppelungen der Gonfonanten I, m, n finden 
im Judendeutſch überall nicht ftatt. Die neueſte Schreibart läßt 
jedoch die Confonantenverdoppelung zu. 

DO — —0 - 0. 

Das Samech, urſprünglich ein einfaches ſ, wird wie ein 
hartes ſ, ß, ſſ, ausgeſprochen und vertritt dieſe Conſonanten im 
Judendeutſch. Nur in hebräiſchen und von dieſen abgeleiteten 
Wörtern fteht e8 zu Anfang eined Wortes. In deutichen Wör- 
tern wird es nie zu Anfang geſetzt. Es ſteht befonder® gern in 
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der Mitte eined Wortes und dann auch gern in Verbindung mit 
einem folgenden c oder d, 3. B.: ern, haffen; jo», effen; joaxy, 
geftern; comp, Priefter; een, Küfter; cammpysa, Bürger: 
meifter; porn, haspeln; „erenn, Kaspar; ons, Faß; ers, faß. 
Auch wird ed am Ende eined Wortes ald 8 gebraudt, 3. B.: 
er, was; cn, Grad. Eine Verdoppelung des o findet im Jü⸗ 
diſchdeutſchen nicht ftatt. 


8,7 — 551 -9,9,09,4,4 | 

Das d behält aud im Jüdiſchdeutſchen den urfprünglichen 
hebräifchen Laut wie die deutfche Labialtenuis p, 3. B.: Yon, 
Papier; Pyrd, Perlih (Perl); cin, Pult. Das raphirte 5 
vertritt die Labialafpiraten f, f, Pf, ph und v, 3. B.: ind, Fall; 
juwd, fertig; rund, Frau; Bro, Ichaffen; jBin, hoffen; Jömann, 
Bantoffel; 25, Pferd; nond, Pfanne; nönid, Philoſophie; 
vers Philifter; mesd, Philemonz 5, Vogel; wind, Bas 
lentin; jmd, Vergnügen. Bei Uffe (D am Ende des Wortes), 
1, fällt die Raphe weg, 3. B.: Po, tief; Anio, Schlaf; Io, Schiff; 
in, Graf; Pro, Napf; Poapopd, Paragraph. 

Eine Verdoppelung findet bei dem d ſo wenig ſtatt wie bei 
den übrigen Conſonanten, alſo: Er), Rappe; nD791], Gerippe; 
jer5, Lappen; nid, Philippus; vipoenn, Ariſtippus. Die zur 
beffern Unterfcheidung vorzüglich am Ende eines Wortes nicht felten 
vorfommende Zufammenftellung Ip für die verftärfte Afpirata pf ift 
im Grunde feine Ausnahme von der Unzuläffigfeit der Confonanten- 
gemination, da das erſte d als Zenuis zu der nachfolgenden ver- 
wandten Afpirata 3 ericheint, 3. B.: ion, Napf; rn, Kopf; 
dm, Wienehopf. 


Pr — Id 
Das 5 vertritt die deutiche Lingualafpirata z und tz und 
wird niemald mit dem © verbunden, 3. B.: 1, Zorn; 38, Zug; 
KB, Zunge; nenn, Kate; nn, Hige. Vor i, e, ü, ö, ü und 
y vertritt 5 dem fibilirenden Confonanten £, z. B.: mi, Cimon; 
nein, Cicero; nano, Eitronez urshan, Concert; mn, Cigarren; 
\ 18” | 
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2, Cäſar; pypopipꝰ, Böleftine; ran’, Eymbeln. Am Ende 

des Wortes wird das Zaddik verändert gefchrieben P pP) 

z. B.: pri, Platz; pria, Blitz; fbꝛ, Satz; pri, Wis. Vgl. ©. 267. 
P = Pr. mL 

Das ) vertritt überall die Gutturaltenuis E und wird aud 
für E (Ef) fowie für c vor a, o und U gebraudt, 3. B.: 
isn, Kalb; mon, fennen; pn, König; In, Kopf; ven, Kunft; 
nn, Acker; Pru, wecken; Berm, wideln; non, Stock; irn, 
Kukuf; wininn, caleulirenz jsompnn, Kapital; Oman, Concert; 
[PRIDENID, correfpondiren; on, Gultur; urn, Curator. Von 
der Wandlung ded > in » nad einem furgen Vocal und vor 
einem | ift fhon oben unter > und von der nachläffigen Berta: 
hung des I mit PD unter A die Rede gewefen. 

Ebenfo ift bereits erwähnt, daß die Gutturalafpiraten q und 
£ in ihre Lautbeftandtheile ID und PP, EP oder iD aufgelöft oder 
gefchrieben werden, 3. B.: Jnun, Dual; oryWın, Quadrat; jvin, 
Duell; pin, quer; pipsun, Quittung; houn, Quitte; OPOpIDnn, 
Kerred; vorn, Art; pronn, Arlom, Wenn», erereiren; ADDnW, 
Mirtur; md, firiren; non», Nixe; om, fir; onmpa, Bendix. In 
frangöfifchen Wörtern, welche ſich im Deutichen eingebürgert haben, 
wird qu jedoch, der franzöfifchen Ausfprache gemäß, durch dad 
einfache n gegeben, 3. B.: nn, Queue; HmoDann, Quantieme; 
HABEN, Quarantäne. 

.-.12. 7.9 

Dis Reſch dient zur Bezeichnung der deutſchen Liquida r, 
te (ch) und ift keinerlei Veränderung und Verdoppelung unter: 
worfen, fo wenig wie es auch irgendeinen Einfluß auf einen 
Vocal oder Konfonanten Außert, 3. B.: van, Arbeit; na, bar; 
or, Herr; 39, Narr; pm, beharren; an2, Barren; Yaanam. 
Rhabarber; m, rein, Rhein; nme, Rhinoceros; or, Rhodus; 
on, rhythmiſch. 

m — 9 — O. 

Das v, Schin oder Sin, iſt im Hebrälfchen, wo erſt von 

den Grammatifern der diafritifche Bunft über W, Schin, und D, 
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Sin, eingeführt wurde, urfprünglich ein und berfelbe Laut fd, 
welcher aber in manchen Wörtern an das D freift und zum 
Unterſchiede von diefem wahrfcheinlic, etwas ftärfer ausgefprochen 
wurde. Im Süpdifchdeutfchen wird v bald wie ſch, bald wie ein 
ſcharfes | gelefen. Da nun aber v im Jüdiſchdeutſchen des dia— 
kritiſchen Punktes entbehrt, fo ift zur Beftimmung der Ausſprache 
Folgendes genauer zu merfen. 

Als Grundregel ift feftzuftellen, daß v als fd) gelefen wer; 
den muß, 3. B.: Pro, ſcharf; pero, Ichartig; wm, ſchwer; 
fee, Scherz; joru, wafchen; 2235. brefchen; und, Froſch; 
vr, raſch. 

Ausnahmen find: 

Wenn vo zu Anfang eined Worted unmittelbar vor einem 
D oder © fteht, fo'muß es als | gelefen werden, 3. B.: Yrupn, 
Sperling; pravinpo, Spaziergang; pn, fpielen; no, fpuden; 
po, Speidyer; poob, Straub; mnon, Streu; anon, Stand; 
Bm, fehlen; nonon, ftarf. 

In der Mitte eines Wortes kann v, felbft vor einem Dd 
oder », nicht anders als fd gelefen werden. ). Für ft wird 
daher in der Mitte eines Wortes immer un, und für ſp ebens 
dafelbft immer zo gebraucht, 3. B.: porn, haspeln (nicht ounn) ; 
ᷣdoy, lispeln (nicht puN); ao), raften (nicht or9); orp, 
Kaften; norenm, überliften; jo, wifchen (nicht wiffen, welches 
om gefchrieben werden muß); nworm, Mache (nicht Maffe, wel- 
des nronm geichrieben wird); urn, haſchen (on, baflen). 

Am Ende eined Wortes wird v ebenfo gut als ſch wie 
auch ald 8 und ß gebraudt, 3. B.: vom, raſch; ud, Fleiſch; 
ob, friſch; omd, Froſch; ons, das; vn, was; vom, Eid; una, 
blos; on, 1085 ond, Faß; om, naß; unmd, Verdruß; vo, 
Schluß. Doch herrſcht bei der werwilderten Schreibung die größte 
Willkür und überall! macht fid) auch das Dialektiſche geltend. 


1) Deshalb id im runde auch die Schreibung des DT für x, obmwel 
vielfach im Gebrauche, in der Mitte eines Wortes falf und uns 
grammatifch. 
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Das nr ift nur hbebräiichen Wörtern und Derivaten eigen 
und wird in deutfchen Wörtern gar nicht gebraudyt. Die deutfce 
Lingualtenuis t wird ſtets durch © gegeben. Zu Anfang 
eines hebräifchen Worte oder Derivatums wird rn ſtets wie dad 
deutiche f, in der Mitte meiftentheild, am Ende aber ftets ale 
ſchwaches j oder ß gelefen, 3. B.: min, Talmid, Schüler; un, 
Tomar, Palme; min, Torah, Lehre; 72, Keter und Keſſer, 
Krone; nina, Befula, Jungfrau; ma, Bajis, Beß, Haus; ma, 
Baß, Tochter. 

Ungrammatifch ift der fihon oben erwähnte Gebrauch des 
raphirten A in deutfchen Wörtern zur Bezeichnung Des t oder tt. 
Befonders auffällig ift die Stelle im Ahasverugfpiel, am Schlufle, 
wo der Schreiber über den gehenften Haman Hagt: 

nBD Br BU 3 39 Hm AR y 
by2 Pr Iarn po pers DM guy eg 35 Hm 
Ad) und wie id er geweſen afo fett 
Und is gern gelegen mit ein ſchön Madel in Bett. 
Solche regelwidrige Schreibungen dürfen aber bei der Bermilde- 
rung der jüdifchdeutichen Grammatif gar nicht befremden. 


Siebenundfunfzigfies Rapitel. 
y. Bocaligmngd. 


x, Der hebräifche, althochbeutfche und jüdifchdeutfche Vocalismus. 


Die hebräifche Sprache hat, glei allen andern femitifchen 
Sprachſtämmen, drei Hauptoocallaute. Der erfte iſt a, der 
zweite umfaßt i und €, der dritte u und 0. Die zu je einem biefer 
Hauptoocale gehörigen Tonabftufungen find jedod nicht ſcharf 
voneinander geichieden, fondern fließen in der Ausſprache der 
Semiten ineinander, fodaß fie in dieſer Ausfprache oft mitein- 
ander vertaufcht werben. 
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Die jüdiſchdeutſche Sprache hat die drei hebräifchen Haupt- 
vocallautzeichen allein zur Grundlage des jüdifchdeutichen Vocalis⸗ 
mus genommen und bei diefer Aufnahme ihnen in überrafchender 
Vebereinftimmung mit dem althochdeutfchen Vocalismus eine 
folivere Lautbeftimmung verliehen, indem es die drei Hauptvocale 
fo feſtſtellte: 


nn — a. 
— i. 
I —- u. 


Diefe drei reinen Bocale von einfacher Dualität und Duan- 
tität reichten jedoch nicht für die ganze Tonleiter der deutfchen 
Vocalluute aus. Um den Mangel zu erfegen, ftellte die jüdiſch— 
deutſche Grammatif durch Combdinationen ihrer einfachen Vocale 
die ihr fehlenden althochdeutfchen Bocale, für welche letztere 
Sprache eigene Vocalzeichen hatte, durch Analyſe der althoch- 
deutfchen vocalifhen Lautbeſtandtheile ber und erreichte dadurd) 
den Vorrath an Borallauten, weldye das Althochdeutfche befaß. 

Um dies zu verdeutlichen, ftelle man die drei Vocale a, i, 
u fo zufammen: 


Das € erfcheint Hier als ein Durch a verdichtetes i und das 
o als ein durd a verdichtetes n. Beide Bocale e und o find 
daher in ihrem Grundwefen nichts anderes als Diphthonge. Diefe 
diphthongifche Geltung des € und 9 zeigt fi) im Vocalismus 
ſowol aller femitifchen Sprachftämme, als auch mehr oder minder 
In den aus dem indogermanifchen Stamm auslaufenden Sprachen. 
Das ältere Arabifch hat Die Vocale € und o noch gar nicht, ſon⸗ 
dern fegt dafür die Diphthonge au und ai, 3. B.: 72, arab. 
bain, BI, arab. saut. Im Griechiſchen ift xaicap; Int. Caesar; 
Savpna iſt ioniich Tone. Im Lat. ift plaustrum gleich plo- 
strum. I) Im Franzöſiſchen lautet ai wie e und au wie 0. Das 


1) Vgl. Rödiger (Gefenius), „Hebräifche Grammatik“, 18. Aufl., S. 24, 
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gothifhe auso, Ohr (lat. auris, bebr. N, osem, jüdiſchd. jr, 
osen, ausen) ift althochd. ora, nieverd. Or. Im Niederveutfchen wird 
das Hochdeutſche au durch 9 gegeben, z. B.: Kauf, Köp; laufen, 
löpen; Saum, Som; taub, döf; fowie durd ü, 3. B.: Baud, 
Bü; Haufen, Hüpen; Maul, Mäl u. f. w.; ebenfo das hoch— 
deutfehe ei durch €, 3. B.: breit, breẽt; Fleiſch, Fleͤſch; Reihe, 
Rege; Theil, Del; fowie durch T, z. B.: bei, bi; bein, bin; 
eitel, idel; Preis, Pris;z reiten, viden u. f. w. 

Stellt man die einfachen jüdifchdeutfchen Vocale entfprechend 
zufammen, fo ergibt fich hier nur eine diphthongifche Zufammen- 
ſchiebung der einfachen Vocale mit Verſchmelzung ihres Lautes 
zu einem dritten, beiden gleichmäßig entiprechenden Wocallaute, 
welcher dem althochdeutſchen e oder o entſpricht. 


Ji — p, a — ıı 
— — — — 
P, e m, o 


Somit erklaͤrt ſich der Gebrauch des » für i und € und des 
ı für m und 9, wie Die Regel mit dürrer Kürze und ohne alle 
Unterfuhung von den jüdiſchdeutſchen Grammatikern aufgeftellt 
wird. Sehr wichtig ift diefe Ueberficht aber auch noch beſonders 
zum Verftändniß der fahlen Regel, der Grammatifer, daß bei 
jedem mit einem Vocal anfangenden Wort ein n vor dem Anz 
fangsvocale und bei jedem mit einen Vocale fchliegenden Worte 
ein n nad dem Schlußvocale ftehen müffe. ) Diefe Regel zeigt, 
daß die Grammatifer nur noch die einzelnen Rudimente des aus 
feiner klaren Urfprünglichfeit zerfallenen Vocalismus aufgefaßt 
hatten, ohne tiefer auf das Fundament des ganzen jüdifchdeut- 
chen Vocalismus gedrungen zu fein.?) Doc, ift die Bedeutung 


— — — — — 


1) Die Regel iſt ſchon deshalb nicht zutreffend, weil das N in dieſer Be: 
ziehung nur mit dem vocalifchen I und ?, nicht aber mit M felbft over 
mit D in Verbindung gebracht wird. 


2) Nur dem trefflichen, überall mit Geift forfchenden Burtorf iſt tus 
Anfangs: und Schluß-Aleph auffällig geweſen. Dorh geht er nur fehr fur 
mit der hebraifirenden Andeutung über das 9 hin: Nunc vocalis A inder, 
nunc ut spiritus lenis vocalibus ac diphthongis quibusdam praemittiter, 
wobei er aber auch das postponitur überfehen hat. 








281 


des n vor » und ı eine bei weitem tiefere. Das », abgefehen 
von feiner Geltung als felbftändiger einfacher Vocallaut a, er⸗ 
fheint bei » und ı nicht etwa als bloßer Bocalinder oder spiritus 
lenis, wie Burtorf andeutet, fondern al8 ein einflußreicher diph- 
thongifcher unmittelbarer Vocaltheil der verbichteten Vocallaute 
e oder 9, welche beide durch die Verdichtung eine vermehrte Qua⸗ 
lität erhalten haben, indem der Laut i durch Zutritt des Lautes 
a zu e und der Laut u durch Zutritt ded Laute a zu 9 vers 
dichtet wird. Zur beffern und kürzern Unterfcheidung foll da⸗ 
her der neben dem reinen einfachen Bocallaut i im Judendeutſch 
durch > ausgedrüdte Laut e als verdichteted » oder verdich— 
tetes i und der neben dem einfachen Vocallaut u durch ı aus 
gedrüdte Laut 9 ald verbichtetes ı oder verdichtetes u be— 
zeichnet werden, im Gegenſatz vom reinen oder einfachen » 
oder ı. ’ 

Die überaus große und jähe Berwilderung der jüdifchdent- 
hen Sprache und die allerdings nicht abzuleugnende Umftänd- 
lichfeit und Unbequemlichfeit der correcten urfprünglichen Schreis 
bung mit Borfegung des 5 zum verbichteten ı und », um Den 
Laut 9 oder e auszudrüden, hat jedoch die Regel der ausdrück— 
lihen Beifügung des BVerdichtungsvocald rn fchon fehr früh und 
raſch gelodert, fodaß die Unterfcheidung beider Vocale als reinen 
Lautes m oder i oder als verdichteten Laute o oder € durch 
Hinzufügung oder Weglaffung des 5, in grammatiſcher Hinficht 
nicht mehr durchaus zu erkennen, fondern nur die dürftige und 
rudimentäre Regel von der Borfegung und Nachſetzung des n bei 
dem vocalifhen Anfangs oder Schlugbuchftaben eines Wortes 
übrig geblieben ift. Doch find zum Beweife der bedeutfamen Er- 
ſcheinung und des wirffamen Einfluffes diefes vor ı und » mod) 
deutliche, wenn auch zerriffene Spuren der urfpränglichen correcten 
Schreibung vorhanden, wie ſich aus Folgendem ergibt: 

a) Nach den Grammatifern wird den Voralen ı und *, wenn 
fie zu Anfang eined Wortes ftehen, jedesmal ein n vorgefeßt, 
felbft wenn fie den reinen Laut u oder i haben. Doch feheint 
das pn nad) den älteften jüdiſchdeutſchen Schriften urſprünglich 
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wirffih nur dann vor dem ı umd » gebraucht zu fein, wenn 
dieſe Vocale verdichtet fein follten. Das erhellt befonders aus 
dem fehr einfachen jüdifchdeutfchen Diphthongismus, weldyer ur: 
ſprünglich fih nur auf-die beiden Diphthonge 1, oi, und », ei, 
befchränfte, wozu fich fpäter noch der midgeftaltete Triphthong 
»n, en, gefellte. Keiner diefer Diphthonge wird zu Anfang eines 
Morted ohne geſchrieben, und in jedem von ihnen fieht man 
den verdichteten Laut o oder e als Hauptlaut voranftehen. 
Den deutfchen Diphthong ie fennt das Judendeutſch nicht, fon 
dern gibt ihn mit dem einfachen Hauptvocal » wieder (f. unten). 
Das ue wird vorherrfchend mit dem einfachen » ausgedrüdt, ob: 
fhon auch — zum Zeichen der frühen grammatifchen Vernachlaͤſſi⸗ 
gung — in den ältern Druden der Gebrauch des 1 für Ne vor- 
fommt, 3. B.: mid, führen; Wow, fündlid; mid, für; sn, über; 
welcher Gebrauch jedoch fehr bald wieder geſchwunden ift, indem 
für das ne der Vocal » eintrat und durchgreifend üblich wurde. 

b) Das den beiden verdichteten Vocalen t und ° voran: 
gefegte n wird in feiner Bedeutſamkeit recht bemerkbar bei zu: 
jammengefeßten Wörtern, deren Hauptbegriffswort mit einem der 
Vocale ı oder beginnt. Bor diefe Vocale wird ftets das ver- 
Dichtende n geſetzt, als ob das Hanptbegriffswort ein von dem vor- 
hergehenden Worte getrenntes fei. In der That werden aud, 
was man am deutlichften an der Binalbuchftabenichreibung des 
letzten Gonfonanten im erften Worte erfennen kann, ſolche zu: 
fammengefegte Wörter getrennt gefchrieben, 3. B. Anerbieten: 
SErn-n, nicht amman oder bar; Tiyn-un, unehrlich; 
Pn-pr2, Brummeilen; piroomn-Tın, Auferſtehung. Bei aller 
MWilfür und Incorreetheit diefer Worttrennung ?) zeigt ſich aber 
doc) der urfprüngliche Einfluß des verbichtenden n, das fich fogar 
nicht in der Mitte von Wörtern hätte erhalten‘ fönnen, wenn 


— — 





1) Dieſe geht fo weit, daß man ſogar auch bei Hauptbegriffswörtern, 
welche mit einem Confonanten beginnen, die Trennung eintreten fieht, 
z. B.: |D5N IH, anrichten; bi Dr, auffigen; 253 PT, Heimgang; 
YDd 99, nachführen. 
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nicht tiefere Sprachgründe ihm vom Anfang an diefe Stelle an- 
gewiefen hätten. 

c) Die geltende grammatiihe Regel, daß jedes mit einem 
der Bocale ı oder ſchließende Wort ein n nach ſich haben muß, 
3 B.: , fo; nr, wo; Kin, Eile; nend, Freude, ericheint 
ohne Sinn und Grund, wenn man nicht die Anhängung des 
n für eine willfürlihe Transpofition nimmt. Das ſoll offen- 
bar vor dem auslantenden verdichtungsfähigen Vocal ftehen. 
So erfcheint das n an feiner rechten Stelle ald verbichtendes m, 
dad nun feinen vocalifchen Einfluß in feiner urfprünglichen Bes 
deutfamfeit gerade hier am meiften zeigt, da unter den auf einen 
Vocal auslautenden deutfchen Wörtern nur fehr wenige auf o 
und i, dagegen überaus viele auf e fchließen. Gerade höchft 
dezeichnend für die Bedeutung des hinter den Endvocal ge: 
fellten n als Verdichtungsvocals ift ed, daß das n bei Wörtern, 
welche auf € auslauten, überhaupt ganz weggelaflen zu werben 
pflegt, fobald die Geltung ded » dem Sinne und der Bedeutung - 
des ya nach als der Laut € (werbichtetes ) zweifellos ift, 
z. B.: =, heute; wmB, Freude; nn, Habe; un, Sage; 
„, lege u. ſ. w. 

d) Der grammatiſch ſtatuirte fehr Häufige Gebrauch des 5 für 
den verdichteten Laut d, welches als wurzelhaftes d aus au ver- 
dichtet ift (ſ. unten), deutet ebenfalld darauf hin, daß das überall 
feft und beftimmt feine vocalifche Urfprünglichkeit ald a mit ein- 
faher Qualität und Quantität behauptende und ſtets Einfluß 
auf die beiden verbichtungsfähigen Bocale ı und » übende 5 nur 
al8 verdichtender Vocal vor dem aus Willfür und Nachläffigfeit 
weggelaffenen ı hat ftehen folfen. Nur noch zur Vermeidung 
von Zweideutigfeiten macht ſich die alte correcte Schreibung mit 
Nothwendigkeit wieder geltend, z. B.: Yan, Ober; ws, Aber; 
5, offen; En, Affen; jun, Tagen; ns, fogen (sugebant). 
Diefe nachläffige Schreibung ded rn mit elidirtem ı für den Laut 
8 ift fo allgemein geworden, daß zur Befeitigung der argen Ber: 
wirrung in den neuern Mifftonsfchriften fogar zu den hebräifchen 
Leſezeichen gegriffen und ſehr willfürlid das 5 mit Kamez, ,, 
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oder .Patach, _, bald aber auch das m mit Kamez allein zum 
Laut o, endlich aber, wie das in allen neueften Druden bei 
Macintoſh in London der Fall ift, mit Patach als der Laut a 
und als einfaches m ohne Lefezeichen wieder als der Laut 9 ges 
febt wird, z. B. Matth. 5, 33: 
HN : o Bahb} [von 57 8 mrT , A vcvy por Dann am 

y. poha TB DON DO Dr ‚ind 795 wolhd [Dr Vol 
Doch find diefe Schreibungen mit Vocalzeichen durchaus willfürs 
lih und immer gegen die jüdifchdeutihe Grammatik. 

e) Endlidy deutet Die Fümmerliche grammatifche Regel, daß, 
wenn ein vocaliiche® ı, einerlei ob reines oder verdichtetes 
ı, auf den Spiranten ı folgt, zwifchen diefem und dem Boral 
ein n fteben muß, „damit nicht drei Wof (u) zufamntentreffen“, 
bei genauerer Betrachtung wieder auf die Geltung des m, weldes 
urfprünglic) das folgende ı in den Laut 9 verdichten follte. Die 
Grammatifer bezogen diefe Vorfchrift nicht auch auf das > nad 
dem Spiranten n und dachten nicht daran, daß Das verdoppelte 
Wof durh feine Verwendung zum bdeutfchen Spiranten W ein 
einziger Buchftabe, Doppelmof, geworden war, daß mithin Died 
Doppehvof mit dem unmittelbar folgenden vocalifhen — — nidt 
anders ald wu gelefen werden fonnte, während keineswegs für 
wi allein, fondern audy für bau, vö und LH gelefen werden 
durfte. Entſchieden ift hier das zwiſchen ı und ı eingefchaltete 
n wieder der Verdichtungsvoral, weldyer aus dem durch fchreibs 
artige und grammatifche Verwilderung entitandenen und bei dei 
Kurzfichtigfeit der Grammatifer nicht mehr aufzuhaltenden Ruin 
des jüdifchdeutichen Vocalismus bezeichnend genug herworblidt. 
So entitand denn fowol aus der Berfennung des wichtigen Ein 
fluffes, weldyen das n ald Berdichtungsvocal auf das vocalifche ı 
hat, ald aud) aus der Verfennung ded Spiranten als eined ein 
zigen Buchſtabens jene dürre geiftlofe Regel, weldye ven fo interef- 
fanten jüdiſchdeutſchen Vocalismus noch mehr verdunfelte und mit der 
fo Fategorifchen wie unfritifchen Einfchaltung des 5 zwilchen ı und 


1) Ihr Habt weiter gehört, daß zu dın Alten gefagt ift: Du follft feinen 
falfchen Eid thun, und ſollſt Gott veinen Eid halten. 
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dem folgenden ı die ganze Unterfcheidung des ı al8 einfachen 
Hauptvocald u und ald verdichteten Vocals 9 nadı dem 
Spiranten ı gänzlich aufhob. . 

Mit diefem Hinblid auf den verfchütteten Boden des dem 
althuchdeutfchen Vocalismus durchaus nachſtrebenden jüdiſchdeut⸗ 
ſchen Vocalismus tritt auch der jüdiſchdeutſche Diphthongismus 
in ſeiner großen Einfachheit und Verſtändlichkeit um ſo klarer 
hervor und läßt in ſeiner Analyſe erkennen, wie in den Grund— 
ſtoffen ſeiner Vocaltheile die Fähigkeit vorhanden war, alle alt- 
hochdeutſchen vucalifchen und diphthongifchen Modulationen mit 
- feinen einfachen jüdifchdeutfchen Typen wiederzugeben, ohne darum 
hoͤlzern und unbehülflich zu ericheinen. 

Somit fieht man aber auch ſchon jetzt, was es mit den an- 
geblihen verfchiedenen jüdiſchdeutſchen Dialeften auf fid 
hat, und wie unflar und falfch die ohnehin niemals feit gegebene 
Eintheilung in die polnifche, mährifche, ſächſiſche, bairi- 
Ihe, ſchwäbiſche, heffifhe, ja fogar Reis: Mundart 
u. ſ. w. iſt, welche man in ganz falfcher Rückſicht auf die aller- 
dings voneinander abweichende portugiefifche und deutfche Aus— 
fprache des Hebräifchen weniger zu begründen als völlig ſchwach 
und gehaltlo8 anzudeuten gewagt hat. Wil man eine Ein- 
theilung nad) Mundarten, fo fann man immer nur auf eine 
oberdeutfche und eine — den norddeutſchen Juden wunderbar 
geläufige — niederdeutfche ganz allgemein zurüdfommen, 
weiche beide Mundarten, befonderd mit den im jüdifchen religiöfen 
Cultus ſtets geübten eigenthümlichen hebräifchen SKehllauten ver: 
mifht und mit den vielen Modulationen ihres Vocalismus und 
Gonfonantismus ſich gegenfeitig berührend und bereichernd, ber 
Ausſprache der Juden jene eigenthümliche Weife verliehen haben, 
gegen deren geichärfte Accentuation die provinzielle Ausfprache 
fih überall nur ſchwach und fchüchtern geltend machen fann. ı) 


1) So madıt z. B. Friedrich S. 48 feines „Unterrichts (ſ. oben) eine 
Eintheilung, deren Haltlofigfrit man fchon bei dem flüchtigften Anblick er- 
kennt. Er unterfcheibet ‚eine verfchiedene Ausſprache bei ten Juden, welche 
1) im ganzen Königreich Preufien (die im Halberflädtifchen wohnen aus⸗ 
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Erft nach diefem kurzen Ueberbli über den jüpifchdeutichen 
Vocalismus und Diphthongismus, welcher eben feiner Grund: 
lage wegen einer weitern aufmerffamen Forſchung gewiß nidt 
unwerth ift, läßt fih ein gründlicheres Verftändniß der Regeln 
über den Gebrauch der Vocale und Diphthonge erreichen, melde 
jest furz dargeftellt werden follen. 


- Achtundfunſzigſtes Rapitel 


2. Die einzelnen Bocale. 


N —- 17-6 


Das ns ift der einfache reine deutfche Vocallaut a und win 
als utzes, Fe verdoppelted und durch h gedehntes a ge 
braucht, 3. B.: 67, daß; un, altz zyamnn, Hamburg; Tazirn, 
Kalender; WIRD, Gavalier; in, Aal; In, Saal; sn, Haar; 
Inn, Mahl; Inn, kahl; Ind, fahl. 

Vermöge des Kinfluffes, welchen das n als verdichtender 
Vocal auf die beiden übrigen Hauptvocale ı und >» ausübt, finden 
folgende Rautabweichungen ftatt, welche jedod nur fcheinbar fin. 

Die Grammatifer ftellen die Regel auf, daß rn fehr häufig 
für den Laut 9 gebraucht werde, 3. B.: ja677, droben; jr; 


genommen, welche wie die Juden im Schwäbifchen Kreis fprechen), im ganzen 
Königreich Dännemarf, in den beyden Herzogthümern Medlenburg, in dem 
Churfürftentfum Hanover und in dem Herzogthum Braunfchweig wohnen, 
haben eine andere Mundart, als 2) die Juden, welche im ganzen Schwäht: 
fchen Kreis wohnen. 3) Die Juden, welche in den ganzen Römifch Kayſer⸗ 
‚lichen Landen wohnen, haben wiederum eine andere Ausipradje als 4) bie 
Juden, die in Klein Bohlen, Reuffen und Lithauen ſich befinden. Die Ant 
fprache der Juden, welche in Groß Bohlen wohnen, iſt mit der von der erſten 
Klaffe beinahe einerlei; nur ziehen erflere die Worte etwas lang und haben 
einen fingenden Ton. Diefe verfchiedenen Ansfprachen entftehen von ben vır- 
fchiedenen Gegenden und Provinzen, in welche die Juden nach der babyleni- 
ſchen Gefangenfchaft verfept worden find, deren Mundart fie angenommen 
und noch bis auf den heutigen Tag beibehalten haben.‘ (!) 
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ſollen; jrı, vol. Diefe nur beziehungsiweife richtige Regel be- 
zeichnet im Grunde nur die lediglich aus der Vernachläffigung 
‚der grammatifchen Regeln und aus der Verwilderung der Ortho- 
grapbie entftandene Anomalie, daß nämlih Das durch M ver: 
dichtete voralifche ı. nach dem n audgelaffen if. Das n ver: 
tritt das fehlende ı Feineswegsd, fondern zeigt nur an, daß 
das ı weggelaffen ift und n ald das aus der Verdichtung von 
im entftandene ö ausgelprochen werden fol. Nur zur Vermeidung 
von Zweidentigfeiten macht ſich noch die correcte Schreibart der 
Beifügung des ı zum n geltend, z. B.: Jan, Oder, zum Unter: 
ſchied von Im, Wer; cm, Ort, und 3%, Art; puia, Hofe, und 
rar, Hafez jan), loben, und jan. laben; nern, Ochfe, und 
vorn, Achſe; munını, Worte, und swornı, Warte u. f. w. 

Aus dem ftarfen Einfluß, welchen das » auf die Vocale ı und 
’ ausübt, ergibt ſich ferner die Regel, daß, wenn foldye Wurzelwörter, 
welche ſich auf den Vocal', fei ed als einfachen Hauptoocal oder ale 
verbichteten Vocal oder als diphthongiſchen Vocaltheil endigen, durch 
Die Silben ei oder er verlängert werden, das n in diefen Ber: 
längerungdfilben ftatt des -verdichteten » gefegt wir), 3. B.: 
nd, Feuer; 3, Leierz mind, freuen; jnyn3, brauen; num, 
trauen. Keineswegs vertritt hier das # vollftändig das ’, fon- 
dern zeigt nur die Auslaffung des » an, und die correcte 
Schreibung wäre nd, ya, prob, puma, ppooo. Die Ums 
ftändlichfeit der correcten Schreibung und die arge Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der grammatifchen Grundregeln, welche fo weit geht, daß 
jogar ſcheinbar für den zu Anfang eines Wortes ftehenden Diph- 
thong oder » das verdichtende m gefegt, in Wahrheit aber - 
der durch n verdichtete Diphthong ganz weggelaflen wird, und 
man daher in äftern Schriften durchgehende In, ad, für un, 
auch; Jar, anander für Yanym, einander; Irmsn, anmal, für 
irn>n, einmal u. f. w. findet: ift Anlaß zu der allerdings durcdh- 
gehends üblich gewordenen Schreibung und zu ber oben angege- 


1) Das einzige Wort Em, Eier, wird nicht mit N, fondern mit D 
gefchrieben, um es von IHN, euer, zu unterfcheiden. 
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been platten, im Grunde ganz falſchen grammatifchen Regel ge 
worden. Ä 

Eine fernere Regel ift, daß fobald auf den Spiranten ı 
der Vocal ı, ſei ed ald 0 oder U folgt, zwilchen beide ein n ge 
fegt werden muß, 3. B.: wm, Schwurz var, Wunfch; jr, 
Wochen; pi, Wohnung. Der tiefere Grund der Erjcheinung 
des 5 zwilchen Spiranten und Vocal ift bereitd oben erörtert 
worden, 

Ueber die Begründung der grammatiichen Regel, daß jedes 
deutfche Wort, welched mit ı oder » anfängt, ein 5 vor dem An— 
fangsvocal haben, und daß nad) jedem Worte, welches auf einen 
der Vocale ı oder > endigt, ein 5 nach dem Schlußvocafe ftehen 
muß, ift ſchon im vorigen Kapitel unter a und e gejproden 
worden. 

In derjelben Weije wie das # an Stelle des von ihm ver 
dichteten und in der Schreibung aufgegebenen ı als der Laut 0 
gebraucht wird, ift aud) analog das 5 für das von ihm verdich— 
tete und in der Schreibung verdrängte » ald der Laut € in den 
furzen Anfangsfilben‘, namentlich ent und er, in Gebrauch, 3. 2.: 
123o>n, entgegen; non, entladen; jmBusn, entführen; HmBE, 
erfreuen; ann, erhaben. 

Endlid) wird das », namentlich in einfilbigen Wörtern, oft 
ganz weggelaflen, 3. B.: m, man; 35, dad; 2, bald; un, hat; 
pen, Stadt; jp, fann u. f. w.; fo aud in mehrfilbigen Wörtern, 
3. B.: jan, haben; 3, fagen; 197, darauf; n57, davon; 127, 
darüber. Diefe Auslafjung ift jedoch keineswegs durchgreifende 
Regel, jondern fommt nur bei einzelnen, befonders ältern Schrift: 
ftellern vor. 

Um die Schwanfungen im Gebrauch und Berftändnig bed 
p zu befeitigen, welchen daflelbe durch grammatifche Vernach— 
läffigung und Verwilderung ausgefegt war, hat man in der neu 
jüdiſchdeutſchen Schreibung zu den hebräifchen Lefezeichen ge 
griffen und den Gebrauch des n mit Hülfe derfelben näher feſt⸗ 
geftellt, obgleich auch hierbei große Abweichung und Willklür 
ftuttfindet. 
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Gewoͤhnlich wird das einfache » — und das ift entfchieden das 
Richtigfte — ald a gelefen. Die Orthographie der londoner Milfton 
nimmt das einfache n für das deutfche o, und verfieht das m für 
den einfachen Laut a mit einem Patach, n, 3.8. Lukas 6, 27: 
ob Den Da Baba nn, Da N MDan 

1) öl pn Br ,n5 Drag ;|eechn in 995 Jan 205 Din 

Ebenfo oft wird, wenn n mit Patach (5) für a gelefen wird, 
I Bezeichnung ded o das » mit Kamez (9) verfehen wie z.B. 
m „Reichit Limudim‘ von Wolf Mair (Prag 1833), wo es 
s, 28 heißt: 
29 DH a en Phu DO. [9 pn N 
pwsed 5% Do We prpr2 ‚a zo Ind 
Wiederum wird aber der Gebrauch der Lefezeihen ganz ab- 
gewiefen und die Betonung ded n dem Sinne und Zufanmen- 
bang überlaffen, oder höchftend nur zur Verhütung von Mis- 
verftändniffen oder Zmweideutigfeiten ein Lejezeichen untergeſetzt. 
So hat 3. B. die meifterhaft gelungene Ueberfegung der Miſchnah 
(mit Quadratichrift) von Dr. 3. M. Joſt (Berlin 1832) troß der 
ftrengen neuhochdeutfchen Orthographie Fein Vocalzeichen zur Unter: 
Iheidung der Laute a- und 9, für welche beide Vocale fie das 
Aleph (8) gebraucht, ohne dag dadurd in Leſen und Verftänd- 
niß irgend Anftand und Schwierigkeit entflünde; z. B. Peref 24, 
Sabbat: ' \ 
N’7 MaW DIE DYaNTND DN TYTYI TYP PN 
 DramaTayı par Sy ART Rt YET BeaypırT 
2) a1 DNS DYIN 
Rod muß bier erwähnt werden, daß im Neujudendeutic) 
dad pn auch noch, um e8 zu ä und D umlauten zu laffen, mit 
einem bebräifchen Segol * verfehen wird, z. B.: mund, Väter; 
einio, Schläger; vuhn, hämiſch; rodg, öfter; vvdohp, Körper; 
wnn, Kömer; poonn, köſtlich. 





1) Aber ich fage euch, die ihr zuhöret: Liebet eure Feinde; thut denen 
wohl, die euch haften; fegnet die, fo euch verfluchen. 

2) Wenn einen Reifenden am Vorabend zum Sabbat die Dunfelheit über: 
fällt, fo darf ex feinen Geldbeutel einem Nicht-Israel geben. , 


Avd:Lallemant, Gaunerthum. II. 19 
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Sogar auch über dem pn, befonders über dem currentfchrift: 
lichen %, werden Punkte oder Lefeftriche zur Umlautung in a und 
ö, wie in unferer deutfchen Schreibfchrift, geichrieben, welche jedoch 
ganz gegen die Grammatik find und ohnehin leicht zu Irrungen 
führen, da fie den Zahlzeichen und Abbreviaturen ähnlich find), 
3. B.: Poor), läſterlich; Porn, häßlich; uhn, hämiſch; vier, 
Höhe; puhoor, ſtrömen; Pfha, möglich; oder in Currentſchrift: 
— bn Song, Ehrlich währt am laängſten; 
yo, öffentlich; gan, Mörder; any fröhlich.) 

Alle diefe neuern Lefezeichen widerſprechen jedoch dem Weſen 
des jüdifchdeutfchen Vocalismus und verdienen fo wenig jüdifch- 
deutſch genannt zu werden wie die ganze neuere Schreibung, welde 
nur eine ftricte und kahle Wiedergabe der deutfchen Buchftaben 
ohne alle fpecififch judendeutfche Spracheigenthümlichkeit ift. Weber 
das diphthongifche © ſ. unten, 

I 1-10 © 

Bei dem Mebergange des hebräifchen I in das jüdiſchdeutſche 
ı ift die vocalifche Eigenfchaft des 1 vorzugsweiſe zur Geltung ge 
kommen, während die confonantifche, als Zabialafpirata v, gleich 
von Anfang an eine untergeordnete blieb (ſ. oben das confonan: 
tifche 1). Als Hauptvocal vertritt ı zunächft den deutfchen Vocal u 
mit einfacher Qualität und Ouantität, 3. B.: on, buntz virm, 
Geduld; im, Schuld.) Sodann vertritt ed aber auch das aus 


1) Ebenſo wird in der Currentſchrift auch noch das 1 oben mit Punkten 
verfehen, um das umlautende U zu gewinnen, 3.2. N en Lübeck; ya, 
Hürde; Nenn, hübſch. 

2) Diefer Gebrauch der Leſezeichen iiber den Buchſtaben iſt zwar gan; 
neu und dem Deutfchen nachgeahmt; doch ift fehr merkwürdig, daß in den zu 
Odeſſa befindlichen, erſt neuerlich befannt gewordenen, von perfifchen Juden her: 
ftammenden hebräifchen Handfchriften alle Voralzeichen, mit Ausnahme dis \ 
über den Gonfonanten fich befinden. Vgl. Rüdiger, a. a. O, S. 28, Note". 

3) Im Nieverdeutfchen hat fih das u durchweg rein mit dem Hochdeut— 
fchen erhalten, 3. B.: bunt, Geduld, Schuld, Tucht (Zucht), mutt (muß), 
Tunder (Zunder), weshalb es auch im Jüdiſchdeutſchen rein geblieben if. Rur 
äußerfi wenige Ausnahmen fommen vor, welche o ober ö haben, 3. B.: Borh, 
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dem Diphthong au hervorgegangene uͤ, 3. B.: 7, Bud; nıd, 
Fuß; 5, Pflug; mo, Schnur; jun, Stuhl; 0, Tuch, wobei 
aud) in dem Niederdeutſchen, befonders in der Bauernfprache, das 
an fich erhalten hat, 3. B. Buch, nd. Bok, Bauernipr. Bauf; 
Pflug, nd. Plög, Bauernfpr. Plaug; Schnur, nd. Snör, 
Banernfpr: Snaur; Stuhl, nd. Stöl, Bauernfpr. Staul; Tuch, 
nd. Dök, Bauernfpr. Dauf u. f. w, welde Ausſprache man 
aber auch noch heute im mannidhfachften Wechſel aus jüdiſchem 
Munde hört. 

Das ı vertritt auch die Stelle des althochdeutfchen wurzelbaf- 
ten 6, welches, befonders vor den Konfonanten d, t, z, s, h, r, 
n, aus au oder ou verdichtet iſt. Vgl. Hahn, a. a. O., ©. 3. 
Aus diefer Auflöfung des ö in au ergibt fih noch befonders bie. 
bereitS obenerwähnte Bedeutfamfeit des n in feiner Beziehung zu 
i, wie auch die aus vernachläffigter Orthographie entftandene Sub- 
ftituirung des n für den Laut 0, wovon oben Kap. 54 die Rede 
gewefen ift. Trog aller grammatiſchen Vernachläffigung läßt ſich 
nun doch noch eine Unterfcheidung des Lautes o im Jüdiſchdeut⸗ 
hen durchfinden. Auch hier bietet das Niederdeutſche eine Ver— 
gleichung dar. Das hochdeutſche d verwandelt ſich im Niederdeut— 
ſchen in ein langes &, z. B.: Kloben, Klaven; Vogel, Vagel; 
bohren, bahren; geſchoren, ſchären; gehoben, haven u. f. w., 
wobei in der Bauernſprache für das o wiederum das au ſich vor⸗ 
drängt, z. B.: Klauven, Vaugel, ſchauren, hauven u. ſ. w. Das 
hochdeutſche uͤ verwandelt ſich im Niederdeutſchen in ein langes d, 
> B.: Buch, Bök; Fluch, Floͤk; gut, g0d; huften, höften; 
Schnur, Snör; thun, dön un. f. w., wobei in der Bauernfpradhe 
das am fidy wieder geltend macht, 3. B.: Bauf, Flauk, gaud, 
bauften, Snaur, daun. Es ift Far, daß das durd) ı ausge- 
drüdte 6 vom Anbegiun eine diphthongiiche Geltung und die Be- 








Bruſt; Dorf, Durſt; Göt, Guß; Nöt, Nuß, mobei bemerfenswerth iſt, 
daß gerade bei dieſen Ausnahmen das aufmerffame Ohr in der Bauernſprache, 
namentlich der holfteinifchen Mundart, noch ziemlich deutlich den Diphthong um, 
aus welchem das ö ebenfalls in dialeftifcher Verdichtung erfcheint, wieder Durch: 
flingen hört, z. B.: Buotter, Buorft, Duorft, Guöt, Nuöt u. f. w. 

19 * 
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ziehung des ı zu m eine tiefere Bedeutfamfeit hatte, welche im 
Bolfsmunde gerettet geblieben ift, wenn fie audy in der Gram⸗ 
matif zeitig verwifcht wurde. Ueber diefe diphthongifche Geltung 
vgl. unten den Diphthongismus. 

Dagegen bleibt in der Regel das einfache 9 und u im Nie 
derdeutfchen unverändert, wie Gott, Spott, Froft, Oß (Ochs), 
bunt, dumm, Flucht, Geduld, Hund, Kuß, Mund, welche im 
Hochdeutſchen, Niederdeutſchen und in der Bauernfpradhe völlig 
gleich find. Doc, neigt ſich das hochdeutſche o im Niederdeutfchen 
immer wieder gern dem u oder a zu; 3. B.: voll, vull; toll, 
dull; Sonne, Sunne (Sünne); fochen, kaken; hoffen, hapen; 
Kloben, Klaben; offen, apen u.f.w., was befonvers beim Partic. 
Perf. Paſſ. der Fall ift, 3. B.: gefchloffen, flaten; gefchoften, 
ſchaten; entſproſſen, entfpraten; verfloffen, verflaten u. f. w. 
Die wenigen  wirklihen Ausnahmen, bei denen u in o oder Ö 
übergeht, find jchon oben erwähnt worden. _ 

Diefe charakteriftifchen Lautunterfcheidungen, welche fih mit 
gleicher Beftimmtheit und Schärfe bi zur Stunde erhalten haben, 
fanden urfprünglidy auch vollftändig im Judendeutſch ftatt, umd 
ungeachtet aller grammatifchen Berwilderung und orthographifchen 
Vernachläſſigung läßt ſich wirklich die Unterfcheivung im Gebrauch 
des für ı ald d fuhttituirten n und zwifchen dem als einfaches’ o 
gebrauchten ı im Jüdifchdeutfchen erfennen, obſchon hierin unter den 
jüdifchdeutfchen Schriftftellern die abjolutefte Willkür und Incon- 
fequenz herrfcht, welche auch noch in der heutigen Ausſprache der 
Juden überall ftark hervortritt. So entjprechen einander janin, Klo: 
ben, nd. Kläven, Bauernfpr. Klauven; jan, gehoben, no. 
häven, Bauernfpr. hauven; nor, gefchoren, nd. ſchären; 
Bauernfpr. Ihauren u. fe w. Dagegen bleibt das ı ald ein- 
faches o im Juden-, Hodye und Niederdeutfch und in der Bauern- 
ſprache überall fich,gleih, 3. B.: pin, Holz, nd. und Bauernfpr. 
Holt; vioo, Spott, nd. und Bauernfpr. Spott; vond, Froft, nd. 
und Bauernfpr. Froft. Doc fällt auch hier wiederum dag Nie— 
derdeutjche mit dem Judendeutſch oft in den Bocallaut u zurüd, 
3 B.: ji, vol, nd., Bauernfpr. und jüdifche Ausſprache vull; 
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Bo, tollen, nd., Bauernfpr. ‘und jüdiſche Ausſprache dullen; 
par, Sonne, nd., Bauernfpr. und jübifhe Ausfprahe Sunne, 
Sünne. Aber audy hier gibt e8 wiederum einzelne Ausnahmen, 
z. B. das ſtets mit » gefchriebene ur}, Gott, nd., Bauernfpr. und 
jüdische Ausſprache Gott und Butt; pr, follen, nd. fölen, 
Bauernfpr. fullen (fhullen, fchölen, fhallen), jüdiſchd. ful- 
len, föllen, fellen u: f. w. 

Bermöge des gleichmäßigen Gebrauchs des ı al urfprüng- 
lichen einfachen Lautes u und als verbichteten Lautes o für au ift 
im Sübdifchdeuifchen die Unterfcheidung in der Schreibung aufge: 
hoben und dem Wortfinn und Zufammenhang überlaffen, ob das ı 


⸗ 


als u oder als o (oder au) geleſen werden muß. Daher iſt denn u 


auch das 1. aushülfsweife als Laut o fubftituirt worden, wie bes 
reits oben dargelegt ift. Doc ift die Ausfpradhe des ı im Munde 
der Juden gänzlich verwildert, ſodaß hier die Verwechlelung des 
Lautes o und u mit Außerfter Willfürlichkeit und Auffälligfeit her: 
vortritt. So wird z. B. m bald Sohn, bald Suhn, na Brod 
und Brud, Pyap (Knoblauch) Knoblid und Knublich aus- 
gefprochen. | 

Der Einfhaltung und Geltung des n vor dem vocalifchen ı 
nad) dem zum Spiranten verdoppelten confonantifchen ı ift ſchon 
oben gedacht worden, z. B.: von, Wunfch; jr, wollen; sornn, 
wörtlich; pin, würdig. Ebenſo ift bereitd davon die Rebe ge- 
weſen, daß zu Anfang des Wortes das vocalifche ı ein n vor fich 
hat, z. B.: mr, und; russ, Urtheil; una, Obſt; vn, Drt, ſo⸗ 
wie am Ende eines auf ein vocalifches ı fchließenden Wortes ein n 
gefegt wird, 3. B.: nı7, du; nıan, dazu; nınıv, Schuhu. 

Das Neujudendeutfch hat jedoch das vocalifche ı auf den blo- 
gen Laut u befchränft und bezeichnet fehr willfürlich den Laut 0 
mit n oder n, wie fchon oben erwähnt ift. 

Der wiewot feltene Gebrauch des ı für den Umlaut oe und 
ue, 3. B.: u907, derlöft (erlöft); 15, führen u. f. w., den man 
nur in ältern Schriften findet, wird ſchon von Burtorf, a. a. O., 
©. 646, als falſch gerügt. 
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Bereits oben bei der Erläuterung des confonantifchen iſt er- 
wähnt worden, daß die vocalifche Geltung des’ fchon im Hebräi- 
chen die vorherrſchende gewefen zu fein ſcheint. Im Juͤdiſchdeut⸗ 
fchen ift das ’ vollftändig für den deutfchen Hauptvocal i mit ein- 
facher Dualität und Quantität eingefeßt, 3. B.: Pur, liſtig; 
ou, himmliſch; 2, bikig; yuiy, giftig. Das ’ wird ferner 
auch für das aus dem urfprünglichen althochdeutfchen ia gejchwächte 
ie gebraucht ?), 3. B.: or, Died; PIr3, lieblich; m, Ziege. 

Ebenfo wird ’ für das griechifche y gebraucht, 3. B.: mas, 
Sylbe; Hr, Libyen; Sun, Styl. 

Ferner wird ed für das aus dem urfprünglichen althochdeut- 
ſchen Diphthong ua und uo geſchwächte ue gebraucht, z. B.: Pu, 
gütig; 391, glücklich; van, hübſch. 

Das ’ dient aber auch zur Bezeichnung des aus der Verdich⸗ 
tung des i durch a entſtandenen Lautes e. Auch hier wird Die 
Verbindung des ' ald Hauptvocals mit dem Verdichtungsvocal n 
fichtbar, indem das n, wie fchon oben erläutert ift, zuweilen allein 
für das verdichtete », namentlih in Enpfilben und befonders in 
den Snfinitivendungen, fowie auch in Wörtern, welche auf endi⸗ 
gen (vgl. oben n) und durch die Silben en und er verlängert 
werden, in biefen Verlängerungsfilben als Laut e gebraucht wird, 
3. B.:- n23, lieben; rar, ſagen; ind, rufen, für das urfprüng- 
liche correctere pn, prars, prdm. Berner: ned, Feuer; mo, 
Zrauerz na, Brauenz no, fehauen, für das correctere Ppomd, 
PAD, PO, PD. 

Bon der Regel, daß ein jedes mit dem vocalifchen ’ anfan- 
gende Wort vor dem ?, und jeded mit dem vocalifchen » fchließende 
Wort nad) dem » ein n haben müfle, ift fchon oben gefprochen 
worden, wo auch die’ Bedeutſamkeit des » ald Verdichtungsvocal 
und feine Transpofition am Ende des Wortes, © für w, fowie 
die Berwilderung der Orthographie (welche die Unterfcheidung des 


1) Im Neujubenbeutfch wird jeboch mit großer Willkür V für ie gebraucht, 
3. B.: WB, friedlich; DDT, diebiſch; D2PN, Liebe. 
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verdichteten > durch 5 vernachläffigte und das © zu Anfang und zu 
Ende eines mit dem vocalifchen > beginnenden oder fchließenden 
MWorted zu feben begann, ohne Rüdficht darauf, ob das » reiner 
oder verdichteter Vocallaut fei) und das Zufammenfchwinden des 
verdichtenden # zur angeführten trodenen grammatiichen Regel näher 
erörtert worden ift. | 

Das verdichtete » findet man in allen ältern: Schriftftelern 
fowol für das lange ald auch für das Furze e gebraucht, bis es 
durch den allmählicd, eingeführten und vergrößerten Gebrauch) des - 
» als langen e nach und nach auf das kurze e befchränft, end⸗ 
lich im Neujudendeutfh als e ganz außer Gebrauch gefommen 
und auf das reine vocalifche i (fowie auf Das confonantifche j) 
zurüdigeführt worden ift. Se feltener man in den ältern Schriften 
das » findet, deſto prägnanter tritt dabei das » in feiner Verdich⸗ 
tung hervor, wie dies » denn auch vielfach fir ai, ae und oe ge- 
braucht wird. So findet man unter anderm in den Mafebüchern, 
Schildbürgern, im Joſippon u. f. w. beftändig die Schreibung 
yon, Kaiſer; 2, 658; PreD,. Stärk; va, blöde; m, ſchön; 
on, König, wovon fogar wieder en, Finigen!), Eönigen, 
König fein, herrfchen. In fpätern Schriften, befonderd im 18. 
Jahrhundert, tritt jedoch das » ald langes e nebft feiner Dehnung 
zu ai, ae und oe gegen den häufiger werdenden Gebrauch des » 
ſtark zurück und wird von da ab nur noch als kurzes e gebraucht. 
In Augment- und kurzen Anfangsfilben, fowie in furzen End» 
filben, bejonders in denen auf en und er, wird das » ganz. weg⸗ 
gelaſſen oder auch durch H (ogl. oben) erſetzt, z B.: won, Armer; 
357, Reicher; 59m, horchen; ou, ſingen; ß0ꝛ, ſollen; pauaq, geben; 
jarn, haben; 77. der; 9», Diener; m, Maurer. Ebenſo häufig 
findet man in Wörtern, welche auf endigen, das n ganz wegges 
lafien, fobald nad dem Wortfinn die Qualität des » ald verbich- 
teten » zweifellos it, 3. B.: wo, ſchöne; wa, Beine; vunmd, 
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1) Doch wol nach den althochdeutfchen Kunig, Künig. Aehnliche dialefti: 
fche Ducchblide finden ſich nicht felten, z. B. END, fimmt, für kommt, wel 
ches wol dem nieberbeutfchen klummt un kümmt nachgebildet ift. 


296 
Sreude, für hyyw, no, nond. Im Jofippon findet fich die Stelle: 
pP 7,» ſen pa, da fein fe, die junge u. f. w. 


y:- v — % y 

Das » fcheint dem urfprünglichen judendeutichen Vocalismus 
noch gar nicht angehört zu haben, fondern erft ſpäter aus dem 
Hebrätfchen in das Judendeutſch zur Vertretung des deutſchen ge- 
dehnten e übergefiedelt worden zu fein. In den ältern Schriften 
- findet man das » nur fehr fparfam und faft durchgehende nur in 
einfilbigen Wörtern gebraucht, 3. B.: 2, er; 797, ber; Jen, wer; 
Don, Welt; ur, Geld; IvH, Fell, bis es überhaupt bei dem zwei— 
felhaftern und fehwierig gewordenen Gebraud) des mehrdentigen 
allmählich größere Geltung und Verwendung, bejönders für das 
gedehnte e erlangte, wogegen das verbichtete » vorzugsweife zum 
furzen e zurüdgebrängt wurde, 3.8. pay}, leben; pause, ſtreben; 
ya, beten; ovx, Gebet; aunbnra, beftreben; parind, verleben. 
Deshalb wurde das » auch durchgehende für den Umlant & ge: 
braudjt, 3. B.: vmen, hämiſch; im), Räder; yorm, mäßig. Das 
bei fchlich fich aber auch der fchon von Burtorf, a.a.D., ©. 646, 
getadelte falſche Gebrauch des » für den Umlaut ö ein, für wel- 
chen bereits der Diphthong j vorhanden war, z. B.: um, mögen; 
mer, höher; 123, loͤſen. Weber die Unterfcheidung zwifchen ». und 
y al8 Umlaut ö, von welcher ſich fowol im Judendeutfchen wie 
analog im Niederdeutſchen fchlagende Beweiſe finden, wird im 
Diphthongismus weiter gefprochen werben. 

Für die fpätere und lodere Einfügung des » in den jüdifch- 
deutfchen Vocalismus als bloßen Hülfsvocals zur Ausgleichung 
der aus der grammatifchen Verwilderung des Vocalismus entftan- 
denen Verwirrung fpricht auch der fogat noch in fpätern Schrif- 
ten, wie 3. DB. im Joſippon (fürther Duartausgabe von 531 — 
1771), vorkfommende, hoͤchſt fchwanfende und willfürlihe wie 
falfche und auch ſchon von Burtorf bemerfte und als falich ge- 
rügte Gebrauch des » für ü, 3. B.: rn, würdige, fowie für i, 
3. B.: born sHıı, was wirftu (wirft du), und für o, 3. B.: 
on Im, mir (wir) wollen, und fogar für a, 3. B.: vıbnm, Ant: 
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wort, welche Beifpiele man gleich in den erften Zeilen des Sofip- 
pon, Peref 69, unmittelbar nebeneinander findet. Infolge diefer 
fpätern Einführung fteht denn das » auch völlig ifolirt und ohne 
. alle Berbindung mit den drei Hauptoocalen da, bis e8 im Neu⸗ 
judendeutſch durchweg als langes und kurzes e und fogar in 
Verbindung mit dem hauptoocalifchen Rals 2 für das deutfche ie 
eingeführt worden ift, 3. B.: Wvn, dieſer, anftatt des ältern ar, 
»223, Liebe, anftatt nı23; Yind, viele, anftatt v6. Deshalb findet 
auch bei dem » die Regel von der Bor- und Nachſetzung des » vor - 
oder nad) einem vocalifch an- oder auslautenden Worte nicht ftatt. 

‚Ueber das vorzüglich bei dem » zu Anfang zweis oder mehr- 
filbiger, mit den Laut e beginnender Wörter vorfommende pro- 
fthetifche + ift fhon oben im Conſonantismus unter 7 gefprochen 
worden, 

So gänzlich ifolirt und fremd auch im Verbande des jüdifch- 
deutfchen Vocalismus das x fteht, jo wenig feine Einführung und 
Geltung der hereingebrochenen Verwilderung des jüdifchdeutfchen 
Bocalismus Einhalt thun konnte, fo ſehr auch fein eigener Ge⸗ 
brauch ebenfalls der bloßen Willfür ſprachunwiſſender Schriftfteller 
durchaus verfiel: fo feheint das » Doch ebenfo gut wie das ver 
dichtete » wefentlich zur Bezeichnung eines wurzelhaften deutfchen e 
beftimmt gewejen zu fein, deſſen zwiefache Qualität, unfere alt 
hochdeutfchen _Grammatifer wol noch nicht vollfommen deutlich 
dargeftellt zu‘ haben, ſcheinen, deſſen Unterfchied aber das auf: 
merffame Kennerohr noch in unferer heutigen niederdeutfchen 
Bauernfprache vollfommen erhalten findet und unterfcheiden kann. 
Richey, „Idiot. Hamburg”, S. 378, deutet den Unterfchied diefes 
zweifachen e nur unvollfommen durch das griechifche < und 9 an, 
welchem erftern das verdichtete » entfpricht, während das dem » 
etwa gleichfommt. Beide Laute, & oder » und 9 oder v, find in 
den von Richey aufgeſtellten Beifpielen wurzelhaft und lang, und 
dennoch ift ihre Wurzel, Ausfprache und Bedeutung gleich wefent- 
lich verfchieden, wie man leicht erfennt, wenn man die Wörter 
genau dem Volksmunde gemäß ausſpricht. Die Beifpiele bei 
Richey find: 


beden, 
Beer, 
Beke, 
dehlen, 
dregen, 
egen, 
ehren, 
eken, 
Ever, 
Flege, 
Keke, 
Krefte, 
kreten, 
leven, 
negen, 
peken, 


Peſel, 
Regen, 
reken, 


ſchehn, 


Scheren, 


ſeden, 
Seelen, 
tegen, 
tehn, 
weden, 


298 


ee’) 
bieten, 
Bier, 
ein Weibername 
theilen, 
triegen, 
eigen 
honorare, 
eichen, 
scapha, 
Fliege, 
Maul, 
Kräfte, 
zanken, 
lieben, 
neigen, 
mit der Stange for⸗ 

ſchen, 
trielinium, 
Zeilen, 
reichen, 
geichehen, 
forfices, 
fieden, 
animae, 
wieder, 
ziehen, 
gäten, 


beden, 
Beer, 
Beke, 
Dehlen, 
dregen, 
egen, 
ehren, 
eken, 
Ever, 
Flege, 
Keke, 
Krefte, 
Kreten, 
leven, 
negen, 
peken, 


Peſel, 
Regen, 
reken, 
Schehn, 
ſcheren, 
Seden, 
Seelen, 
Tegen, 
Tehn, 
Weden, 


n (2) 
beten. 
Birne und Beere.: 
Bad. 
Breter, Dielen. 
tragen. 
eggen, occare. 
ihren. 
eitern. 
aper. 
Kopfihmud. 
Windftoß. 
Krebfe. 
Riten, fissurae. 
leben. 
neune. 
fange an einer Stelle 
ſitzen. 
penis pecudis. 
pluvia. 
rein. 
Schiene. 
tondere. 
Sitten. 
Seile. 
Zehn. 
Zähne, 


Weiden, salices. 


Dieſe Unterſcheidung des zwiefachen wurzelhaften Laute e 
wird noch deutlicher bei dem Hinblick auf die Verwendung dei’ 
als diphthongifchen Vocaltheild und ald des zu ö gedehnten Vocal: 
lauts e, im Öegenfag von dem gleichfalls diphthongiſch gebraud- 
ten v, wovon weiter unten die Rede fein wird. 


0 
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Reunundfunfzigftes Rapitel. 
35. Diphthongismus. 
x) Jüdiſchdeutſcher und deutfher Diphthongismus. 


‚Die jüdifchdentfchen Grammatifer führen nachftehende Di: 

phthonge auf: 
' », ei; 

I, ü, ö, en, au 

, eu (ew, du, aü). 

Der Triphthong »iſt jedoch nur als eine,verwilderte Spiel- 
art: des J anzufehen. Davon wird fpäter geiprochen werden. Es 
bleiben fomit nur die Diphthonge » und 1 übrig, durch welche alle 
deutfche Doppellaute ausgedrüct werden, fofern fie nicht fehon in 
ven Bocalen » oder ı oder dem fpätern » verdichtet ruhen. Die 
deutfchen Laute ä, ö und Ü erfcheinen übrigens nicht als wirkliche 
volle Doppellaute, fondern nur als durch i oder e getrübte und 
verflachte Umlaute der Vocale a, 0 und u.) 

Zum nähern Berftändniß des jüdiſchdeutſchen Diphthongis- 
mus iiſt ein kurzer Hinblid auf den deutſchen Diphthongismus 
förderlich. 

Stellt man die deutfchen Vorale nad) der natürlichen Reihen» 
folge auf, in welcher fie von der Kehle nad) den Lippen zu in 
der Mundhöhle gebildet werden, fo ergibt fid) die Ordnung: i, e, 
0, 9, U, Nur die drei in der Mitte liegenden Vocale, e, a, o, 
laſſen fir) mit den nad) uußen ftehenden i und u zu Diphthongen 
verjchmelzen. Wir haben im Deutfchen alfo nur die Diphthonge 
ai, au, ei, en, oi und om. (Beder, a. a. O., 8.31, ©. 77.) 

Im Füdifchdeutfchen läßt fi aber das n mit» oder mit ı 
nicht zum Diphthong verbinden. Auch ift das reine hauptvocali- 
Ihe ı überhaupt fo wenig wie das reine hauptvocalifche », als 
Grundvocal des diphthongifchen Lautes, einer Diphthongifchen Ber: 
bindung fähig. Es bleibt alfo für die legtere nur die Verbindung 





1) Beder, „Ausführliche deutiche Grammatik“, $. 31. 
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des verdichteten » mit dem reinen » und die Verbindung des ver- 
dichteten ı mit dem reinen » übrig. Beide Doppellaute bebürfen zu 
ihrem genauern PVerftändniß einer nähern Erörterung, befonders 
in ihrer Beziehung zum Althochdeutfchen und Riederdeutfchen. 
Hier ift nur vorläufig und allgemein an die dürre grammatiſche 
Regel zu erinnern, daß bei Wörtern, welche mit einem Doppel- 
laut anfangen, ein # vorangefegt, und bei Wörtern, welche mit 
einem Doppellaut fchließen, ein nn nachgefegt wird. Ebenfo wird 
zwifchen u und ein darauffolgendes 1 oder »ı ein © gejebt. 


— — — — — 


Sechzigſtes Rapitel. 
2) Die einzelnen Diphthonge. 


3 — 99 — ah 


Bereits oben bei Erläuterung des v ift ausgeführt und mit 
Beilpielen belegt worden, wie das verbichtete > in den Altern Schrif- 
ten nicht nur als langes und kurzes e, fondern auch vielfach; für 
den Diphthong ai und für die Umlaute oe und ae gebraudt 
wurde. Das verdichtete » erfcheint fomit ſchon an und für ſich ale 
diphthongifcher Laut, wie auch im Althochdeutfchen die Doppel: 
laute at und ei ald Diphthongirungen des € vorfommen. Je mehr 
im Mittelhochdeutichen und Neuhochdeutichen der Diphthong ei 
aus dem althochdeutichen & hervorgetreten ift, deſto entichiedenern 
MWiderftand hat das Niederdeutfche dem Diphthong ‚ei geleiftet, 
fodaß das hochdeutfche ei noch heutigen Tages im Niederdeutfchen 
entweder als &, 3.8. Geift, Géſt; heiß, het; Elein, kleͤn; Neige, 
Nege; Theil, DEI, oder auch als i fi) behauptet, welches im 
Althochdeutſchen als ui diphthongirt ericheint (im Gothifchen aber 
ſchon in ei abgeſchwächt ift), 3. B.: bei, nd. bi; dein, Din; greinen, 
grinen; Leib, Lifz Preis, Pris; reiten, riden; Kreide, Kride; 
Weib, Wif u. f. w. Charafteriftifch dabei ift, daß im Rieder 
deutfchen die hochdeutfchen Silben heit und keit unverändert blei- 
ben, 3. B.: Eitelfeit, Idelkeit; Kleinheit, Klenheit; Obrigkeit, 
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Devrigfeitz Klugheit, Klögheit, u. f. w., zum Beweife, daß 
diefe Enpfilben fpätern -Urfprungs und dem Altnieverdeutfchen 
fremd find. | 

Bei dieſer diphthongiſchen Geltung des » neben jeiner confo- 
nantifchen und vieljeitig vocalifchen Geltung jcheint denn auch die 
Eompofition des diphthongifchen » eine fpätere zu fein, welche be⸗ 
ſonders zur Vermeidung von Verwechfelungen eingeführt wurde, ob⸗ 
Ihon der Diphthong », wenn aucd nur neben dem diphthongifchen » 
und fparfam, doch bereits in den älteften Schriften ſich findet, bis 
er das biphthongifche » ebenfo ſehr zurückdrängte, wie in underer 
Hinfiht das verdichtete » vom » zurüdgefchoben wurde. 

” — 9 — ij 

Auch das verdichtete ı und mit ihm das für ı ald ö gebrauchte 
n hatte neben der vocaliihen urjprünglicd noch eine diphthongifche 
Geltung (vgl. oben das vocalifche 1), welche ſich auch im heutigen 
jüdiichen Volksmunde erhalten hat. Man bört das ı vielfach wie 
au und wie ou ausfprechen. Diefe Ausfprache ift nach Ausweis 
der in diefer Beziehung fehr wichtigen älteften Wörterbücher der 
Meihummodim ſchon fehr alt. Man hat diefe Ausſprache wol. 
ald die ſächſiſche Judenmundart bezeichnet; doch ift dieſe flache 
und flüchtige Bezeichnung ganz haltlos und falſch. Man Fönnte 
fie mit weit mehr Fug und Recht die niederfächfifche nennen. Dei 
näherer Sorfehung nad) dem Grund und Umfang diefer Ausfprache 
bemerft man zunädjft, daß vorzüglich das verdichtete ı wie au und 
ou ausgefprochen wird, gleichwie das n, wenn es an Stelle des 
verdichteten ı fteht. Dieſe Ausfprache findet aber wieder meiftens 
nur dann ftatt, wenn das ı oder n in einer Wurzelfilbe fteht. Sie 
fheint urſprünglich auch nur vor gewiffen Confonanten ftattge- 
funden zu haben, Bergleiht man nun das Althochdeutfche, fü 
findet man, daß bier das wurzelhafte 6 vor den Confonanten d, 
t, z, 8, h, r und n aus au oder ou verdichtet it. Hahn, „Alt⸗ 
hochdeutſche Grammatik‘, ©. 3, führt die Beifpiele an: Ödi, röt, 
köz, lös, höh, öra, lön, in Vergleich mit dem Gothifchen: auths, 
rauds, gaut, laus, hauhs, ausö, laun. Im Riederdeutfchen hat 
ſich diefelbe Aussprache bis zur Stunde vollkommen erhalten. Frei- 
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lich hat fie überhaupt im ftäptifhen Verkehr mittels der fteten 
Berührung mit dem Hochdeutfchen manches von ihrer Urfprüng- 
lichfeit verloren. Doch findet man in der niederdeutfchen Bauern: 
fprache jene dem Althochdeutfchen correfpondirende Ausfpradye in 
ihrer prächtigen Fülle z. B. in Holftein, Lauenburg und Medien: 
burg. Man braucht faum eine Meile über die Lübedifchen Vorftädte 
hinauszugehen, um fihon ein ganz anderes, geziertes, ftädtifches 
Niederdeutſch zu hören, wie der Vergleich in den nächften beften 
Beifpielen ergibt: 

Hochdeutſch lübeckiſches Niederdeutſch Holftein. u. mecklenb. Bauernausfprade 


Aal, Ahl, Aul, 
dar, doͤr, daur, 
holen, hahlen, haulen, 
klar, kloͤr, klaur, 
ja, jah, jau, 
Blut, Bloͤt, Blaut, 
gut, göd, gaud, 
Kohl, Kohl, Kaul, 
Pater, Bader, Vauder, 
Mutter, Moͤder, Mauder, 
alt, oͤld, auld, 
Kalt, koͤld, kauld, 
Brot, Brod, Braud, u. ſ. w. 





Die Auséſprache des wurzelhaften o bat ſich im Jüdiſchdeut⸗ 
ſchen ſo ſicher feſtgeſetzt, daß ſie gleich dem Niederdeutſchen ſogar 
über die von den nachfolgenden obenerwähnten ſieben Conſonan— 
ten feſtgeſteckte Grenze hinausgegangen iſt und nicht nur vor den 
genannten Eonfonanten allein, fondern aud vor allen andern 
Bonfonanten fi als diphthongirtes o geltend macht. Doc) bleibt 
es Grundzug, daß fi) im Judendeutſch diefe Ausſprache noch an 
Wurzelſilben hält, obfhon die Verwilderung der Sprache alle an: 
dern grammatifchen Rüdfichten gänzlich misachtet und namentlid 
jegliche Conſequenz in der Ausſprache fehlt, ſodaß ‚man in ber 
abfoluteften Willkür bei einem und demfelben Worte den Laut a 
bald wie o, bald wie au von den Juden ausfprechen hört, 3. B. 
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vom hebräifchen 7, halach, er ift gegangen, hört man ebenfo 
oft halchen wie holchen, haulchen und hulchen für gehen. 
ron, chala, er ift ſchwach, krank, chole, chaule und fogar 
hule. Andere Beifpiele findet man im Wörterbud. 

Wenn nun aud) die Rüdficht auf die Verwilderung der jüdifd)- 
deutfchen Sprache, fowie auf ihre Verwandtſchaſt und ftete Ber 
rührung und Bezüglichfeit als lebende Sprache mit dem Nieder- 
deutfchen und andern ähnlichen Mundarten die Eigenthümlichfeit 
der jüdifchdeutfdyen Spradye mehr oder minder motiviren mag, fo 
ift do nod) mehr zu verwundern, daß diefe Ausſprache nicht nur 
auf einzelne Wörter übertragen ift, weldye rein hebräifch find und 
ftreng hebräifche Formen haben, fondern fidy überhaupt auch der 
ganzen hebräifchen Ausfprache der heutigen Juden bemächtigt hat. 
Diefe feltfane Gewalt und Willfür thut dem Wohlklang der he— 
bräifchen Sprache im Munde der heutigen Juden großen Abbruch, 
ift jedody einer von den freilich fehr wenigen, aber auch fehr merf- 
würdigen Zügen, in welchen der deutſche Sprachgeift einen 
prägnanten Sieg über die feften Formen diefer todten Sprache feiert. 
Die Willkür thut dabei fogar der bebräifchen Orthographie Ge- 
walt an, indem Tiberaus häufig der im Hebräifchen defectiv ges 
ſchriebene Vocalbuchſtabe im Jüdiſchdeutſchen zum voll gefchriebe- 
nen verändert oder für das Kamez ein ı, mithin für das hebräifche 
N oder 8 im Jüdiſchdeutſchen ım gefegt und willfürlih wie au 
oder auch o ausgefprochen wird. Diefe willfürlihe Schreibung 
n bezwedte wol zunäcft die Verdichtung des ı hervorzuheben. 
Man darf aber-bei der argen Unwiffenheit der meiften jüdiſch— 
deutſchen Schriftfteller in der deutichen Grammatif ohne Bermeffen- 
heit die mögliche Abficyt annehmen, daß bei der überall vorherrs 
ſchenden, Tebendig tönenden diphthongifchen Ausſprache des deuts 
ſchen Lautes a oder o ald au es fogar auf die dürre Buchltaben- 
überfegung und Buchftabenübertragung des deutſchen Diphthongen 
au mit ın abgefehen war, was freilidy die jüdiſchdeutſchen Gram— 
matifer felbft nicht ahnten und daher auch nicht berückſichtigen 
fonnten. Beijpiele find: hebr. ITS, lieben, jüdiſchd. ann, ahuf 
und ohuf, arın, auhef, Liebhaber, Sreund; hebr. DIS, adam, 
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roth fein, jüdiſchd. pin, adem, odem, und pun, audem, roth, 
Röthe, Rubin, Dukaten; hebr. TAN, obed, der Untergang (von 
TS, abad, er ift untergegangen), jüdiſchd. ar, aweda oder 
oweda, der Untergang, an, auwed, der Verlorene, Untergegan- 
gene; hebr. IN, ohel, Zelt, jüdiſchd. jun, auhel; hebr. IN, osen, 
Ohr, jüdifchd. pn, osen, und jn, ausen. | 
Entſprechend den Gründen, aus weldyen das diphthongiſch 
gefhwächte » mit » ausgebrüdt wurde, ift auc dem diphthongifch 
gejhwächten ı das » angefügt worden. Zunächſt waren mit 9 die 
Umlaute ü und Ö erreicht, indem das zum reinen und verdichte- 
ten ı geftellte.» als nicht mehr reiner Hauptoocal, fondern als ſchon 
verdichtetes > zur Verflahung in den Umlaut benußt wurde, z. B.: 
Porn, künſtlich; ud, Flügel; Por, ſündlich; on, göttlich; 
2, bös; Pin, Köhler. So wenig grammatifch correct dieſe Bil- 
dung erjchtint, jo ift Doch noch incorrecter, daß ferner durch den 
Diphthong ı nicht etwa der Diphthong oi, jondern der dieſem 
ähnlich Tautende Diphthong eu und fogar ganz beſonders au aus- 
gedrädt wurde, 3.B.: nu, Leute; Hd, Freude; mus, Beute; 
nnd, Frau; sin, Haus; pw ‚mio ‚nm, trau, fohau, wen. Die 
Rüdficht auf den althochdeutfchen Diphthong eu, welcher theile 
für iu, 3. B. euwih für iuwih, und theild für eine Art Umlaut 
des au, z. B. freuwidha für frauwidha (bei Sfivor), gebraudht 
wurde (vgl. Hahn, a. a. O., ©. 4), liegt dabei zu fern und 
unficher. Ebenfo wenig dürfte man bei dem au (m) dad » für ein 
diafritifches Zeichen, des in au oder ou gejchwächten «alleinigen ı 
halten. Die ganze Unnatürlichfeit und Debilität"des 1 fpricht fich 
am Iebhafteften darin aus, daß die diphthongifche Eigenthümlich— 
feit des ı, n und » und des umlautenden '» nidyt nur unverloren 
neben dem u beibehalten wurde, fondern daß fogar die unnatür: 
liche Eonftruction des u gegen jene Diphthongirungen allmählich 
zurüdtrat, je lebendiger Die jübifchdeutiche Literatur überhaupt 
wurde. Selbft das » gewann vor dem 1 ald Laut eu die Dber- 
hand, ſodaß im heutigen Judendeutſch (da ohnehin die ungeheuer: 
liche Compoſition des Triphthong »ı jehr bald vernadläffige und 
obfolet wurde) die Doppellaute ei, eu und au allein Durch » 
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ausgebrüdt iverden, bis man endlich im Neujudendeutic, die Um⸗ 
laute &, ö und ü, zur Ermöglichung einer klaren Unterfcheidung 
ber einzelnen Laute, freilich ganz gegen die Eigenthümlichfeit des 
jüdifchdeutfchen Vocalismus, mit Lejezeichen verjehen hat, nämlich 


a — 3— — 8 
ö — p — /k 
ü — — 


wobei auch der Diphthong ai unbedenklich in dürrer Buchftaben- 
übertragung mit w, befonders in der urrentfchrift mit %, zum 
Unterſchied von » (ei), geichrieben wird. 

Nur in feiner unnatürlichen Geltung als deutſcher Diphthong 
au blieb das unverändert beſtehen, und in dieſer Geltung iſt es 
auch im heutigen Judendeutſch unverfümmert beibehalten worden, 
ohne daß dadurd die diphtbongifche Ausſprache des ı oder » ale 
au oder ou unter den Juden im geringften alterirt worben ift. 

Auch hier ift. der Wiverftand charafteriftiich, welchen in Ueber⸗ 
einftimmung mit dem ältern Judendeutſch, das Niederdeutiche der 
Abflachung des Hochdeutfchen entgegengefegt und bis zur Stunde 
behauptet hat. Das hochdeutſche diphthongifche em ift im Nieder: 
deutfchen der Umlaut ü geblieben, 3. B.: Düvel, Teufel; Lüde, 
Leute; dütſch, deutſch; Küle, Keule, wogegen der hochdeutſche 
Umlaut ü im Nieverdeutfchen ſich in ö verwandelt?!), 3. B.: 
plögen, pflügen; böden, hüten; Röve, Rübe; Dör, Thür; 
Töge, Züge, wobei aber auch wieder die Bauernfprache dag 
biphthongifche oi wie eu durchklingen läßt, z. B.: ploigen, hoi— 
den, Roiv, Doir, Toig, fowie der jüdiihe Volksmund dag 
»y oder » durchhören läßt, 3. B.: heite, hait, heute; ſchän, 
fhein, ſchain, fhön; Feifch,. kaiſch, kaͤſch, keuſch u. ſ. w. 
Hierbei iſt im Niederdeutſchen, auch noch nach der heutigen Aus— 
ſprache, ein für das Kennerohr deutlich wahrnehmbarer Unterſchied 
zwiſchen einem zweifachen ö zu bemerken. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß gerade für dieſen Unterſchied im Jüdiſchdeutſchen der Umlaut 


1) Wol nür die drei einzigen Ausnahmen find: Buhle, Beule ; Uhle, 
Eule; hulen, heulen. 
Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 20 
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ö in dem 2 .und dem 1 einen ziwiefachen Ausdruck befommen hatte, 

der aber für die feinere fprachliche Unterfcheidung unbeachtet blieb 
oder rafch zu Grunde ging. Im Niederdeutſchen ift der Unter 
fchied gerade in den Wörtern recht deutlich, welche nach der ver: 
ſchiedenen Ausfprache eine verfchiedene Bedeutung haben. Zu fol: 
cher Verdeutlichung paffen die von Richey, a. a. O., ©. 387, 
aufgeführten Beifpiele ganz befonderd. Derfelbe ſtellt auch hier 
durch griechifche Buchftaben den Unterſchied dar, nämlid, de mit 
vorherrfchenden 0, und om mit vorherrfchendem e im Umlaut. 
Dem ds möchte vielleicht das jüdifchdeutfche 1, dem om das v ent 
fprochen haben. Die Beijpiele bei Richey find: 


per de (1) per m (2) 
böhren, gebühren, böhren, heben, tragen. 
döhr, unklug, Döhr, Thür. 
dröven, trüben, | dröven, dürfen. 
högen, erhöhen, högen, ergetzen. 

Köke, Taſche, Köke, Küche. 

möten, im Laufe aufhalten, möten, müſſen. 
Oever, Ufer, över, über. 

rögen, bewegen, regen, Rögen, Fiicſſchlaich. 
Schörte, Schürze, Schörte, Scharte. 
ſögen, fäugen, Sögen, Mutterſchwein. 
Stöver, Spürhund, | Stöver, Bader. 


Doch iſt im Judendeutſch längſt wild durcheinander geworfen, 
was im Niederdeutſchen in ungetrübter Reinheit bis zur Stunde 
ſich erhalten hat. 


J — — * 


Obſchon Chryſander in feiner „Juüdiſch-Teutſchen Grammatik', 
S. 3, Col. 1, 8. III, den Triphthong »n unter den, Diphthongen 
zuerſt einzeln als ai und dann nochmals zuſammen mit dem “ 
gleichbedeutend als au aufführt, fo iſt das »ı Dod nur als Spiel— 
art des und nicht des » anzufehen. Man findet das »ı für den 
deutfihen Tiphthong en (au) chen in den älteften Schtiften neben 
dem ı ald em aufgeführt, 3. B.: sur und run, Häufer; rer 
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und nun, Eule; vn und Hp», neu. Bei der BVieldeutigfeit des 1 
ſcheint man die ungrammatifche und verwilderte triphthongifche 
Form ı gewählt zu haben, um den, Laut 1, ald au, in den Laut 


», al8 ei, hinüberfpielen zu laflen und dadurch den Laut eu be=. 


ftiimmter feftzuftellen. Doc, hatte dieſe Schreibung, abgeſehen von 
ihrer grammatifchen Ungeheuerlichkeit, im Judendeutſch, welches 
überhaupt im Schreiben die Vocale fo ſehr als mäglich vermeidet, 


viel Umftändlichkeit und führte leicht zu Vermwirrungen und. ortho⸗ 


graphifchen Fehlern, namentli wenn auf das »J nod) ein Vocal 
folgte, 3. B.: nen, Reue; nm, ſcheue; hund, neue, worin je fünf 
Vocale unmittelbar aufeinander gedrängt werden. Der Triphthong 
»y trat daher rafch vor dem 1 und » Jurüd und wurde fo zeitig 
obfolet, daß ſchon Callenberg in feiner „Anleitung zur jüdifchteut- 
fchen Sprache“ (1733), S. 7, 8. XIV, das » für veraltet erklärte 
und das und » als neuere und beilere Orthographie fubftituirte. 
So findet man denn das ı in fpätern Schriften. nur noch fehr 
felten; in neuern wird ed durchaus nicht mehr gebraucht. 


Cinundſechöigſtes Rapitel. 
c) Charakteriſtik und Anwendung der jüdifchdeutfchen Buchſtaben. 


- Bei dem Rückblick auf die bisherige Erörterung der jüdiſch— 
deutfchen Gonfonanten, Bocale und Diphthonge muß man inne 
‘werden, daß troß der erotifchen äußern Form, troß der fo häufig 
gewaltfamen Zufammenfchiebung femitifcher Sprachtypen mit indo- 
germanifchen Formen die ganze jüdiſchdeutſche Sprache ſchon ihter 
gefammten äußern Erſcheinung nad eine höchſt eigenthümliche 
Golonifation auf deutſchem Sprachboden ift, auf welchem ber ur- 
deutfche Typus in weitefter Bedeutung, und mit überwiegender 
Gewalt ven Sieg über das eingedrungene, in feinem ganzen eigens 
thümlichen leiblichen wie geiftigen Weſen ungeachtet der wunder: 
bar behenden Fügſamkeit fo ſchwer befiegbare Judenthum behauptet 
hat. Allerdings ift in der jüdifchdeutfchen Sprache ein merfwürs 

20 * 
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diges Ringen der beiden, wenn aud in entlegenfter grauer Ferne 
aus einer und derjelben Quelle entiprungenen, doch ſeit Jahrtau— 
fenden einander entfremdeten Factoren ausgeprägt, von Denen jeder 
mit innerer Gewalt gegen den andern fämpfte und dem Gegner 
zahlreiche Wunden beibrachte, an denen jedoch feiner unterging, 
wol aber jeder Theil entftellende Narben davontrug. Aber Boden, 
Geift und Sitte des deutichen Volkes blieben der unerfchütterliche 
Grund, auf welchem ſich das erotifche Golonenthum fo feft und 
tief zu fegen wußte, wie das nur einem mit gewaltiger Eigen 
thümlichfeit begabten Wolfe möglih war, und auf weldyem das 
herrfchende Chriftenthum ſogar auch zu Schwert und Feuer griff, 
wenn im Judenthum irgendeine bedenflihe Sieghaftigfeit zum 
Vorfchein zu fommen drohte. So wurde dad Judentbum mit 
Uebergewalt herabgedrückt, um mit feiner hellen beweglichen Gei⸗ 
ftigfeit gerade in der Tiefe des Bodens den ganzen deutſchen 
Boden zu durchdringen und in demfelben Volke, welches mit roher 
Verachtung auf das Judenthum herabſah, heimlich mit deſſen 
Sitte und Sprache ſich zu fättigen und dennoch mit feiner eigenen 
Bolfswüchfigfeit überallhin zu ranken, ſodaß es feine Stelle in 
der niedern Sphäre des deutichen Volfed gab, wohin nicht dieſer 
Purafitenwuch8 gedrungen wäre. So ift denn and) das Juden: 
deutfch in feinem Grunde urdeutfche Sprache, welche durch jene 
erotifchen Parafttenformen nur Außerlich verdedt if. Aber fchon 
die ganze Buchftabenfülle ift durchaus deutſch, wenn auch zerfah: 
ren, brödelig und aus allen dialektiſchen Beftandtheilen ver ver- 
chiedenften Jahrhunderte zufammengeworfen. So fommen denn 
auf diefem durch Sahrhunderte zertretenen, verwehten und wieder 
mit neuer fruchtbarer Krufte überfepten deutfchen Sprachboden immer 
wieder viele uralte brauchbare Bruchftüde und Erinnerungen zum 
Borfchein, über weldye die jüdiſchdeutſche Sprache hinübergeranft 
ift, um fie zu überwudyern, aber auch zu erhalten und fichtbar 
werden zu laffen, fobald das wilde Sprachgeitrüpp darüber weg: 
geräumt wird. So ift das Judenthum mit feiner jüdifchdeutfchen 
Sprache ein getreuer Depofitar alter deuticher Sprachtypen geblie 
ben, welche man unter diefem ftruppigen Wuchſe faum ahnen 
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fann. So hat das Judenthum in diefer. unwirtbfamen PVerbor- 
genheit dem deutſchen Volfe eine ganze große und reiche Literatur 
geichaffen und erhalten, welche faft gänzlich unbekannt geblieben 
und am wenigften als integrivenver Theil ver deutfchen National- 
literatur erfannt worden ift. Aus diefer Literatur lernt man aber 
das ſonderbare, fremdfcheinende und dody überall grunddeutiche 
Judendeutſch mit feinen aus allen Jahrhunderten zufammengelefe- 
nen Ddeutfchdialeftifchen igenthümlichkeiten erft recht begreifen. 
Schon bei einer nur oberflächlichen Kenntniß muß man erftaunen, 
daß felbft ein Mann wie Ehryfander, welcher offenbar am .tiefften 
von allen chriftlichen "Drientaliften in die jüdijchdeutfche ‚Literatur 
ſich hineingearbeitet hatte, in der Ausſprache der Juden nicht das 
verfchiedene Deutichdialektifche, fondern die ſpecifiſch jüdiſche Sonder— 
barkeit im Judendeutſch erbliden und die deutſchdialektiſchen Eigen- 
thümlichfeiten der Aussprache ald pure „Verkehrung der Wörter‘ 
im Judenmunde aufführen fonnte. 1) Bei der Seltenheit der Chry⸗ 
ſander'ſchen Grammatik mag bier angeführt werden, was berfelbe 
am Schluß des $. 7 sub III. den Juden als „Verziehung in der 
Ausſprache“ vorwirft. 

„Sie verkehren: 

a in o, z. E.: da haft du es, do hoſt's; habe, hob; MWahr- 
heit, Wohrheit; laflen, loſſen; blaſen, blofen; Iſrael, Iſroel; 
Acher, Ocher; Berachah, Segen, Brogah; Meſcharet, Diener, 
Meſchores. | 

a ine, z. E.: fragen, frägen; befannt, bekent; überant- 
worten, überentworten; darbey, derbey; man, men; wafchen, | 
weichen; wahrhaftig, wohrheftif; Antwort, Entfort; olam, 
oulem. 

a in ei, APy’, Jakob, Jeikeſ. 

au in aa, glaab mir. 

ä in i, Maynz, Mihnz; Mehl, Mihl. 

1) So gleicht ſich denn auch aus, was Dr. A. Re zu Hamburg in feinem mit 
Wärme und Intereffe gefchriebenen Werfchen: „Die Sprachverhältniffe der heu- 
tigen Juden im Interefje der Gegenwart und mit befonderer Rüdficht auf Volks⸗ 
erziehung” (Hamkurg 1844), geſagt hat. 
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ein ei, 124, Gever, Geiver, Mitgefel; cin, meiat; PW, 
ſchirez, eher, eier; gefchehen, geicheihen; legen, leigen; ler 
nen, leinen; fehen, ſeien; fteht, fteiht. 

ei in a, eins, ahns; einer, ahner; ich hob ahne, ich habe 
eine; feines, ſahnes; du Kleifchkopf, Flaaſchkopf; Schweif, 
Schwaaf; weifltu, waaftu; Weizen, Waazen. 

et in a, fein, kähn. 

en in a, verleugnen, verlägnen. 

i in e, bringen, brengen. 

i.in ei, DI, Ifaat, Eisil. 

o in e, Sollen, fellen; wollen, wellen; foldhes, felchee. 

o in u, befommen, befummen; wo, wu. 

ö in ei, nötig, neitik; bös, beis. 

ü ine, ſtürmen, ſtermen; würdig, werdig; fürchten, 
ferchten. 

ü in ei, Lüge, Leige.“ 

Alle diefe vermeinten fpecififch jüdischen Eigenthümlichkeiten 
wird man aus der bisher gegebenen Erörterung der Buchftaben 
als deutfchdialeftifche Eigenthümlichfeiten erfennen, was man auch 
im „Medraſch Sepher“, „Linfe Maflematten” und „Louberhütten— 
kränz“ des Itzig Feltel Stern wahrnehmen kann, obfchon diefer 
ji) darin gefallen hat, das Judenthum mit den von ihm feit Jahr: 
hunderten aufammenbewahrten deutfchdialeftifchen Formen lächerlich 
zu maden. J 

Geltung und Behelf der jüdiſchdeutſchen Buchſtaben tritt aber 
dann recht lebendig hervor, wenn man nach deutſchalphabetiſcher 
Ordnung die dürre Uebertragung der deutſchen Sprachlaute in 
das Jüdiſchdeutſche mit den deutſchen Originallauten zuſammen— 
ſtellt, wozu folgende Ordnung genügen mag, bei welcher beſondere 
Beiſpiele vermieden find, Damit die Motivirung und Ausgleichung 
der feltfamen und harten Contrafte jedesmal in der ganzen vor- 
aufgegangenen Erklärung "der einzelnen Buchftaben gefunden wers 
den möge. Sn erfter Stelle fteht Quadratſchrift, in zweiter deutſch⸗ 
rabbinifche und in dritter Currentſchrift. 
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a — N — 9 — %. Im Neujudendeutſch willfürlih mit 
Patach 8 — D — A. 
ä — »,Y, ) — »Fvm, v — , 9, 3. Im Neujudendeutſch 
willkürlich SE — p, —%, % 
ai — » — » — Im Neujudendeutſch N — N— %. 
au — J, 8, 7 — 191-1, k,'. 
aa — 1.7 MIN 
b — 2 —2 — S. 
e — Vor a, o, u ·——-27—-— Bor i, -e, ä, ö, ü und y 
fbilirend 3, am Ende ? — >, am Ende ? — 3, am Ende p, p. 
ch, ch — I, am Ende — >, ‚am Ende 7 — 2, am Ende P. 
E-D-D-L 
dedt -7-3—- 2% 
e — »Y, R — v, 1,9, Y, x. Im Neujuden⸗ 
deutſch willkürlich 8, 8 — RB, D — Kr %. | 
ei, ey — » — 1" 


eu — Y, y, — IJ, , NT" 


f— 23.8, am Ende 9, 1-35, am Ende 3, 1—-8,%9 
am Ende G, a, 


8 -1-1- 
I -Nn-somn 
nit '-". 
E—-D—-7- | 


nik | 

m, mm — D. am Ende D — n, am Ende p — x, am Ende p. 

n, an — ), am Ende — >, am Ende | — ), am Ende 

o — N — 19 — 1,7% Im Neujudendeutid) waturiich 
NN — 9,0 — /ı%. i 

d-,y—-1,9-1,% Im Neujudendeutfch willfürlich 
a — b 

oi — — ) — „J. Im Neujudendeutih 8, R,R— 5 
„N, IP — Ye Kı K. - 

ou — — —9. 
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p — DB, am Enden — d, am Ende | — 9, am Ente 


0,4, 4 

pf — EB, am Ende FD — Ep, am Ende {D — 99, am 
Ende 69, 60, 99. 

I-M-D—- Mm. 

r — 9 — 3 — 52. 

f,\8-,.%9 —-3,0,0—3,0,N. 

f-8.% -00-0,N. 

ft — 20,29 — on, vo — bo, W. 

ß -0d.W—-c,0—-0,N. 

t, thatt — 9 — » — b. Zuweilen, wiewol unrichtig, für tt: 

N-I-R 


v — 1,3,8, am&nden — 1,5, 5, am Ende 1 — 1, 
9, am Ende G, &, 4. 


w — — 1—5. 

x — P, 09. WD = 3, PP DE — V- 

9-9" 

3,6 — 3, am Ende p — 3, am Ende? — 3, am Ente 
I, pP 


Am beten prägt ſich aber die eigenthümliche verſchiedene und 
wechſelnde Geltung und Anwendung der Buchſtaben durch Leſen 
jüdiſchdeutſcher Schriften ein, Um das Verſtändniß möglichft zu 
erleichtern, find in den nachfolgenden Proben aus der jüdifchdeut- 
hen Literatur bei einigen Stüden Interlinearüberfegungen ein- 
;gefügt, mitteld welcher Lefen und BVerftändniß ungemein geför- 
dert wird. 
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Zweiundſechzigſtes Rapıtel. 
a. Gebraud der Quadratſchrift in dentſchrabbiniſchen Drucken. 


In der deutſchrabbiniſchen Schrift werden, wie in der hebraͤi⸗ 
fhen Y), Feine großen und Anfangsbuchſtaben unterfchieden, ſon⸗ 
dern ale Wörter werden mit denfelben gleichen Buchftaben gedrudt, 
ſodaß auch in Gedichten der Anfang eines DVerfes oder einer 
Strophe nicht durch einen befondern Buchftaben hervorgehoben 
iſt, z. B. | 

‚Primer HDD 

TH ‚zoswineb Hr 397 

3 vonro DIR Dr} 
‚pBaymy vo Prism Sn 
‚DUID DPPHBDI 67 an 
270 |BEINDRID 17 
) . p DIMD 997 7977 329 


Erbau Jeruſalem, 

Das lang verwalfte, auf. 

Laß feine Städte fich 

Aus ihrem Schutt erheben, 

Und die Gefangenen führe, 

Und die Zerftreuten wieder 

In's Reich der Freiheit ein. - 


Doc findet man in deutfchrabbinifchen Druden zu Büchertiteln 
Ueberfchriften und zum Anfange eines Abfchnitts größere Buch- 
ftaben gebraucht, wozu ftets hebräifche Duadratfchrift gewählt wird. 
So ift der Titel des 1602 zu Bafel erfchienenen „Brandſpiegel“ 
von Mofes Jerufchalmi, genannt Mofe Henoch's: 


— 





1) Der Gebrauch großer Initialen und Meberfchriften beruft auf bloßer 
Willfür der Schreiber, refp. der Druder, ift aber Feineswegs zu tadeln, da bei 
dem Mangel an ausreichender Interpunction die größern Buchflaben für das 
Leſen und Verſtändniß häufig den einzigen ſichern Anhalt geben. 

2) WI NDD (Sulzbach 1844), ©. 96. 
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zu den „Schilobürgern”: 
Ba STD DR ana ma To 
Schildbürger felgame un’ kurzweilige Gefchichte. 

Zu Anfang eines Kapiteld oder Abfabes in deutſchrabbiniſchen 
Druden wird meiftens das erfte Wort oder auch nur Die erfte 
Silbe mit größerer Duadratfchrift gedrudt, woran ſich dann ber 
übrige Sap mit gewöhnlichen deutfchrabbinifchen Lettern anreiht, 
z. B. in den „Schilpbürgern”, Kap. 1, Abſatz 5: 

‚Bnıon pnn 7Tä 
Endlich kam e8 dazu. 
Oder ebendaſ. Abſatz 6, wo das Wort „ſintemal“ halb mit Qua— 
dratſchrift, halb deutſchrabbiniſch gedruckt iſt: 
Bu vr dpm Be 
Eint mal e8 is gewiß u. f. w. 

Vielfady wird zu Anfang ded neuen Satzes das erfte Wort 
auch in bhebräifcher Sprache gegeben, worauf daſſelbe Wort in 
jübifchdeutfcher Meberfegung mit deutſchrabbiniſchen Lettern folgt, 
z. B. in der Vorrede zum MI? N 2) gleich anfangs: 

Im mn JEn Pr IN 
Ani ich fchofel armer Mann u. f. w. 
und Kap. 1 dafelbft: 
DIN Pr N mama 
Betephilloti in meinem Gebet u. ſ. w. 
und Abſatz 3 dafelbit: 
a Bra KT N 
Atta du bift einig u. f. w. 

Im Neujudendeutfch, welches ſich vollfommen an die Deutiche 
Orthographie anfchließt, werden foldhe Einfchiebungen und Wie 
derholungen durchaus vermieden. 


1) Amſterdamer Ausgabe von 1674, welche ſich in meinem Beſitz befindet 
und deren weder bei Steinſchneider noch in einem ſonſtigen Verzeichniß Er⸗ 
wähnung gethan iſt. Vgl. unten die Probe aus dem Keter Malchut. 
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Dreiund ſechzigſtes Rapitel. 
3. Gebrauch und Geltung der quadratſchriftlichen Majuskeln. 


. Auf Büchertiteln findet man außerdem, meiſtentheils in der 
unterſten Zeile, große und kleine quadratſchriftliche Buchſtaben 
durcheinander. Gewöhnlich faßt dieſe Zeile irgendeine Bemerkung, 
einen Ramen, Sitten= oder Bibeljpruch in fih. In diefer Zeile 
follen die größern Buchſtaben (literae majusculae), welche einzeln 
und flarf ind Auge fallend mitten in die Wörter der Zeile hinein- 
geiegt find, die Jahrzahl anzeigen, in welcher das Buch geſchrie⸗ 
ben oder gedruckt iſt. Diefe großen Buchftaben werden nad) ihrem 
Zahlwerth zufammenaddirt. Dabei findet fih am Ende der Zeile 
faft immer die Abbreviatur D "05, d. i. op un}, lifrat koton, 
„nad der Heinen Zahl”, bei weldyer hie jüdiſche Zeitrechnung zu 
Grunde gelegt, die größere Zahl (die Zaufende) aber weggelaflen 
wird. 1) So fchließt das Titelblatt der amfterdamer Duartausgabe 
der I MP? MM mit der Zeile: 


3 ben 2 nm 

Die großgedrudten Buchftaben I, 400, 5, 30, und 7, 5, geben 
zuſammen die Kleine Zahl 435, welche dem chriftlichen Rechnungs⸗ 
jahr 1675 entipricht. 

Ferner enthält die Jegte Zeile der amfterdamer Octavausgabe 
des "TON JEIS TESN die Worte: 

3.287 X TOT na 

Hier fonnten die ganzen vier mittlern Wörter zur Erreichung der 
Drudjahrzahl benugt werden, nämlid J — 5, D—40, % — 300, 
— 10. — 8.2 — 2, —æ 50, — 4, J- 6 — 101-4. 
1) So iſt z. B. das Jahr 1860 nach jüdiſcher Zeitrechnung das Jahr 5620, 
nad) der Fleinen Zahl das Jahr 620. Diefe Fleine Zahl wird durchgehende bei 
ben Juden gebraucht. Bon biefer Zeitrechnung wird noch weiter unten ges 
fprochen werden. 

2) „Und es geſchah diefe Arbeit hierfelbft“ (Amfterdam). Die Abbreviatur 
n "97, lifrat koton, ift hier ausgelaffen. 

3) „Im Sahre des Meſſiach, Sohn David’s, der fommen wird.“ 
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’— 10,2 — 2, — 6,8 — 1, zufammen die Fleine Zahl 458, 
welche der chriftlichen Jahrzahl 1698 entſpricht. 

Oft werden’ die Zahlbuchitaben unmittelbar nebeneinander ge: 
jest, wie 3. B. unter dem Titel der amfterdamer Duartaudgabe 
des MDR ID, wofeloft ſteht: | 


| ne NAN mw 
N — 400.1— 3,8. — 1,9 — 30. zufammen 434, gleid) 1674, 
Dagegen findet fi in der zu Homburg vor der Höhe erſchie⸗ 
nenen Folioausgabe 1) des M 27 BD fogar das MW (im 
Jahre) theilweife in die Jahrzahl 494 (1734) hineingezogen: 


2 20 8 ca Bay, —W 

Neuerlich werden jedoch auch die einzelnen Zahlbuchftaben 
nad der Folge ihrer Geltung aufgeführt, 3. B. in den beiben 
Erzählungen „Kedor, der chineſiſche Kaifer”, und „Ritter Rizat”, 
beide 1814 zu Franffurt a. d. DO. gedruckt. Die vorlegte Zeile 
ift fo gebrudt: 
Pa) TY DM mw 
alfo nach der fleinen Zahl 574 — 1814. Man findet aber auch 
oft die große Zahl vollftändig aufgeftellt, wie 3. B. in IT’ des 
Joel Rabbi Juda Levi: Berlin, MEAN TI?) = 5545 = 
1788. &benfo oft drudt man jest vielfach die ganze Zahl mit 
arabifchen Ziffern. aus und die londouer Milfionsdrude bei 
Macintofh und andern fegen fogar die chriſtliche Jahrzahl mit 


— — — — — — 


1) Dieſe in meinem Beſizz befindliche, mit guten ſcharfen Lettern auf ſchlech— 
tem Papier (5 Folioblätter) gedruckte Ausgabe iſt von Steinſchneider im „Se⸗ 
rapeum“, Jahrg. 1848, S. 350, Nr. 99, nicht angeführt und ſcheint nicht ein⸗ 
mal in ber Oppenheimer'ſchen Bibliothek zu Oxford ſich zu befinden. Auf dem 
Titel ſteht: 
naar pn ID 087) 

NT YI IN 
- DIEVYAN NVMND 

2) So ftcht die Zahl auf dem Titel gedrudt. Doch fcheint dabei mit ben 
Zahlzeichen ein Schreib- oder Drudfehler eingefchlichen zu fein. Die gramma: 
tiſch richtige Schreibung für 5548 ift MPN" ober vollländig richtig MAIN 
(ſ. unten das Zahlwort). 


— 


_ ws 
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arabifchen Zahlen. Mit deutichrabbinifchen Lettern, mit welchen fich 
Zahlen ebenfo behend wie mit Duadratichrift ausdrüden laſſen, 
findet man in Dargeftellter Weife Feine Jahrzahlen auf Bücher- 
titeln ausgedrüdt, da dem Deutichrabbinifchen die dazu erforder: 
lihen größern Lettern fehlen. 

Die fon im Talmud (Bava bathra, fol. 109P) erwähnte 
Anwendung der literae majusculae ift fehr alt und unzweifelhaft 
fabbaliftifchen Urfprungs, wie fie ja auch in der’ hriftlichen‘ Zau- 
bermuftif auf abgeihmadte und finnlofe Weife -ausgebeutet wor⸗ 
den it. Aus den maforethifchen Handfchriften find gleichfalls noch 
andere ähnliche Fabbaliftiiche Spielereien in unfere hebräifchen 
Bibeldrucfe übergegangen. So gibt es literae suspensae, welche, 
um ben Gegenftand der Rede fcharf hervorzuheben, über der Drud- 
linie ftehen, 3. B. Palm 80, V. 14, wo ſich das Y mitten im 
Worte oberhalb der Zeilenlinie befindet: 


Ry Pr Pan ae 


„Der Eber des Waldes und die Thiere des Feldes“, was abge: 
ſchmackterweiſe auf den „Christus suspensus“ Bezug haben ſoll, 
jedoch zur figurativen Gematria gehört, wovon weiter unten bei 
der Kabbala geredet werden fol. Auch die Mitte eines Buchs 
wird häufig mit einer litera majuscula bezeichnet. So ift z. B. 
von der gefammten Buchftabenmafle der Thora das 1 in dem 
Worte WII (3. Mof., Kap. 3, V. 42) als mittelfter- Buchftabe 
größer gedruckt. Ein Fleinerer Buchſtabe (litera minuscula) mitten 
im Worte hat ebenfalls eine Fabbaliftifche Beziehung, deutet aber 
auch noch ganz bejonders die Transpoſitionsfähigkeit des Morted 
an. So kann z. B. 1. Mof., Kap. 2,8. 4, DON} in den 
Namen DITIAS umgefegt werden. Andere Buchftaben werden mit 
aufergewöhnlichen Punkten oberhalb verjehen und noch andere 
umgefehrt gedrudt I), wie 3. B. 4. Mof., Kap. 10, V. 34 u. 36, 


1) 9. Pfeiffer, „Crit. sacr.“, c. VI, De masora, quaest. IV, ©. 196, 
hat fich die faure Mühe gemacht, alle diefe Stellen aufzufuchen und aufzufüh- 
rm. So hat er denn 30 Stellen mit Majusfeln, 30 mit Minusfeln und 15 
Stellen mit außergewöhnlichen Punkten gefunden, welche er fämmtlich aufführt. 
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das I zu E umgeftellt ift. Auch kommen Finalbuchftaben in der 
Mitte und Mittelbuchftaben am Ende vor. 

Diefe. keineswegs müßig aufgeführten Eigenthümlichkeiten find 
wohl zu bemerken, da fie mehr oder minder, näher oder entfernter 
fowol im Jüdiſchdeutſchen als auch in der Gaunerfprache Anwen- 
dung finden. Ueber die krumm gefchriebenen Zeilen wirb weiter 
unten (Kap. 71) gefprochen werden. Man vgl. auch das in Kap. 84 
über die Eabbaliftifchen Formen Gefagte. 


Dierundfechzigfies Rapitel. 
d) Bie Tigaturen. 
a. Quadratiſchrift. 


In alten hebräifchen Handfchriften, befonders in den erfurte 
Manuferipten und in ältern Druden, findet man nicht felten zwei 
Buchſtaben in einen einzigen Charakter zufammengezogen, für 
welche ‚jest überhaupt nicht mehr gebräuchliche Ligaturen faum 
felbft die beften Druckereien noch Charaktere befigen. Diefe Liga- 
turen fcheinen der alten Quadratſchrift ganz fremd und erft von 
jpätern Abjchreibern eingeführt, aucdy immer nur auf einige Bud) 
ftaben, namentlid) OR, 78, MO und N, befchränft geweſen zu 
‚fein. Sie ſind auch wahrfcheinlich erft den griechifchen Manufeript- 
ligaturen nachgeahmt worden, welche bei der Behendigfeit der 
griechiichen Fleinen Buchftabenfchrift die Verbindung mehrerer Bud 
ftaben, ja ganzer Wörter, 3. B. elvar, dor, Tüv, Dmed, Tapd, 
TUT, pEvOS, per, Ereidn u. |. w., gern und leicht in einen 
einzigen Zug faßten und fo allgemein wurden, daß fie aud in 
die alten Drucde übergingen und zu ihrem Berftändnig eine be 
fondere Commentirung nöthig machten, wie denn auch Der bereits 
angeführte Vitray (1636) auf ©. 21 und 22 feiner „ Drientali- 
schen Alphabete” nicht weniger als 140 griechiſche Ligaturen er: 
läutert. In hebräiſchen Quadratſchriſtdrucken neuerer Zeit find die 
Ligaturen ganz verſchwunden bis auf eine, welche man auch jegt 
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noch in Gebrauch und fogar in deutfchrabbinifchen Büchern mit 
Quadratſchrift eingefchoben findet, nämlich bie Verbindung von 
Kmit 5 zu 8, vorzüglich) mit *, alfo IF welches eigentlich nur 
eine Abbreviatur ift für ÖR, el, Starfer, Held; Gott, PL. Dr N 
elohim. 

Obſchon im Grunde bloße Abbreviatur, mag hier noch die 
Verbindung mehrerer ? zur Bezeichnung des (unausfprechlichen) 
Namens Jehovah erwähnt werden, nämlich N für MM. Sehr 
häufig trifft man aber auch dafür ein’ dreifaches ”, nämlich ) „ 
ein Zeichen, welches man überaus oft auch in alten chriftlichen 
Erbauungsbüchern, ſowie auf driftlichen Kanzel- und Altardeden 
beſonders in Glorien oder in Dreieden mit Glorien umgeben vors 





findet und fälfchlich als hriftliches Zeichen der Trinität anzufehen 
gewohnt ift. J 


Sunſundſechzigſtes Rapitel. 
3. Currentſchrift. 


Die ungemeine Behendigkeit, mit welcher ſich die kleine Cur— 
rentſchrift überall in kurzen, leichten Federzügen raſch und flüchtig 
auf das Papier werfen läßt und von deren Geläufigfeit man bei 
der Lectüre bloßer gedruckter Currentſchrift kaum einen rechten 
Begriff befommen fann, bis man erft felbft die Feder in die Hand 
nimmt, bat fehr leicht zur Verbindung verfchiedener Buchſtaben in 
einen einzigen Federzug geführt. Diefe übrigens in der polnis 
ſchen und deutſchen Schrift gleichen Ligaturen find fehr zahlreich 
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und willkürlich, weöhalb fie audy für den Ungeübten leicht zur 
Unverftänolichfeit führen. Doch entgehen fie bei deutlicher Schrift 
und bei aufmerffamem Lefen nicht leicht dem Verſtändniß. Eie 
alle aufzuführen, wäre unthunlic und nublos, da, wie gelagt, 
die Eurrentfchriftzüge fehr willfürlich find, andererſeits aber bei 
der großen Seltenheit und Zierlichfeit der erft in neuefter Zeit 
wieder für den Druck gefchnittenen Lettern die vielen willfürlichen 
L%igaturen aus älterer Zeit ſchwerlich vollftändig in den Drud- 
officinen vorhanden fein fönnen. Selig, zu deſſen Zeit noch (179%) 
jelbft in Leipzig feine Lettern der Art zu finden waren, mußte zum 
Kupferftecher feine Zuflucht nehmen und hat auf der feinem Lehr: 
buche angehängten erften Kupfertafel achtzehn Ligaturen aufge: 
führt, welche theilweife unverftändlich und fogar auch faljch ge: 
ftochen find. Die wichtigften noch jett üblichen Ligaturen beftehen 
wefentlich in der Verbindung des.“ mit F, y und 0 und der 
Confonanten &, j und 3 mit andern unmittelbar folgenden Con 
fonanten in nachftehenden Combinationen: 


Ze = = al 


* = y= pa 

wW= U =uo = af 

ma = m=h 
9= re = m=b 
e=- 9 — e ng 

— — 3 =m 
rn Fan 
9-9 — 5 nf, npf, np 
1 — 5 — nn 
„„ — y — p — nw, nv 
Jg = J — * * ni, nj 
23 — 3 d 
= 3= 8 3w 
3= 3 = zi. 
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Ueber die Ligatur der Abbreviationszeihen mit dem Anfangs- 
buchſtaben abbrevirter Wörter vgl. man Kapitel 67. Nur um noch 
ein lebendiges Beifpiel zu geben von der ungemeinen Freiheit und 
Deweglichfeit der jüdiſchdeutſchen Eurrentichrift, folge hier das Auto- 
graph, welches fi auf dem Titelblatt einer fehr fehönen alten 
Holiobibel befindet, Die id) aus dem Nachlaß eines jüdischen Ge- 
lchtten erworben habe: 





d. i. mit Quadratſchrift: | 2 
| m ma 296 Sm map. 

1) on Opa ma pm pr 
und mit feften gedrudten @urrentlettern: 
N Ws 3 aa 15 

33 Yes —— 23 

koniti mehoni lechbod zuri wekoni. Hakoton Zaddik bar 
rabbi Michael, secher zaddik liwrocho, d. h.: ich habe gefauft 
(died Buch) von meinem Vermögen zu Ehren meines Schöpfers 
und meined Herrn. Zaddik, der Fleine, Sohn des Rabbi Michael. 
Das Andenken des Gerechten bleibe in Segen. 


1) 733, Abbreviatur von 72%7 978 27, secher zaddik liwrocho, 
das Andenfen des Gerechten fei gefegnet. "1 I ift Abbreviatur von ‘I 2, 
bar rabbi, Sohn. des Rabbi; 7N von j1RT, hakoton, der Kleine, Ausdrud 
demüthiger Selbfterniedrigung, servus, Diener, Unterthäniger, befonders als 
Höflichfeitsformel in Documenten und Briefen üblich. 


Aveé-⸗Lallemant, Gaunerthum. IH. 21: 
v 
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Vergleicht man mit biefer freien, faft feden Handfchrift die 
gedrudten Eurrentlettern, fo begreift man bald, daß allerdings 
Aufmerkfamfeit und Mühe erforderlich ift, um einige Routine im 
Lefen jüdifcher Correſpondenzen zu erhalten. Doch ift gerade auch 
ber fefte Schnitt der Currentdrucklettern immer das fichere Gerüft, 
welched einen zuverläffigen Anhalt gewährt. 


Sechsundſechzigſtes Rapitel. 
e) Die Interpunktion. 


Die Interpunftion im Süpdifchdeutfchen ift, namentlich im 
Bergleih mit dem großen Reichthum der hebräifchen accentiſchen 
Zeichen, befonders in Altern Schriften fehr fümmerlih. Bei dem 
Dichten Drud der wie in der ältern Schriftfprache der Griechen 
und Römer aufeinander gefchobenen, häufig gar nicht einmal ge: 
hörig durch Zwiſchenräume getrennten Wörter erfehwert der Man- 
gel der Interpunftion das Lefen und- Verftändniß nicht wenig. 
Die ältern Schriften haben niemald ein anderes Interpunftiond 
zeichen ald zu Ende eines Saped einen Punkt, welcher wie der 
hinter jedes Wort gefegte Punkt im Samaritanifchen erhöht und 
oft auch, dem Syriſchen ähnlich, fternförmig (*) erfcheint. Diefer 
Punkt ift in ältern jüdifchdeutichen Schriften das einzige Kenn: 
zeichen einer Unterfcheidung der logifhen Satzform. Häufig wird 
er in Gedichten, ganz wie bei den älteften deutichen Dichtern ?), 
zu Ende jeded Verſes, auch Halbverfes gefegt, wobei am Ende 
des legten Berfes, fowie in Profa beim Schluß einer längern 
Periode, eines Perek oder Kapiteld ein Doppelpunft fteht, wie 
3. B. im Anfang des Vinzliedes 2): 


1) Bal. die bei Becker, „Grammatik“, IIF, 66, angeführte Stelle aus 
Otfried's Evangelienharmonie (9. Jahrhundert), wo die Interpunftion jeden- 
falls richtiger feheint ‘als die bei Hahn, „Althochdeutfche Grammatif‘‘, ©. 75, 
und Wadernagel, „Althochdeutſches Leſebuch“, S. 73 fg. 

2) d. h. Vincenzlied, auf den Lebfuchenbäder Vincenz Fettmilch, wel: 
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* on Don WTB pn 
#093 697 1595 Sn Yinıl 99% 
* pas Wr BR Sn DEP |% 

* HD Dan HN HAN ID AM 

* 9) Sn In Din DD N In 

* pa 5 Tin pr du 

* Donna [HD 5 Si nd pr 
29 09 Ju nun DHmIH 7 DM 


Ich will derzählen Gottes Stärf, 
Seine Wunder und Zeichen, die großen, 
Sein Kraft un’ äch feine Werk, 
Wie er und nie hat verloflen 
An alle Fahrt un’ in alle Land, 
Will ich auf ihn bezeigen. 
Sein Namen will ich thun befannt 
Mit der Wahrbeit, und will nit leigen. i) 


Je Farger aber die Altern jüdiſchdeutſchen Schriften mit Inter 
punftionen bedacht find, deſto verfchwenderijcher findet man fie 
in fpätern Echriften, ja in einzelnen, wie 3. B. in der Gefchichte 
der Schildbürger, auf völlig finnlofe Weile angebradht, wovon 
jpäterhin eine Probe gegeben wird. Doc, finden ſich ſchon zu An⸗ 
fang des vorigen Jahrhunderts, befonders bei Calvör, die übrigen 
in die deutſche Sprache kurz vor Luther ?) eingeführten Inter: 


cher Ber Rapelaführer bei dem 1614 zu Branffurt a. M. befonders auch gegen 
die Juden gerichteten Aufruhr war. Das Vinzlied mit der Gefchichte des Auf: 
ruhrs findet man bei Wagenfeil, „Belehrung“, S. 112 — 148, und auch in 
Schudt's „Jüdiſchen Merkwürdigkeiten‘, Th. II, Nr. 2, ©. 9. 

1) Im Abdruck bei Schudt ift Hinter jedem Verſe nur ein einfacher vier- 
eckiger Punkt (.) Hinter > ſteht ein Semikolon; zu berüdfichtigen iſt, daß Die 
Verſe bei Bagenfeil und bei Schudt nicht abgefeßt find, fondern daß dies übers 
haupt nur ber Fall ift bei jeder Strophe von je acht Derfen. Dennoch geht in 
jüdifchdeutfchen Gedichten die Interpunftion mit dem Punkte am Schluß jedes 
Berfes duch, ſelbſt auch beim Drud mit abgefepten Verszeilen, wie man das 
bei dem Räthfel ſieht, welches bei Schubt, a. a. O., TH. IV, Fort. II, S. 108 
und 109, abgedrudt ift. 

2) Bei Luther findet man übrigens nur die drei Lefezeichen: Punkt, Komma 
und Fragezeichen, Schottelius, a. a. O., ©. 670 und 671, führt dazu nod) 


21* 
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punftionen in Anwendung gebracht, wodurch das Leſen und Verſtaͤnd⸗ 
niß jüdifchdeutfcher Schriften fehr erleichtert wird. So vollftäntig 
nun alle diefe Lefezeichen nad) den Regeln der deutſchen ram: 
matif gebraucht werden, jo erfcheinen fie doch in deutſchrabbiniſchen 
Druden bei ihrer von rechts nach links liegenden Richtung un: 
paflend und unſchön, weshalb man typographifcherfeits auf Aus: 
hülfe bedacht fein follte. 


Als eine Eigenthümlichfeit der jüdiſchdeutſchen Interpunktion 


iſt zu bemerken, daß auch jetzt noch der einſache ſamaritaniſche 
Punkt am Schluß einer Periode oder eines Verſes beibehalten 
wird, ungeachtet außerdem das letzte Wort mit einem Punkt auf 
der Drucklinie verſehen ift, wie ſich das beſonders bei den lon⸗ 
doner Miſſionsdrucken findet, z. B. am Schluß des erſten Kapitels 
im Matthäus: 
* ‚Dior [DU DIR Dom In 
Und hieß feinen Namen Jeſu. 


Bei Weberfchriften pflegt der famaritanifhe Doppelpunft bei? 


behalten zu werden, 3. B.: 
#jpoıpHn Mb, 
Zweite Kapitel. 
Das Theilungszeichen (=) auf dem Grunde der Drucklinie fin- 
. det fo wenig im SJüpifihdeutfchen ftatt wie im Hebräifchen, weil 
am Ende einer Zeile niemals ein Wort filbenweile abgebrochen 
wird. Erſt in neuefter Zeit, nad) vollftändiger Einführung der 
deutjchen Orthographie und Interpunftion, wird auch im Juͤdiſch⸗ 
beutfchen mit dem Abbredyen von Silben das Theilungszeichen 
angewandt. 
Kein deutſchrabbiniſcher Buchſtabe iſt dilatabel. ) Im Druck 
wird darauf geſehen, daß die Randlinien genau innegehalten wer⸗ 
— 


das „Verwunderungszeichen“ (Ausrufungszeichen) und das „Strichpünktlein“ 
(Semikolon) und Kolon an. Das Semikolon iſt aber, wie Becker, a. a. O. 
DI, 66, bemerft, dem Schottelius noch gar nicht geläufig und fcheint das am 
fpäteften eingeführte Lefezeichen zu fein. 

1) Im Hebräifchen werden Wörter durchaus nicht gebrochen. Zur Vermei⸗ 
dung der Trennung eines Worts durch Mebertragung in eine folgende Zeile wer: 
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den, weshalb oft mitten in den-Zeilen beträdhtliche Lücken entftehen, 
‚welche unangenehm ins Auge fallen und Lejen und Verſtändniß 
nicht felten erfchweren. Doch bietet hier die dem Jüdiſchdeutſchen 
eigenthümliche Trennung componirter deutfcher Wörter, welche im 
Deutichen dicht zufammengedrudt werben, einige Aushülfe, 3. B.: 
anfangen, poo 55 einmal, isn pr; Dankfagung, pup; mann. In 
der Eurrentichrift find die Züge viel freier, weshalb das Ende 
einer Zeile geſchickt mit Verlängerung des legten Buchftaben aus⸗ 
gefüllt werden kann. Bei allen diefen Befchränfungen findet man 
in den ältern deutfchrabbinifchen Druden ebenfo feltiame Drud- 
jpielereien, Säulen-, Pyramiden⸗, Eier-, Berher- und andere 
Formen, wie man folche auch in deutſchen Druden, namentlich des 
16. und 17. Jahrhunderts, häufig trifft und von denen Schotteliug, 
a. a. O., ©. Yölfg., und Tabourot, „Bigarrures”, I, 134, Bei- 
fpiele geben. Bielfach fchließt die Vorrede oder auch das lebte 
Kapitel eined Buchs in Form einer auf die Spige geftellten und 
mit jun endenden Pyramide, wieim Keter malchut (1674) und 
Lef tof (1734). Spielereien der allerfeltfamften Art find in Schudt's 
„Jüdiſchen Merkwürdigkeiten” zahlreich gefammelt. 


/ 


Siebenund ſechzigſtes Repitel. 
f) Die Abbreviaturen. 


Schon auf hebräiſchen Münzen finden fih zur Bezeichnung 
der Kürzung einzelner Wörter Buchſtaben mit einem oben links 
angebrachten kurzen Strich, z. B. Nfür I, Jahr. Auch in 
ältern Handſchriften kommen ſolche Abbreviaturen vor. Dieſe wur⸗ 
den von den jüdiſchen Gelehrten in ſolcher Menge und Fülle ein- 
geführt, daß das Verftändniß der Abbreviaturen, nis on), rosche 


den die dazu geeigneten Buchitaben ONbdAN in der graphifchen Darftellung ge⸗ 
dehnt, weshalb fie auch dilatabiles genannt werden. So findet man befonders 
das D oft in durchaus unfchüner Ausdehnung, wie e überhaupt die gedehnte Schrei⸗ 
bung unſchön iſt, z. B. = nmnormmn, 
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tewos, Wortföpfe, Wortanfänge, in der That ein eigenes Studium 
erfordert. Urfprünglich wurden nur ſolche Wörter abbrevirt, welche 
Gegenftände des religiöfen und täglichen Lebens betrafen, mithin 
fo allgemein Fenntlid waren, daß ed nur einer flüchtigen Andeu- 
tung des Anfangsbuchftabens bedurfte, um fogleich die volle rich: 
tige Erkenntniß des abbrevirten Worts herbeizuführen. Doc 
arteten die Abbreviaturen zulegt in leere Willfür aus und ge: 
diehen zu einer wirffihen Künftelei, zu deren Verftändniß genaue 
Sprachkenntniß und Scharffinn gehört, welcher nody dazu häufig 
genug fi) auf ein fühnes Rathen legen muß, befonders da eine 
und diefelbe Abbreviatur oft fehr viele ganz verſchiedene Beben: 
tungen bat. Es gibt im Hebräifchen weit über 7000 folcher Ab: 
breviaturen, von denen nicht: nur die Mehrzahl in die jüdiſch— 
deutſche Sprache mit übergegangen ift, fondern zu Denen ſich auch 
noch gemifchte deutfche und hebräifche Abbreviaturen in der bun- 
teften, faum zu enträthfelnden Weife gefellt haben. So bedeutet 
3. B. die Abbreviatur 3 n geränderte (unbefchnittene) Dukaten, 
nämlih pm, Dufaten, und 00p04, gerändert. Andere Abbre⸗ 
‚viaturen befchränfen fich lediglich auf deutfche Wörter, 3.8.1 D, 
polnifcher Groſchen; 3 2, böhmifcher Groſchen; o 5, Reichs⸗Tha⸗ 
ler, wobei der häufige Gebrauch -diefe Abbreviaturen nicht ſelten 
zu felbftändigen, phonetifch belebten Wörtern ausgebildet hat. So 
wird 2 :D (oder } 2) aud ohne Abbreviationszeichen gefchrieben, 
wie wenn ed 3D oder HD (oder 3, w2), Bag, Pach (Bag, 
Bad) wäre, und hat überhaupt die Bedeutung Groſchen. Ebenſo 
u 9 oder 09, 567, Reichsthaler, Thaler. Vielfach wird auch der 
Laut ded bloßen Anfangsbuchftaben nach feiner bebräifchen Be 
nennung zum deutichen Begrifföwort erhoben, z. B.: m, Schin, 
Schließer; m, Schindollet, Schandarm (Gensdarm). Dazu 
entftehen die wunderlichften Compoſita pP z3. B.: vo, Schinaggel, 
vom deutichen Schub und dem hebrätfchen * , agoloh, Wagen, 
- Karren, alfo Schubfarren; davon fehienaggeln, auf der 
Feſtung als Sträfling farren. Dabei muß man fidy aber aud) in 
anderer Hinficht oft.hüten, mehrere Budhitaben hintereinander, 
deren Compofition unflar fcheint, für Abbreviaturen anzufehen. 


% 
\ 
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Denn häufig werden allzu befannte Wörter abfichtlich mit der vol- 
len Buchftabenlautbezeiinung ausgeſprochen, um ihre Bedeutung 
zu verfteden, 3. B.: Schinpelommet für 3ön, schofel, ſchlecht; 
Lommetaleph für r3, lo, lau, nicht. Bei diefer ungemeinen 
Vieldeutigfeit der Abbreviaturen hat denn der Scharffinn, Wis 
und Humor des jüdiſchen Volkes gerade in den Abbreyiaturen 
eine fehr reiche Gelegenheit gefunden, in häufig überrafchender, ja 
biendender Weife zu glänzen. Diefes reihe und dankbare Gebiet. 
bat nun aber auch das Gaunertbum mit dem vollften Llebermuth 
und mit bodenlofer Frivolität ausgebentet, fodaß man hier vor⸗ 
züglich den Schlüffel zu der verwegenen, tollfühnen Eregetif der 
Gaunerfprache findet. Gerade auf diefem mit dem unerhörteften 
Sprachmaterial gefättigten Sprachboden wuchert das Gaunerthum 
mit jo abfoluter Unbändigfeit, daß es aller Regel fpottet, daß nur 
in einem Wörterbuche dieſe tollen Kunftausdrüde als ftatuirte 
Zerminologien aufgeführt werden fünnen und daß man oft genug 
über fich felbft lächeln muß, wenn man plößlidy eine heillos ver- 
wegene Srivolität findet, wo man lange mit gelehrtem Apparat 
und ernfter Forſchung nach einer verftecften Wortwurzel fuchte. 
Das Abdreviationdzeichen befteht in einem einzelnen oder in. 
einem doppelten Strich links oberhalb des durch feinen bloßen 
Anfangsbuchftaben angedenteten Wortst), z. B.: P, aD, gr, mn, 
ra. Alle abbrevirten Buchftaben werden in Schrift und Drud 
etwas ifolirt und augenfällig geftellt, damit. fie fogleich als Ab⸗ 
breviatur hervorftehen. Stehen mehrere Abbreviaturen nebenein- 
ander, fo befommt gewöhnlich der Anfangsbuchftabe des vorleten 
Worts das Zeichen, 3. B.: 3 "23, kol bne beisso, alle die Sei- 
nigen, wobei der legte Buchftabe etwas links davon und ifolirt 
geftellt witd, 3. B.: n "2, Kô diwre owicho, fo find die Worte 
deines Vaters; » "v2, ken assiras awdecho, alfo ift das Gebet 
deines Knechtes. Gehören zwei Buchſtaben zu einem einzigen 


1) Sn manchen Manuferipten findet man den Buchitaben des abbrevirten 
Worts oder die ganze Buchitabengruppe oberhalb mit einem horizontalen Strich 
verfehen, wie eine Raphe, z. B. 71, 58 u. ſ. w. Pol. Nr. 23 in den Proben 
aus der jüdifchdeutfchen Literatur. 
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Morte, oder ift ein Wort mit dem Artilel oder mit einer Präpo-- 
fition verbunden, oder gehören mehrere Buchftaben verfchiedenen 
Wörtern an, welche unmittelbare Beziehung zueinander haben, 
wie 3. B. im status constructus, fo werden diefe Buchftaben 
nicht duch das Abbreviationszeichen getrennt, 3. B.: ws, d. i. 
7 m, se haderech, diefer Weg; "ua, d. i. urn Ina, bal mil- 
chomo, Soldat; »anin Jen, bal melocho, Handwerker; = "= 
d. 1. vuon ns, beruach hakodesch, durch den heiligen Geift; 
3 ja, d. i. nd% mia, beloschon zarfess, in franzöfifcher Sprache. 
Doch herrſcht hier überall viel Willfür und Unordnung und das 
Abbreviaturenverzeichniß bei Selig wimmelt von Yehlern der Art. 
Als allgemeine Regel darf der Grundſatz aufgeftellt werden, daß 
die Abbreviationsftrihe nach dem Anfangsbuchftaben des erften 
Hauptbegrifföworts gejegt werden müffen. (Bgl. Kap. 81 das bei 
der Zahlenbezeihnung Gefagte.) ES verfteht fich übrigens von 
jelbft, daß Abbreviaturbuchftaben als Anfangsbuchftaben eines 
Worts niemals mit Binalbuchftaben gefchrieben werden, wenn fie 
auch am Ende der Abbreviatur ftehen, 3. B.: v2; 22; Mina. 

In der Currentſchrift ift daflelbe Abbreviationgzeichen üblich 
wie in der Duadratfchrift und der deutfchrabbinifchen Schrift. Da 
nun aber zur Bezeichnung der Zahlengeltung der Buchftaben und 
neuerlich zur Bezeichnung ver Vocale zu Umlauten ebenfalls zwei 
Striche oberhalb der betreffenden Buchftaben angewandt werben, 
fo begnügt man fidy gewöhnlich zur Vermeidung von Verwech— 
ſelungen mit einem einfachen Striche, 3. B.: 2,n, mw, A, 'n," 
u. f. w. Dod erzeugt dies bei der Currentſchrift, namentlich 
nach neuerer Schreibung mit Umlautzeichen, Leicht Unordnung und 
Misverftändniß, weshalb vorzüglich bei der Currentſchrift noch 
ein befondere® "Zeichen angewandt wird, welches in einem mit 
dem abbrevirten Buchftaben verbundenen und über Demfelben in 
einem fich fehneidenden Bogen nach rechts geführten Zuge befteht, 
welcher mit dem griechiichen ” einige-Aehnlicyfeit hat. Am häufig: 
ften ift e8 mit h verbunden: 

y 
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Mit dem polnifchen # verbunden 'ift es 
Dr =, 
welches zugleich ald Ligatur für # und ) gilt (ſ. oben Ligaturen). 
Daflelbe ift der Fall in der Verbindung mit dem deutſch⸗current⸗ 
ſchriftlichen %: | 
OD . 
17 — '%. 


c = N, 
a 


Auch wird der Zug einfach in die Höhe geführt, ohne daß er fidh 
felbft im Bogen fchneidet, 3. B.: 


(X =". 
(3 —'n, 
G =, 


. Die Abbreviatur That fih übrigens aus ber jüdischen Schrei- 
bung und Correfpondenz faft in alle lebenden europäifchen Sprachen 
eingefchlichen ald Zeichen ded Conjunctionsworts „und“, welches 
im Hebräifhen durch 1 gegeben wird. Das currentichriftliche ı 
mit feinem Abbreviationgzeichen T bat fih zu dem allgemein 
üblihen Zeichen & geftaltet, welches befonders in Firmen und 
Rubriken durchgehende für „und“ gebraucht wird, 5. B.: Fischer 
& C°., Kläger Meyer & Cons. gegen Bellagten Müller & Cons. 
Ja fogar in die muſikaliſche Notenfchlüffelbezeichnung fcheint fich 
das ı hineingedrängt zu haben, indem zunächft ganz |pecififch der 
Violinſchlüſſel (ſpäter G-Schlüffel genannt) jener Abbreviatur Durch- 
aus entfprechend vorgezeichnet wird: 


Se — 


bei welchem auch in ältern Noten, 3. B. in den. Rebus des Tas 


Mit ı verbunden ift es 


mit °: 
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bourot, „Bigarrures“, I, fol.21® und fol. 22*, das jüdiſchdeutſche 
eurrentfchriftliche ı fogar noth deutlicher hervortritt: 


Eine nähere Unterfuhung über die Entftehung und Einfüh- 
rung dieſes Zeichens in das fchon lange vorher abgefchloflen ge 
weſene Rotenfyftem wird wahrfcheinlich die bier verfuchte Auf: 
ftelung als nicht unbegründet erweifen, wenn auch mit weniger 
Sicherheit auf die ebenfo abweichende wie merfwürdige und bie- 
jetzt noch unerflärte Bezeihnung des Bapfchlüflels, 


Es 


welcher mit dem Beth in der Currentſchrift, &, auffallende Achn- 
lichkeit hat, bingewiefen werden kann. In folcher Weile finden 
fi) nody manche Zeichen, welche mit Wahrfcheinlichkeit auf jüdiſch⸗ 
deutſche Abbreviaturen zurüdgeführt werden fönnen. So ift die 
überall im faufmännifchen Gebrauch übliche Bezeichnung des Pfun⸗ 
des, F, Doch wol eine jüdiſchdeutſche Abbreviatur, nämlich das Mem, 
n, mit dem Abbreviaturzeichen Y alfo #, vom hebräifchen MS. 
maneh, mit deutfchrabbinifchen Lettern on, die Mine, das Bund; 
vgl. 1. Kön., Kap. 10, B. 17; 2, Ehron., Kap. 9, B.16. Achn- 
ih ift das Thalerzeichen , nämlich (der Anfangsbuchftabe von 


b>, rat) Resch, >, mit dem Abbreviaturzeichen u N deflen Ende 
wilfürlih noch einmal die Kreislinie fehneidet; ferner das hams 
burger und lübeder Markzeihen P, welches willkürlich aus dem 
eurrentfchriftlichen a mit dem Abbreviaturzeichen oder dem deutſch⸗ 
rabbinifchen 4 in das Iateinifche m oder deutfihe m, ME, P, 
übergeführt iſt; endlich für mn oder zus, ammo, Elle, das Abbre⸗ 
viaturzeichen mit dem oder X, alfo Zz/. Dergleichen Verkürzung: 


zeichen haben fich in den deutfchen Verfehr mit feiner Schrift und 
Rechnungsweife noch weit mehr eingefchlihen und find in einem 
oder dem andern Orte oder Lande mehr oder minder im Gebraude, 
ohne daß fie fich fogleich auf den erften Blick erfennen laſſen. 
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Weitere Regeln über Bildung der Abbreviaturen oder über 
die befondere Berechtigung oder Befähigung einzelner Wörter und 
Begriffe zum Abbreviren gibt es nicht. Es herricht hierin große 
Willkür und daher auch manche Unverftändlichkeit. Deshalb kön⸗ 
nen nur die hauptſächlichſten und gebräudjlichften einzeln bemerkt ' 
und in das Wörterbudy verwiefen werden, wofelbft fie nach alpha 
betifcher Ordnung Aufnahme gefunden haben. 


— —— — — — 


Achtundſechzigſtes Rapilel. 
a. Das phonetiſche Element der Abbreviaturen. 


Die viele Jahrhunderte hindurch in derſelben ſtarren graphi⸗ 
ſchen Form hingeſtellten Abbreviaturen ſind aber nicht durchaus 
- ein bloßes graphiſches Ganzes geblieben, fie find auch oft ein 
phonetifches Ganzes mit einem beftimmten logifchen Begriff ge- 
worden. Im Hebräifchen wurden neue, aus Abbreviaturen pho- 
netifch belebte MWortbildungen befonderd bei Eigennamen einge: 
führt, 3. ®.: WS, Raschi, für DIS mW ‘29, Rabbi Salomo 
Saat; D, Rambam )), für a" I 798 II, Rabbi Mofes 
Ben Maimonz; DT, Radak, für TEN NT II, Rabbi David 
Kimchi u. ſ. w. Als aber durch die jünifchen Gelehrten die Ab- 
breviaturen in überaus großer Menge vervielfacht und auf bie 
mannidyfaltigften Begriffswörter übergeführt waren, drangen dieſe 
fatuirten eigenthümlichen neuen Wortbildungen als Begriffsbezeich- 
nungen in faft alle Verhältniffe des bürgerlichen ‚Lebens ein und 
gaben gerade mitteld der jüdifchdeutfchen Sprache ſogar ganz deut- 
ihen Wörtern eine analoge neue, verfürzte, aber dadurch auch recht 
wunderliche und reiht eigentlich contracte Geftalt, und zwar ges 
ſchah das mit ſolcher abjoluten Sicherheit, daß diefe deutichen 





1) Daher die unzähligemal vorfommende Rede: Ein herber Rambany 
eine fchwierige Stelle aus den Schriften des Maimonides; überhaupt im ge= 
meinen Leben eine Echwierigfeit, wie man fchergweife zu fagen pflegt: Das ift 
ein casus criticus. 
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Neubildungen wiederum. einer hebräifchen Flerion fähig wurden 
und wie originalshebräifhe Wörter erfcheinen 'fonnten. Als Bei: 
fpiel dienen die ſchon bekannten Abbreviaturen v7, rat, Reichs: 
thaler; 3D, pag, polniſcher Grofchen. Nicht nur werden Diefe rein 
deutfchen Abbreviaturen phonetiſch belebt und hebraiftrt, fondern 
fogar auch hebräiſch flectirt, fodaß der Plural ohne Umſtaͤnde mit 
der hebräiichen Pluralendung verfehen wird, alfo pn, rattim, die 
Reichsthaler; pp, paggim, die polnifhen Grofden. 

Trotz dieſer Verwegenheit in der Bildung neuer Wörter ift 
Die durch die Abbreviaturen für die jüdiſchdeutſche Sprache neu: 
gefchaffene, phonetifch belebte Wortzuthat immer nur gering und 
dürftig. Je vieldeutiger in logifcher Hinficht und je mehr in die 
heterogenften Wörter und Wortbegriffe löslich die für die logiſche 
Interpretation graphifch vollkommen gleich hingeftellte Buchftaben- 
gruppe einer Abbreviatur erfcheint, defto fünmerlicher bleibt doch 
immer bei diefen Abbreviaturen das phonetifche Element. Für die 
vielfachen unterfchiedlichen Bedeutungen einer Abbreviatur befommt 
das zu einem phonetifch neuen Ganzen gebildete Wort nur den 
einen ftarren Wortlaut, und weder das deutfche noch das hebräi- 
ihe Spracelement vermag der Neubildung eine fo verfchieden- 
artige Modulation zu geben, daß nad) diefer die jedesmalige fpe- 
cielle Logifche Bedeutung mit Sicherheit erfannt werben kann. 
Deshalb ift Die aus abbrevirten Wörtern graphifch zufammengeftellte 
Buchftabengruppe, wenn fie fich zu einem neuen Worte zufammen: 
thut, immer nur phonetifch einfeitig und befchränft, wenn auch die 
logiſche Bedeutung der ganzen Abbreviatur fehr verfchiedenartig 
iſt. Diefe phonetifche Einfeitigfeit und Dürftigfeit ift es, welche 
in diefer Hinficht den Abbreviaturen der jüdifchdeutfchen Sprach, 
als geiprodhener Sprade, enge Grenzen geſetzt hat, ſodaß in 
der gefchriebenen oder gedruckten jüdifchdeutfchen Sprache die ver: 
Ichiedenen Abbreviaturgruppen wefentlich nur als graphifche Bilder 
beftehen und das phonetifche Element der Abbreviaturen nur mit 
Dürftigfeit auf die befannteften und vereinzelten Begriffe befchränft 
ift, während gerade das tief in das Jüdiſchdeutſche hineingreifende 
Gaunerthum ſich beſtrebte, den Abbreviaturen ein möglichſt breites 
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phonetifches Element aufzugwingen, welches jedoch bei feiner Un⸗ 
natürlichfeit ebenfalls ftetS einfeitig bleiben mußte. Ein Beifpiel 
. wird dies deutlicher machen: "m bedeutet im Jüdiſchdeutſchen: 

par, chochom, ver. Weife; | 

nir, chelek, der Theil; 

or, chosser, es mangelt. . 

Das ır ift (abgefehen von feiner Geltung als Zahl 8, Cheſſ) 
im Judendeutſch nur ein lautloſes graphiſches Bild, deſſen ver⸗ 
ſchiedenartige Bedeutung jedesmal der logiſche Zuſammenhang 
geben muß. In der Gaunerſprache aber hat r auch phonetiſche 
Geltung und lautet Cheſſ mit der Bedeutung Gauner. Diefe 
Geltung ift jedoch nur auf die eine Bedeutung des Gauners be- 
ſchraͤnkt. Keineswegs hat m auch in der logifchen Bedeutung 
„Theil“ oder „es mangelt” die phonetifche Geltung Cheſſ. Ferner 
bedeutet Zr im Judendeutſch: 

33} par, chochom godol, ein großer Weifer; 

372 jr, ehozuph godol, ein frecher Unverfchämter; 

373 vnn, chiddusch godol, eine große, befondere Neuigkeit; 
und außerdem: | | 

pri "rs, chess gdaulim, acht Grofchen. 

Das zur ericheint im Juͤdiſchdeutſchen 4) als lautloſes graphi- 
ſches Bild. Der Gauner bedenkt ſich jedoch nidst, die Gruppe 
mindefteng einfeitig phonetifch zu beleben, und verfteht unter Chag?) 
den Chochom godol, Chessen godol oder godeler Cheſſen, ven 


| 1) Das Wort IN, chag, Feiertag, ilt feine Abbreviatur, fondern kommt 
her von UM, chagag, ſich umherdrehen, tanzen, Feſte feiern, gehört alfo gar 
nicht hierher. 

2) Seltjamerweife ift diefe Abbreviatur, wenn auch nicht jogleich Fenntlich, 
in das Niederdeutfche übergegangen. Dat is een Schagger (Sch für Eh 
oder 3), Schader, das it ein fchlauer, zuverläffiger Kamerad, Gefelle. Min 
Shader, mein zuverläffiger Kamerad, befonders der Aide im Kartenfpiel, 
z. B.: Steef em, Schader! ftid) die Karte, Kamerad! Gelbft das md. 
Schuwjack, hd. Schubbiad, feheint damit in Verbindung zu ftehen. Vgl. 
Schmeller, Schwend, Adelung, welcher Ießtere (III, 1670) Schubbiad. wol 
faͤlſchlich mit Schuft in Verbindung ſetzt und von fchubben und Jade ableitet. 
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Gaunerforyphäen, während auch in der Gaunerfprache zur in allen 
andern Bedeutungen phonetiſch quiefcirt. 

Je ärger der Wirrwarr diefer ausgearteten, bis zur verwegen⸗ 
ften Willküͤr misbraudhten Abbreviaturen ind Auge und Ohr fällt, 
defto ftärfer fühlt man, um eine ruhige und Klare Anfchauung ju 
gewinnen, fi) getrieben, auf die alten hebräifchen Uranfänge der 
Abbreviaturen zurüdzuflüchten, welche in fo roher und verwilderter 
Willkür ausgebeutet und entftellt worden find. Aber auch die eins 
fache, ungetrübte Auffaffung der einzelnen Buchftaben als Bilder’) 
finnlid) wahrnehmbarer Gegenftände,, bei deren Anfchauung bie 
logifhe Bedeutung nur wie eine Erinnerung an den Gegenftand 
erfcheint, vermag in dieſer einen, wenn aud) uralten Sprache nicht 
zu genügen, wenn man nicht die Sprache felbft nur alö einen 
einzelnen abgeleiteten Typus oder Modus jener Urſprache betrach⸗ 
tet, auf welche man bei der Zufammenftellung ſprachlicher Eon: 
gruenzen immer wieder zurüdfommen muß. So vermag man dem 
nicht mehr felbft die allerälteften hebräifchen Abbreviaturen für 
eine abfolute uranfängliche Eigenthümlichfeit zu halten, wenn man 
in der Durchmufterung der älteften Spradyen ded Oftens den Dlid 
auf die alten ägyptiſchen Hieroglyphen und auf das Altkoptiſche 
fallen läßt. Die altägyptifchen Götternamen gehören zu den älte 
ften Wort- und Sapbildungen. Ift es, wie Bod ?) behauptet 
und überzeugend nachweift, unleugbar, daß das Altägyptijche, wel: 
ches durchaus nicht zum femitifchen Sprachſtamm gehört, durch 
Semiten zum Koptifchen umgeformt worden ift, wie Jahrtaufende 

1) Ueber diefe Erklärung der Buchflaben vgl. abe’ 22 von ©. €. 
Blogg (Hannover 1831), S. 8 fy., and Gefenius, „Lehrgebäude‘‘, ©. 8. 

2) „Erklärung des Baues der berühmteften und merfwürbdigften ältern und 
nenern Sprachen Europas, Afiens, Afrikas, Amerifas und der Süpdfee:Infeln“ 
(Berlin 1853). Zweite Abtheilung: „Analysis Verbi oder Erflärung des Baues 
älterer und neuerer Sprachen aller Erdtheile. Dritte Abtheilung: „Die älteften 
Bewohner Aegyptens, von benen die Gefchichte uns Nachricht gibt, deren Sprache 
und Kauptgottheiten; nebft der Analyfis und Erflärung vierzig ber wichtigflen 
altägyptifchen Wörter; namentlich der Wörter Negypten, Ril, Pharao, Labr: 
rinth (Pyramide), Thuoti, Obelisf, Ofiris, Ifis, Serapis u. f. w. und einiger 
Hieroglyphen.“ 








335 


fpäter das Lateinifche durch Germanen zum Romanijchen, fo kann 
e8 bei dieſer erwiefenen. einflußreichen Berührung der Semiten mit 
den alten Aegyptern und deren Sprache kaum noch zweifelhaft 
fein, daß die hebräifchen Abbreviaturen, ungeachtet der mehr oder 
minder eingetretenen Verbleichung der hebräifchen Buchftaben als 
Bilder ſinnlich wahrnehmbarer Gegenftände, mit den altägyptifchen 
Hieroglyphen in Verbindung ftehen und diefen ihren Urfprung 
verdanfen. Faßt man mit ftetem und feftem Hinblid auf die ur- 
ſprüngliche Bilddarftellung der hebräifchen Buchftaben die ägypti- 
hen Hierogiyphen ins Auge, fo erfennt man, wie der gründlich 
forſchende Bod auf bei weiten pofitiverer Spur geht al8 der. be- 
rühmte Champollion, welcher in feinem „Precis du systeme hie- 
roglyphique des anciens Egyptiens“ (Paris 1824) mit franzö⸗ 
ſiſcher Gelehrtenkühnheit die hieroglyphiſchen Buchftaben für bloße 
ſymboliſche Zeichen ohne -Buchftabenwerth erklärt, während Bod 
ihnen mit voller Berechtigung audy einen Lauts oder Buchftaben- 
werth beifegt, wozu er eine Reihe treffender Belege gibt. Hier 
nur einige Beilpiele, um zu beweilen, daß die Hierogiyphen in der 
That, wie Bod darthut, nicht nur auch Buchftabenwerth haben, 
iondern daß fie fogar, wie man behaupten darf, wahre Abbre- 
viaturen find. Vorweg ift zu bemerfen, daß die alten Aegypter 
wie die Hebräer nur die Gonfonanten fchrieben und daß der 
Leſende die Vocale hinzufegen muß. Zuerft alfo mit Bock's Er- 
läuterung die Hieroglyphe Fig. 1. | 
and“ 
Das Wort Oüschiret = Osiris befteht aus einem Mund, os, in 
ägyptifcher Sprache Schna; in diefem Munde ift eine Sonne, 
Sol, ägypt. Re; unter beiden Zeichen ruht eine Sphynr, ägypt. 
Tsünko. Die Anfangsbuchftaben diefer drei ägyptifchen Wörter 
geben uns die Gonfonanten Sch-R-T, von Oü-Sch-i-R-8-T. Oü 
lautet auch ö, wie wir bei Onuphis fehen werden, & und: && wie 
i, t wie s. | 
Rad) Fig. 3 bei Bod erfcheint Osiris nod) folgendermaßen: 
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Die figende Figur ift das Zeichen, daß hier von einer ott- 
heit die Rede iſt; Mund und Sonne fennen wir; der Thron, 
Stuhl, Seffel, sella, ägypt. Toots, ift das Zeichen des T. Wir 
haben folglich wieder Sch-R-T = Oü-Sch-i-R-e-T. 

dig. 5 ift wiederum Osiris: 


Ar 


Zur Rechten der Kopf eined Wolfs oder Schafals, lupus, 
ägyptifch Oüönsch; zweitens ein Krummſtab, eine KHandftüge, 
manus, fulcrum, ägypt. Schonti, hebr. Samech; drittens ein 
Mund, bier nicht Schna wie oben, fondern Ro, Mund, os; vier: 
tend eine Hand, manus, ägypt. Tot. Wir haben daher in um- 
gefehrter Weife, von der Rechten zur Linfen, wie die Hebraͤer 
Ichrieben, T-&-R-i-Sch-Oü, oder nach unferer Weife, zu fchreiben, 
Oüschiröet. 

Die Fig. 12 bei Bod, weldye ebenſalls Oüschiret — Osiris 
andeutet 


Oo, 


und von unten nach oben gelefen wird, bedarf nach der bereits zu 
Sig. 1 und 3 gegebenen Erläuterung keines Commentars außer 
der Hade, ligo, ägypt. Düame. 

In Fig. 2, Isis oder Iseet — Eseet, 


rc 


finden wir zuerft einen Mond, luna, Agypt. Ich; dann ein Ci, 
ovum, ägypt. Söoühi, und drittens eine Sphynr, ägypt. Tsünkö: 
dies gibt ung die drei Buchftaben I-S-T = ISeeT. 


837 
Oder derfelbe Name in Fig. 13, von unten nad oben gelefen: 


L 


O8 
Endlih noch der Name Onuphis in Fig. 8: 
Bsp 
«D. 

Das Bild befteht aus einer Wachtel, coturnix, ägypt. Oplia; aus 
einem Stridchen, funiculus, ägypt. Nouh; einen Bieref, qua- 
dratum, aͤgypt. Ftoü (eigentlich vier, quatuor), und aus einem 
Hadebeil, securis, ägypt. Enschot. Wir erhalten durch die An- 
fangsbuchftaben diefer Worte O-N-F-E und durch Hinzufügung 
ver noch fehlenden Bocale O-N-ou-F-E = Onoufi. . 

Wenn bei der Entzifferung der vorftehenden Hieroglyphen, 
welche ohne befondere Wahl aus den bei Bod gegebenen Beilpie- 
len herausgegriffen find, vielleicht mander Irrthum vorhanden 
fein mag und namentlid) die verfchiedenartige Lefung von links 
zu rechts, von unten nach oben und wieder umgelehrt einiges Ve⸗ 
denken erregt, ſo iſt doch die Möglichkeit ded von Bod gegebenen 
Syſtems der Entzifferung keineswegs zu bezweifeln. Immerhin 
merfwürdig ift bei dieſer Interpretationsweife die Uebereinftimmung 
‚mit den bebräifchen Abbreviaturen und mit deren mindejtens theil- 
weife gegebener Befähigung zur neuen Wort» und Begriffsbildung 
mit neuen phonetifchen Elementen, obſchon Bor mit Feiner Silbe 
der hebräifchen Abbreviaturen gedacht und nicht Die entfernteite 
Beziehung darauf audy nur angedeutet hat. 

Die Buchftabengruppirung der Abbreviaturen in ber jüdiſch⸗ 
deutſchen Sprache, welche überall nur in geringem Maße und 
immer nur mit künſtlichem Zwange eines phonetiſchen Ausdrucks 
fähig ſind, erſcheint ſomit als bröckelig zuſammengeſtelltes ſtarres 
Bild, bis die verdunkelten Theile des nur mit ihrem Anfange 
graphiſch angedeuteten Worts durch das aus dem Zuſammenhang 
des Ganzen zu gewinnende logiſche Verſtändniß erhellt und belebt 
werden. Die aus der Eigenthümlichkeit der deutſchen und hebräi— 

Avé-⸗Lallemant, Gaunerthum. IM. 22 
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ihen Sprache als Flerionsfprachen hervorgehende Unmoͤglichkeit 
oder mindeftend vorwiegende unüberwindlihe Schwierigkeit, das 
Verſtändniß der verichiedenen Bedeutungen durch das phonetifce 
Element herzuftellen, hat das Jüdifchdeutfche vor dem dürren Zwang 
der fchwierigen phonetiſchen Modulation bewahrt, mit welcher die 
jehr merfwürdige und einfachfte aller Sprachen ‚- die chinefifche, 
eine phonetifche Unterſcheidung nad) der logiſchen Bedeutung beim 
Sprechen herbeizuführen fucht. Die hinefifche Sprache bilvet hier 
gewilfermaßen den Gegenſatz der jüdifchdeutfchen Sprache, Bi 
den jüdifchdeutfchen Abbreviaturen bleiben die mehrdeutigen gra- 
phifchen Zeichen unveränderlich ftehen und werden nur durch dad 
logifhe Verſtaͤndniß in ihrer jedesmaligen fpeciellen Bedeutung 
‚ erflärlich, während ihnen das phonetiihe Element ganz abgeht 
oder doch nur ausnahmsweile und einfeitig beigelegt wird. Im 
Chinefifhen bleibt aber bei den Scihriftcharafteren, welche aus 
einem Lautzeihen und aus einem Begriffszeichen zufammengefest 
find, das erftere durchweg phonetiſch beſtehen, "fo verfchieden: 
artige Begriffözeichen audy mit ihm verbunden. werden, und dad 
Begriffdzeichen verfhwindet in phonetifher Hinficht vollfommen 
vor dem Lautzeichen, verleiht aber dem ganzen Schriftcharafter eine 
andere logifche Bedeutung. Auch dies wird ein Beifpiel deutlicher 
maden. Im Chinefifchen lautet 4 tscheu (tſchö) und bedeutet 
Schiff, iſt alſo zugleich Lautzeichen und Begriffszeichen. Wird 
ed nun mit andern Charakteren, welche ebenfalls ſowol Laut⸗ als 
Begriffszeichen ſind, zuſammengeſetzt, ſo verliert A feine Be: 
deutung Schiff, behält aber den Laut tscheu bei, während dad 
mit ihm zufammengefegte Wort feine phonetiſche Geltung gan; 
verliert, dagegen aber dem ganzen componirten Charakter eine 
neue beftimmte logifche Bedeutung verleiht. Stellt man nun an! 
mit nachfolgenden Eharafteren zufammen, wie 3. B. Schleiden, 
„Sprachen Europas, S. 44, aufführt: 


y shui, Waffer, ' 
3 kiu, Wagen, 
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u vü, Federn, 
u. shi, Pfeil, 


fo gehen diefe Charaktere in phonetifcher Hinfiht ganz verloren, 
geben aber dem gefammten Schriftcharafter die Ipecielle logiſche 
Bereutung, während Ft feine urfprüngliche logiſche Bedeutung 
Schiff verliert und nur zur Bezeichnung ded Lautes dient. Das 
nad) werden die nachftehenden, obſchon combinirten Charaktere al 
tscheu ausgefprochen und erhalten dabei die nebenftehende Be— 
deutung: 


y41 tscheu, Waiferbeden, 


#1j0 tscheu, Deichſel 
| 437 tscheu, Flaum, 


741 tscheu, Jagdpfeil u. |. w. 

Daß bier aber beim Sprechen durch phonetifhe Modulation 
jedesmal eine ausreidyend beftimmte Unterfcheidung des logifchen 
Begriffs erreicht werden kann, ift troß der behaupteten Möglichkeit 
doch wol fehwerlich anzunehmen. Aus vielen Defecten des einen 
oder des andern Sprachelements erfennt man aber erft recht deut⸗ 
lid), wie innig und nothwendig die Beziehungen der. verfchiedenen 
Sprachelemente zueinander find und wie zerftörend jeder Verſuch 
einer Aenderung diefer gegenfeitigen Beziehungen das organifche 
Leben der Sprache und ihre natürliche Befchaffenheit afficirt. 

Doch mögen dieſe wenigen Beifpiele und flüchtigen Erörte— 
rungen genügen, um in Bezug auf Urfprung, Bedeutjamfeit und 
Geltung der hebräifchen Buchftaben und Abbreviaturen eine Grund— 
lage anzudeuten, welche feit Sahrtaufenden verfejüttet worden und 
deren Aufräumung vom dichtgelagerten Schutt und wilden Ge- 
ftrüpp für den Spracdhforfcher wie für den Eulturbiftorifer von In⸗ 
tereffe ift. Wie aber unter diefem Ruin und Schutt mit faft un- 
heimlicyer Verborgenheit dies Streben der Mittheilung durd Bild 
und Zeichen fich erhalten hat, davon gibt die Zaubermyftif und 
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die Gaunerfprache die merfwürdigften Zeugniffe, auf welche fpäter: 
bin immer wieder zuridgefommen werden muß. - 


Neunundſechzigſtes Rapitel. 
8. Die lombardiſchen Noten des Bonaventura Vulcanius. 


Die befonders feit dem Eril gewonnene genaue Bekanntſchaäft 
der Juden mit der fyrifchen Sprache, die ungemeine graphiſche 
Handlichkeit der fyrifhen Schriftcharaftere, namentlich im Vergleich 
mit der ſchwierigen hebräifhen Duadratfchrift, und die Daher ftam- 
mende Neigung und Gewohnheit der Juden, hebräifche Schriften 
mit ſyriſchen Buchftaben zu fchreiben, machen es erflärlicy, daß mit 
den Juden die ſyriſche Schrift auch nach Deutichland kam um 
fpäter von diefen zum fchriftlihen Ausdruck der ſich nach und nad) 
heranbildenden jüdiſchdeutſchen Sprache benugt wurde. Wann und 
wie diefer eigenthümliche Schriftproceß auf deutfchem Boden fei- 
nen Anfang genommen bat, ift jchwerlid auch nur einigermaßen 
genau aus jchriftlichen Documenten nadyzuweifen. Dody gibt es 
mindeftend für den Eingang der fyrifchen Lettern in Den Deccident 
überhaupt ein Zeugniß, das, fo unvollftändig und dunkel es aud 
auf den erften Anblick erfcheint, doch fehr eigenthümlich ift und 
jedenfalls Aufmerkſamkeit verdient. Es find die lombardifchen Noten 
bei Bonaventura Vulcanius aus Brügge, einem fehr achtbaren 
Philologen, weldyer 1614 im 56. Lebensjahre al8 Profeſſor der grie⸗ 
chiſchen Sprache zu Leyden ftarb. Er hatte 1597 eine mit Roten be: 
gleitete Fritiiche Ausgabe der Schrift des Biſchofs Iornandes von 
Ravenna über die Gothen ?) veranftaltet und gab dazu aus der: 


1) „Jornandes, Episcopus Raven., De Getarum origine et rebus 
gestis. Isidori Chronicon Gothorum, Vandalorum, Suevorum et Wisi- 
gothorum. Procopii Fragmentum de priscis sedibus et migrationibus 
Gothorum, graece et latine. Accessit et Jornandes de regnorum et tenı- 
porum successione. Omnia ex recognitione et cum notis Bonay. Vulcanii 
Brugensis. Lugd. Bat. Ex officina Plantiniana. Apud Franciscum Ra- 
phelengium. 1597.‘ 





341. 


felben Plantinifchen Offiein ein eigenes Werf heraus unter dem 
Titel: „De Literis et Lingua Getarum sive Gothorum. Item 
de Notis Lombardicis. Quibus accesserunt Specimina varia- 
rum Linguarum, quarum Indicem pagina quae Praefationem 
sequitur, ostendit” u. ſ. w. (Leyden 1597). Dies fehr jelten | 
gewordene Werf ift fihon deshalb beſonders wichtig, weil es 
S. 102— 105 die erfte kleine Sammlung von Zigeunerwörtern 
(70 an der Zahl) enthält und außerdem, in alphabetifcher Ordnung 
wie jene, eine Sammlung von 58 Gaunerwörtern. Doch hat Bul- 
canius, feiner auf dem Titel angedeuteten Aufgabe gemäß, über 
die gothifchen Buchftaben und verfchiedene Alphabete namentlich) 
in Betracht der damaligen Zeit, in welcher das urfundliche Mas 
terial befonders für Sprachforichung überall noch jo wenig an das 
Tageslicht gebracht war, viel Bemerkenswerthes gefagt und dazu 
noh manches Öntereffante aus dem Althochdeutfchen beigegeben, 
namentlich) S. 65 und 66 ein Eleines althochdeutfches Vocabular 
und S. 92 — 94 ein cantabrifches Wörterbuch beigefügt, welches 
[egtere Kaspar Wafer in feinem „Libellus Commentariorum ad 
Mithridatem Gesneri”, ©. 135, als Index vocabulorum ali- 
quot Vasconicorum wieder abgedrudt hat. Dod kommen Diefe 
ſchätzenswerthen Materialien und Erörterungen bier nicht in Ber 
tracht gegen den zweiten Theil des Werks, welcher den „Commen- 
tariolus de Notis Lombardicis” enthält. Vulcanius, weldyer Die 
ganze Zeit des Kriegselends während der Alba’ichen Statthalter: 
haft in den Niederlanden durchlebt hatte, erzählt S. ıv der Vor: 
rede feines Werks, daß aus der vandalifchen Zerftörung Teiner 
vaterländifchen Bibliotheken ihm Fragmente eines alten - Manuſcripts 
(lacerae quaedam tabulae) zur Hand gefommen feien, in welchen _ 
von einem unbefannten Berfaffer über die gothiſche Spradye und 
über die Lombardifchen Noten Mittheilungen aus einem uralten 
Manufeript enthalten feien. Ueber den Verfaſſer ver ihm vorlie- 
genden lacerae tabulae ſpricht Bulcanius verſchiedene Vermutbuns 
gen aus und hält e8 auch für möglid), daß Anton Schonhov 
diefer gewefen fei. Doch ift durch Ermittelung der Perſon wol 
faum etwas gewonnen, da Schonhov felbft nur al8 Referent apho- 
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riftifcher Ercerpte aus dem Manuferipteoder eingeführt und über 
den wirffichen alten Autor ded Coder felbft, fowie über Bedeu— 
tung und Wefen der Lombardiichen Noten etwas Näheres nicht 
beftimmt wird. ) Vulcanius fagt nur in Bezug auf lestere von 
feinem Gewährsmann (©. v): „Notas Lombardicas ille se e 
vetustissimo quodam Codice MS quem Argenteum (?) nominat 
desumsisse testatur‘; und ferner ©. ıx: „De Notis. Lombar- 
dicis eundem qui prioris authorem esse censuerim, qui qui- 
dem Lombardismum Italorum vernaculum sermonem sed bar- 
baricis characteribus scriptum fuisse existimat; usum vero 
harum Notarum fuisse, ut aulicos legatos, qui Gothi erant, 
Lombardice docerent, ut intra Italiam cum principibus Italiae 
possent' perorare.” Vulcanius läßt das dahingeftellt fein und 
gibt darauf S. 10 feine eigene Anficht zu erfennen, daß die Cha 
raftere der Lombardifchen Noten- tachygraphifche Charaktere feien, 
und fchließt, nachdem er durch Anführung einiger Stellen des Mar: 
tial, Aufonius und Prudentius, welche man aud) bei F. X. Gabele- 
berger 2) findet, die Bekanntichaft der Alten mit der Tachygraphie 
überzeugend dargethban hat, ©. xıı mit den Worten: „Audio 
vero etiam de notis veterum Romanorum codicem MS reper- 
tum in bibliotheca, ni fallor, illustrissimi principis Electoris 
Palatini, cujus authorem faciunt Tironem M. Tullii Ciceronis 
libertum. Utinam vero is publici aliquando juris fiat. Neque 
- enim dubitaverim, quin si doctorum virorum advigilet indu- 
stria, multum adjumenti notae illae sint allaturae ad veterem 
illam Tayvypapıznv teymv in lucem atque usum, magno rei 
literariae bono, revocandam.‘ 

Im Alter commentariolus in alphabetum Gothicum_ et 


1) Zwar heißt eg ©. 16: „Interpres Lombardismum suum prodit 
cum scribit: Explicit capitulo VI, incipit capitulo VII’ (erftere Anführuny 
ift jedoch falfh; S. 20 ftehr am Rande: explicit capitulas VI); doc find 
das offenbar viel fpätere, von der Hand des unwiffenden Abfchreibers ober fpü: 
tern unberufenen Gloffators herrührende Marginalnotizen. 

2) „Anleitung zur deutschen Nedezeichenfunft oder Stenographie“ (gweit 
Auflage, münden 1850). 
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Notas Lombardicas in vetustissimo quodam codice repertas, 
©. 16 des Werkes, felbft wird das Thema etwas näher erörtert, 
daß in den Lombardifchen Noten Lombardice, id est vernaculo 
Italorum sermone, mit fremden Charafteren gefchrieben ſei. Es 
heißt ©. 16 weiter: „Varia enim fex hominum influxit in Ita- 
liam post annum CCCC. Videtur autem litera esse Gothorum 
nativa. Nam eam qua argenteus codex pictus magis est quam 
scriptus, intra Italiam commenti sunt. Praesens litera partim 
Ebraissat, partim Graeeissat, interdum Latinissat, quaedam 
peculiaria habet. Et praesens quidem opusculum tantum pri- 
mas literas vel syllabas repraesentat operis principalis, cujus 
usus fuit, aulicos legatos, qui Gothi erant, docere Lombar- 
dice, ut intra Itallam cum principibus Italicis possent perorare: 
quomodo aulae semper alunt polyglottos.‘ 

Auf S.20 wird nun nad) lateinifcher Neihenfolge das Alpha 
bet mitgetheilt, welches ein wunderliches Durcheinander von hebräi- 
ſchen, griechifchen, gothifchen, nicht minder aber auch ſyriſchen 
Charakteren enthält. Wenn auch in dieſem Alphabet durch Schuld 
des Schreibers jenes alten Manuferipteoder oder durch Leſe- und 
. Schreibfehler des Gewährsmanns oder auch des Bulcanius ſelbſt 
die Integrität einzelner Charaktere afficirt jein mag, fo fann man 
doch trog der Entftellung jeden Charakter in feiner Urfprünglich- 
feit nody erfennen. Deshalb mag denn auh S. 20 und 21 des 
ſchon zu Anfang des vorigen Jahrhundertd in einem bibliographi- 
hen Werfe ein liber rärissimus genannten, jest äußerft feltenen- 
Buchs bier Pla finden. 


344 


20 
ALPHABETVM. 
h h° 
3 b ebr. ⸗ 
coe ) c. k. ebr. Hinc est quod Latini 
N .  d ebr. vtuntur 9 loco con. 
Sæpe c. pro g vsur- 
L e. pant, ut b pro p. & 
contra. mutas enim 
* f 2a f confundunt barba- 
ri, vt & nostri ob. 
C 9 op. of. 
N 
I i 


! Hanc & rectaın trahunt. 


— . — lo. 

M " 
AN 
9 _R o Hinc vo. scribunt (X per con- 


tractionem. Argenteus codex 
vtitur quoque °Q pro.o. 


zZ 7 p Haänc etiam aspirate scribunt, 


idg. ebraico fere more 
ebrei scribunt I). . 


V q Prima figura accedit ad no- 
CN strum Q. secunda fere ad 
nostrum 


r 
—* 
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21 
\ JMß. ſd· r  nostrum q.vt videas häc 


veterem fuisse scriptu- 
ram; & alias illis, vt no- 


. 2 t.  bisquog;,capitales,alias 
+ [ | 3 vulgares fuisse literas, 
> 4... Quo modo & Grecis. 

J 13 V f I 


& 


VVV 
Vocales Ebræorum more consonantibus sub- 
notant. Vtuntur ccpro.a.!) Hinc scribunt glccrea. 
- .i. glarea. hech. habitudo. celget, alget. gircct, 
girat. Cuppcc, pa. phccsiccna, phasiana. nccuis, 
na. Multa barbarissat,venatrex,pro trix. Breuitef 
trex semper pro trix scribit, more & vitio idio- 
matis quod exprimit: becllec ex ballatrex: 
pro bellatrix; vt agnoscas Lombardis- 
mum. Nam ejusmodi infinita sunt. Ne autem 
singularem hic eruditionem expectesaut profun- 
da mysteria. Nam et hoc beneficij est, monstra- 
re nullum esse beneficium aut oper& precium. 


1) Hier liegt gewiß ein Schreib= oder Lefefehler zu Grunde. Der Gebrauch 
eines Charafters wie cc für a findet ich auch nicht einmal annähernd oder ähn- 
lid) ‚in irgendeiner Sprache. Sollte überhaupt nicht das a aus der Schreibung 
des fyrifchen Olaph entftanden fein, wie ſchon im currentichriftlichen Aleph, 
/ oder H, der Mebergang zum & deutlich ausgelrrochen liegt? 
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Dies Alphabet bietet eine Fülle intereffanter Mittheilungen 
und Forſchungen dar; doch würden folche hier zu weit und von 
dem eigenften Zwede dieſes Werks abführen. Daß aber dies eigen- 
thümliche, wunderlich gemifchte Alphabet die Grundlage eines fehr 
lebendigen Schriftgebrauchd geweſen ift, beweifen die weiter bei 
Vulcanius aus dem alten Manuferipteoder von S. 24— 30 ent: 
haltenen vielen charafteriftifchen Abbreviaturen, in denen befonderd 
die ſyriſchen Buchftaben deutlich hervortreten. Faſt alle. dieje Ju: 
fammenziehungen bilden nur einen einzigen Federzug und entipres 
‘hen auch hierin den currentfchriftlichen jüdiſchdeutſchen Ligaturen. 
Die Zufammenziehungen befchränfen fi im Coder jedoch nicht 
auf bloße Buchftaben und Silben, wie fie S. 24 und 25 ange 
führt werden: " 


| I = | 3 bos 
PR 

a“ Zum 
4— Ian 
3 FE 


fondern enthalten auch ganze, fehr beitimmt unterfchiedene fub- 
ftantivifche und adjectivifche Begriffe, wie S. 26: 
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purpora 






purporatus 


/ purporarius 


- purporeus 


Sie erftreden fid) auch auf Eigennamen, befonders römifcher Kai— 
fer, wobei eine deutliche Unterfcheidung des Federzugs ſichtbar ift, 
wenn dem Appellativum das Attribut Ceser oder imperator bei- 
geſetzt iſt, z. B. ©. 28: 


7 titus 
® 
titus imperator 


N = imperator titus 


Auf S. 30 werden italienifche Städtenamen mit Unterfcheidung 
Ihrer Einwohner gegeben, 3. B.: 


\ neopolo 
( 


/ ⸗ | neopotitani 
y 
V quumæ 


V quumani 


> 
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Mit diefen und andern zahlreichen Beifpielen endigen bie 
lacerae tabulae, welche jevenfall8 ein merkwürdiges Zeugniß für 
das Streben und für den Zug der femitifchen Sprache und Schrift 
vom Orient nad dem Occident und für die Befähigung der fyri- 
ſchen Gharaftere zum graphiſchen Ausdruck auch oceidentalifcher 
Sprachen find. Jede weitere Erläuterung der Abbreviaturen fehlt 
aber, namentlich auch die Unterfuchung, ob fie Abbreviaturen der 
Sprache find, welche die varia fex hominum oder welche die legati 
aulici, qui Gothi erant, ſprachen, oder — der beigefügten lateis 
nifchen Ueberfegung entiprechend — Tateinifche oder lombardifche 
Abbreviaturen. Doc) fcheint legteres der Fall zu fein. Denn troß 
der oft vorkommenden ungleichen und vernachläfligten Zeichnung 
eines und defjelben Charafterd an verfchiedenen Stellen, wie 3.2. 
die dreifache Bezeichnung für Domitianus ©. 28 untereinander 
abweichend ift, laffen fi) die den Anfangsbuchftaben ver lateini— 

schen Wörter entiprechenden fyrifchen Buchftaben nicht verfennen, 
"wie denn in allen drei Abbreviaturen des Domitianus daß fyrifche 
Dolath, wenn ed auch ſchon ganz dem currentichriftlichen Daleth, 
4, gleihfommt, auf den erften Blick erfanut wird. 

Gewiß würde es der Mühe lohnen, wenn das fehr intereffante 
Werk des Vulcanius einer gründlichern und befiern Unterfuhung ' 
- unterzogen würde, als fie hier möglich ift. Schon für die Gefchichte 
der Stenographie ift Bulcanius eine wichtige Erfcheinung. Viele 
Charaftere feiner lacerae tabulae find den von Stolze aufgezeich- 
neten Charakteren der römifchen Stenographie bis zur Gleichheit 
ähnlich, und eine Vergleihung diefer verjchiedenen Charaktere wird 
einen ftarfen Syriasmus der römifchen Stenographie darlegen. 
Dennoch hat, nicht einmal Gabelsberger in feiner trefflihen Ges 
fchichte der Stenographie, a.a.D., S.22—98, und fein ftenogra- 
phifcher Schriftfteller vor und nad) ihm des wadern Vulcanius ges 
dacht. Das überaus feltene und erft neuerlich von Pott, „Zigeu⸗ 

er“, I, 3, jedoch aud nur in Beziehung auf die bei Bulcanius - 
befindlichen Zigeuner» und Gaunervocabein in Erinnerung ges 
brachte Buch befindet fi) auf der Föniglichen Univerfitätsbibliothef 
zu Halle und regt den lebhaften Wunfch an, daß ein berufener 
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Gelehrter eine neue Ausgabe befjelben baldmöglichft veranftalten 
möge. i) 


Siebzigftes Kapitel. 
y. Die Infehrift im Stephansdom zu Wien. 


Gerade bier bei Vulcanius mag die nicht leicht anders ge- 
botene Gelegenheit benugt werden, des befonders in Norddeutich- 
land verbreiteten Srrthuns zu erwähnen, daß nämlih im Ste— 
phansdom zu Wien eine Injchrift auf Stein ſich befinde, welche 
althebräifhe Münzichriftbuchftaben, nad) andern Verſionen fogar 
Gurrentfchriftbuchftaben enthalte. Diefer ganze Mythus, bei welchem 
wie gewöhnlich Unwiſſenheit hinter Geheimthuerei fich verfteckt, 
reducirt ſich auf eine lateinifche Grabfchrift, "welche man in Hor- 
mayr's „Wien“, zweiter Jahrg., Bd. I (d. h. dem fechöten des 
ganzen Werfs), Heft 1, befchrieben und in einem beigegebenen 
Kupferftich abgebildet findet. 2) In der angeführten Stelle ift 
©. 133 die Rede von der Eingangshalle neben der fogenannten 
Eugenifchen oder Kreuzfapelle, dem Biſchofshofe gegenüber. „An 
derjenigen Wand’, heißt ed, „welche dem. von außen Eintretenden 

1) Nur ein Zufall brachte den Bulcaniug in meine Hände. Es galt mir, 
die bei Pott, a. a. D., I, 6, erwähnten 57 (58) Oaunervocabeln zu prüfen, 
-über deren Originalität Zweifel war. Nur erft durch Begünftigung des Hohen 
Eultusminifteriums zu Berlin wurde mir von Halle der Vulcanius gefchickt, 
bei defien erftem Anblick der Syriasmus der Lombarbifchen Noten fogleich frap: 
pant in die Augen fiel. Das halleſche Exemplar hat ſtark durch Wurmfraß 
gelitten und dürfte faum weiter auswärts verliehen werden fünnen. Erſt im 
März 1860 glüdte es mir, felbft ein außerordentlich gut erhaltenes Gremplar 
des Bulcanius antiquarifch zu erwerben, nachdem ich mir vier Jahre vorher 
ben Vulcanius felbft ganz copirt und die vielen Holzjchnitte nad) dem hallefchen 
Eremplar durchgezeichnet hatte. 

2) Ich verdanfe diefe Mittheilung, gleich manchen andern ſehr ſchätzens⸗ 
werthen, meinem geiſtreichen unermüdlichen Freunde, Hrn. Fidelis Chevalier in 
Wien, welcher bei ſeiner genauen Kenntniß und richtigen Auffaſſung der wiener 
Verhältniſſe mich auch hier ſofort belehren und mir die Abbildung des pracht⸗ 
vollen Portals, an deſſen Seite fich die Infchrift befindet, zufenden Fonnte. 

% 
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gerade gegenüberfteht, bemerkt man eine feltiame Infchrift in Zei— 
hen von Rudolf8 eigener Erfindung, welche nad) Johann Keyſer's 
gtüdlicher Auslegung (bei Gerbert, „Topographia‘”, P.1, Lib. II, 
p. 174) beißt: Hic est sepultus Dei gratia Dux Rudolphus 
fundator.“ Dies ift alle8 und commentirt genuglam die zweis 
zeilige Infchrift, welche. nach dem erwähnten Kupferftich hier mit 
getheilt wird: 


FURZOSDEXQAHHDOTEIO 
POVEIFTAbE DHATIEXTTR 


Wenn nach verbürgter, Autorität hier die bloße fubjective 
Willkür in Form und Wahl der Buchftaben vorliegt, fo findet 
man doch aud) viele Aehnlichfeit in den einzelnen Charakteren 
mit den verfchiedenen von DBulcanius, a. a. O., ©. 43 und 44, 
dargeftellten Alphabeten, welche er um die Mitte des 16. Jahr: 
hundertd von Daniel Rogerfius erhalten hat und welche. fänmt: 
(ih däniſchen und gothländifchen Urfprungs find, auch zum Theil 
mit den von Olaus Magnus in feiner „Historia Gothorum 
Sueonumque”, Lib.I, c.7, dargeftellten Alphabeten Uebereinftim- 
mendes haben. 


Einundfiebzigftes Kapitel. 
g) Bie krummen Zeilen in der Lurrentfchrift. 


Die gerade und feitgezgogenen horizontalen und verticalen 
Grundzüge der hebräifhen Duadratfchrift, fowie die wennſchon 
minder edigen und charafteriftiihen Züge der deutfchrabbinifchen 
Schrift machen e8 zu einer faft natürlichen Nothwendigkeit, die 
Zeilen der. Schrift in durchaus gerader Linie laufen zu laflen. 
Auch die Linien der Eurrentfchrift, obwol die Züge derfelben nichts 
weniger als fteif und edig find und die Führung der beim Schrei 
ben von rechts nad) links durch Hand und Feder verdedten Bud. 

ftaben in gerader Linie mindeſtens für den Ungeübten ſchwierig 
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iſt, werden in genauer gerader Richtung fortgeführt. Doch findet 
man zuweilen felbft in fauber und correct gefchriebenen current- 
fhriftlichen Documenten, befonders Briefen, daß die erfte (bisweilen 
auch noch die zweite und dritte) Zeile zu Anfang des Briefes ſich 
nah links auffallend abwärts neigt. Diefe krummen Linien 
haben eine eigenthümliche Bedeutfamfeit und find um fo mehr zu 
beachten, als fie in Gaunerbriefen ftarf ausgebeutet werden und 
folhe Briefe in Unterfuhungen gegen Gauner von großer Wich— 
tigfeit fein fönnen, 

Die Talmupiften führen neununddreißig Hauptarbeiten (MON, 
aboss, Väter) und eine Unzahl anderer aus dieſen hergeleiteter 
und ihnen ähnlicher Arbeiten (NTN, toldoss, Kinder) auf, welde 
am Sabbat durchaus verboten find und weldhe man im Talmud, 
Zractat Schabbat, Abfchn. 7, Mifchnah 2, aufgeführt findet. Un- 
ter den neununddreißig Aboß findet ſich das Verbot, aud nur 
zwei Buchftaben zu fehreiben oder zwei Buchftaben zu tilgen und 
zwei andere dafür zu fehreiben. Das abjolute Verbot des jchrift- 
lihen Verkehrs erftredt ſich auch auf die übrigen Fefttage, unter 
denen MOD, pessach, Oftern (acht Tage),. und MIC, suckoss, 
Hüttenfeft (neun Tage), zu den längften Feften gehören. Die 
vollen ftrengen Feiertage beider Fefte find aber auf die zwei erften 
und zwei legten Tage befchränft, ſodaß die vier oder fünf mittlern 
Zage, Tyarı on, chol hammoed, Halbfeiertage, Zwiſchenfeier⸗ 
tage, nur als halbe Feiertage gelten. Auch an diefen Halbfeier- 
tagen ſoll man ohne dringende Noth Feine Arbeiten verrichten, ' 
alfo auch) nicht fehreiben. Tritt jedoch eine dringende Rothwendig- 
feit, ein drohender Schade vder ein Zwang ein, fo darf man in 
befchränfter Weife das Allernöthigfte thun und auch Briefe fchrei- 
ben. Doc pflegt man, zum Zeichen der Unfreiwilligfeit, die erite 
Zeile fchief zu fchreiben. Der „Schulchan Aruch“ gibt im erften 
Buch Orach Ehajim (545) fehr fpecielle Vorfchriften in Bes 
jug auf die verfchiedenen Gelegenheiten zum Schreiben während 
des Chol Hammoed. !) Gebildete Juden pflegen die erfte Zeile in 


1) 9. ©. 3. Löwe erwähnt in feiner ‚‚Meberfegung des Schulchan Aruch“ 
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hebräifcher oder chaldaͤiſcher Sprache ſelbſt mit den Worten einzu: 
leiten: „Dieſe Zeile diene mir zum Zeugnig, daß ich diefen Brief 
dringender Geichäfte "wegen am Chol Hammoed habe fehreiben 
müſſen.“ Alfo etwa fo: 

er nor — ann Man mn 


NE „Dg\ —E u 8 


Der Brief auf der zweiten Kupfertafel bei Selig würde, wenn 
er am Chol Hammodd geſchrieben wäre, etwa fo beginnen: 
m bu 23 rn pyak Din N 
\k — I 8 _ Au Q. ( "ara a uhr 
„ragt —2* u > d | — | " 


alle , —* ( 13 


So völlig arglos.in der That diefe traditionelle Eigenthüm— 
lichfeit im jüdiſchen Schriftverfehr ift, fo ruchlos wird fie nament- 
lid) dem unerfahrenen Inquirenten, Sicherheitäbeamten und Ge 
fängnißauffeher gegenüber vom Gaunerthum ausgebeutet. Die 
krumme Linie der erften Zeile allein fchon auf der Adreſſe deutet 
dem Empfänger binlänglid an, daß irgendein zwingender Einflup 
den Schreiber zum Abfaſſen des Briefs gebracht hat und daß ber 
Lefer nicht nur das Gegentheil von dem Inhalt des Schreibens 
zu beachten und ſich überhaupt zu hüten, fondern auch genau auf 
die in ſcheinbar unverdächtigen Wörtern, Redensarten und Zeichen 
enthaltenen Winfe zu merfen bat. Daher. erklärt fi denn aud 
das lebhafte Verlangen gefangener Gauner zu correfpondiren, und 
mancher Inquirent, welcher fi im geheimen freut, den Gauner 
bemeiftert und ergeben gemacht zu haben, hat feine Ahnung da 
von, daß ftatt des Gauners er jelbft in eine Falle geratben ift, 


(Hamburg 1837—40), III, 131, nur äußerft flüchtig der frummen Zeile, we 
das Original gerade eine Menge recht eigenthümlicher und bezeichnender Vor: 
fohriften enthält, wie denn die ganze Ueberſetzung fehr lückenhaft und unzuver: 
läffig, ja oft fogar verdächtigend und perfid if. 
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aus welcher ihn nichts erlöfen kann, um feiner fittlihen und amt- 
lien Niederlage aufzuhelfen. So mag denn mit allem Nachdruck 
nochmald darauf verwiefen werden, was Th. II, Kap. 31, ©. 93 
und 94 über das Schreiben von Briefen in Gefängniffen gelagt 


worden ift. Nicht einmal die Adrefle eined Brief darf der Ger . 


fangene eigenhändig fehreiben. Ueber die eigenthümliche Abfaffung 
jüdifcher Briefe und Briefadreffen mit den üblichen Abbkeviaturen 
vgl. unten Kap. 85. 


Iweinndfießzigftes Rapitel. | 


5) Formenlehre. 


r 


Der Umftand, daß das Judendeutfch als eine durchaus deut- 


Ihe Volksſprachweiſe niemals hinlänglidy erfannt wurde, bringt in 


die Formenlehre und Wortfügung der jüpdifchdeutichen Grammatif 
große Verwirrung, deren Aufklärung fein Grammatifer unternom- 
men bat, Selbſt Sallenberg, der Gründer des Jüdiſchen Inſtituts 
zu Halle, welchen man eine jehr genaue Kenntniß der jüdiſch— 
deutfchen Sprache nicht abfprechen fann und weicher dad erfte, 
auch jegt nody immer brauchbare jüpiichdeutiche Wörterbuch herz 


. , , u ı , , \, 
ausgab, hat in feiner Grammatif nur eine dürftige, bei weitem 


nicht ausreichende Anleitung zum Leſen geliefert und in der Vor—⸗ 
rede feines Wörterbuchs, ©. 2, ſich auf. eine höchft Fümmerliche 
Erklärung über die Bedeutfamfeit der einem Worte vorgefegten 


Buchftaben 2, 5,3, 3, v und vo befchränft.. „Wenn man’, heißt » 


8 dort, „ein von den bucftaben 3393 m ſich anfangendes 
wort im regifter vergeblich fuchet, fo darf man nur folche buch⸗ 
ſtaben weglaflen: jo wird man das wort am gehörigen ort an- 
treffen. 3. e. wenn fi 202 nicht finden will, fo fucher man yp 


auf. In folhem fall gehören aber vorgemeldte buchftaben nicht 


eigentlich zum wort, ob fie wohl deflelben bedeutung etwas bey: 

legen. 2 bedeutet indgemein in, an, durch, mit; n der, Die, 

dad, des; 3 nach, wie; 5 zu, nad; n au, von, vor; vo wel« 
AvdsLallemant, Saunerthbum. II. 23 


_. 
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her, daß. Gewiſſen wörtern wird von einigen in der mitte ı oder 
 inferirt, die ausſprache zu vergewiflern; da z. e. pain an ſtatt 
piyr ſtehet; andere aber beachten das nicht.” 

Das ift alles, was Callenberg eigenes Syntaktiſches gibt. 
Auffällig und bezeichnend für feine eigene grammatiiche Rathlofig- 
feit ift e8, daß er a. a. O. wörtlid alles dasjenige wieder ab- 
drudt, was Galvor in der Vorrede zur „Gloria Christi’ über 
Formenlehre und Syntar ebenfo dürftig wie unklar gegeben hat, 
obſchon Callenberg ganz erfichtlich viel größere Kenntniß der jüdiſch— 
deutſchen Sprache hatte. Es ift faft entmuthigend, daß man in 
der Gefchichte der grammatifchen Literatur ganz und gar feinen 
andern Anhalt findet als das Wenige, was Calvör gegeben und 
Callenberg ihm nachgedruckt hat. Wie fchleht und unzureichend 
Died nun auch fein mag, jo muß es doch bier, fhon aus literar- 
hiftorifher Rückſicht, angeführt werden. 

„Es dürfte‘, tagt Galvör und mit ihm Callenberg ©. w 
der Vorrede, „zweifelsfrey theild juden, theild chriften befremden, 
daß die in dieſem tractat gebraudjte judenfchrift mit der fonft bey 
den juden bräuchlichen fehreibart nicht allezeit übereinfommen. Da 
dann aufler dem, was oben albereit fürglich berühret, andienen 
muß, daß überhaupt vor gewiß fege, daß in dem jüdischen teutſch, 
wie ed bishero ftehet, Feine accurate und denen funftregulen ge: 
mäße orthographie und fchreibart anzutreffen, fondern daſſelbe mit 
einem hauffen Ddefectibus und fehlern angefüllet fey, dadurch dann 
der fefer, und folte es ein geborner teutfcher jude fein, in lefung 
des judendeutfchen fehr behindert wird, ja zum öftern zu feinem 
wahren verftand fommen fann. Und ſolches daher 1) haben die 
juden feine gewiſſe und allgemeine gleichitimmige fchreibart, fon- 
dern ber eine fchreibt das teutiche jo, ein ander auf eine andre 
art, nachdem ed nämlich der dialectus und mundart der teutfchen 
völfer, unter welchen fie leben, auch ihre eigene redend und fchreib- 
art ed mit ſich bringet: zu weldyer confufion dann 2) die polni- 
che juden, als welche viel ind teutfche fegen, nicht weniger viel 
teutfche jüdiſche fchüler informiren, viel contrihuiren und urfad 
geben. 3) Schreiben die juden ihr teutjch nach hebräifcher art 
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öhn pocalen, entweder gang oder guten theild. 4) Die vocaleg, 
auch diphthongi, welche fie haben, find zwey oder gar Drey oder 
gar vierdeutig. 5) Untericheiden fie die numeros und tempora gär 
felten. 6) Schreiben fie unterfchiedene dinge, die mit einander gar 
feine gemeinfchaft haben, mit einerley worten und budhftaben. 
7) Schreiben fie die Worte mehrentheils falfch oder ienigftens 
unteutſch, jegen theils ganz andere buchſtaben, ald e8 die wahren 
teutichen worte erfordern, theild nehmen fie buchftaben heraus, : Die 
doh zum worte gehören, bald aber ſetzen fie buchitaben hinein, 
die nicht dahin gehören, und machen alfo ein gang- falfches, cor- 
ruptes, unleferliched, unverftändliches teutſch. Zum obigen allen 
hilft. 8) fehr viel, daß die juden auf die teutfche, als eine Goim 
und beydenfprache, wenig achten, und demnach fein gewiß teutic) 
difvuf oder grammaticam *baben, auch fehwerlich haben können, 
weilen fie, als ein fremd orientalifch vold, die teutſche ſprache nicht 
recht verftehen: Diefen verwirrungen und fchwierigfeiten abzubel- 
fen, bin ich mit fleiß zu zeiten von der gewöhnlichen jchreibart der 
juden abgewichen, zuforderft wann die fchreibart vieldeutig, oder 
fonft die fache obfeur und unverftändlic machet. Habe mich alfo 
bemühet, auch auf dieje maafle dem jüdifchen vol die ſchwere 
ſothaner ihnen unbefanten glaubensfachen. leicht und angenehm zu 
machen.‘ 

Dadurch fann man allerdings feinen Begriff von der jüdiſch⸗ 
deutfchen Kormenlehre und Syntar befommen. Und dennody iſt 
in der That diefe Stelle die allereinzige Aufklärung über Formen 
lehre und Syntar, mit welcher fih die jüdifchdeutfche Grammatif 
trog ihrer außerordentlich reichen Literatur bi8 zur Stunde hat bes 
helfen müffen. Denn der ganze Vorbericht zum „Prager Hand— 
lerifon der jüdiſchdeutſchen Sprache” von 1773 gibt nichts ande - 
res und nichts mehr, als Calvör und Callenberg gegeben haben, 
obwol es durchaus ſelbſtaͤndig und bei weitem verſtändlicher in 
Erklärung der Wörter und Beiſpiele iſt. Die von dem in der’ 
jüdiſchdeutſchen Literatur genau bewanderten Chryſander $.5 feiner 
„Jüdiſch-⸗Teutſchen Grammatik!’ als fpecififch jüdiſchdeutſch in vers 
einzelten Beifpielen aufgeführte prosthesis, ephenthesis, aphae- 

23* 
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Tesis, syncope, apocope u. f. w. find keineswegs jüdifchdeutide 
Spradeigenthümlichfeiten, fondern durchaus Deutfchvolfsfpradligt 
Natur und Geltung. Noch färgliher handelt Selig die Syatar 
und überhaupt die Grammatif ab, da er S.39—42 nur fhr | 
Kümmerliched über Bildung des Subſtantivums und Verbums vor: 
bringt. Vollbeding's „Handwörterbuch” ift ein unredliches Plagiu 
des „Prager Handwörterbuchs“ und gibt nicht mehr als dien. | 
Bon jüdifcher Seite ift in der jüdifchdeutfchen Grammatik au 
nichts gefchehen. Das Judendeutſch wurde von der Jugend in 
Haus und Schule aus bloßem Mundgebraud) erfernt, geübt um 
nur ein Schreibunterricht in der Currentſchrift ertheilt, ohne dab 
dabei-eine wirkliche grammatifche Belehrung gegeben worden wär, 
fo wenig wie eine folche bei der gewöhnlichen Umgangsfpradye dei 
‚niedern Volkes ftattfindet, welche viefmehr nur durch münbdfid: 
Tradition und durd den Verkehr des Volkes fich forterbt und m: 
hält. Somit muß hier auf eigene Hand der erfte Verſuch eine 
grammatifchen Darftellung gewagt werben, deren Verftändnig aut 
für den in der bebräifchen Spradye Unbewanderten möglich if, 
fobald nur immer der fchon oft ausgefprocdhene Grundſatz feft ind 
Auge gefaßt wird, daß die jüdifchdeutfche Sprache eine durchaus 
deutfche Volksiprachweife ift und ihre ganze Grammatif mit fehr 
geringen Ausnahmen lediglich auf der deuiichen Grammatif be 
ruht. Danach find vorzüglidy die verfchiedenen Belonderheiten ind 
Auge zu faffen, welche von der Örammatif der deutſchen Sprache 
abweichen. 


Dreiundſiebzigſtes Ropilel 
a) Die Wurzeln und Stämme der jüdifchdentfchen Spracht. 


Am Jüdiſchdeutſchen zeigt ſich bei der Bildung der Sproß 
formen aus den Wurzeln und Stämmen der bebräifchen und ber 
deutfchen Sprache ein eigenthümlicher Unterfejied. In letzterer, 
von deren Wortbildung die jüdifchdeutfche Sprache im Gebraud 
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beutfcher Wörter durchaus nicht abweicht, find die Wurzelmörter 
einfilbige, aus einem, Confonanten mit einem Vocal .oder aus 
einem Confonanten im Auslaute mit einem meiftend Furzen Vocal 
und mit einem Confonanten im Auslaute gebildete Wörter, alfo: 
"ne, geh⸗en; j-cwo, ftoßsen; -EW, laufen. Alle Wurzelwörter 
find Verba. -Die Wurzelverba der deutfchen Sprache werden an 
ihren Ablauten erfannt, z. B.: vr, Band; mia, gebunden; 
nar92, brechen; 632, brach; ömay, gebrochen. Aus den Wurzeln 
werden durch eine Veränderung des Wurzelvocald die Stämme 
gebildet. Diefe Veränderung ded Wurzelvocald, welde auch in 
der Flexion der Wurzelverba ftattfindet, wird in der Ableitung 
wie in ber Slerion die Ablautung und der veränderte Wurzelvocal 
der Ablaut genannt, z. B.: die Wurzel 2, bindsen (ar2, Band, 
em, gebunden) hat Die Staͤmme r2, Band, »ı2, Bund; die 
Wurzel -oNo, fihließ-en, die Stämme oo, Schluß, onivo, Schloß. 
Ale Stämme find entweder Subftantiva oder Adjectiva. Letztere, 
Subftantiva und Adjectiva, werden alfo durdy Ablautung von den 
Wurzeln gebildet. 

Diefe Regeln der deutfchen Sprache erleiden aber in den aus 
dem Hebräifchen in dad Deutfche überfiedelten Wörtern eine 
eigenthümliche Modiftcation. In den femitiichen Sprachen herricht 
die charafteriftiiche Eigenthümlichfeit, daß die Stammwörter bei 
weitem der Mehrzuhl nad aus drei Confonanten beftehen, an 
denen die logische Bedeutung wefentlich haftet, während die wec)- 
ſelnden Vocale zum Ausdrud ver verfchiedenen Modificationen des 
Iogifchen Begriffd dienen, 3. B.: 775, malach, er hat geherrſcht; 
775, melech, der König; PT, zadak, er war gerecht; PII. 
zedek, die Gerechtigkeit; DNRIXR, zadik, der Gerechte. Don einer 
Ablantung ift hierbei nicht die Rede, fondern es findet hier ein 
wirklicher Vocalwechſel ftatt. 1) - Findet man defienungeachtet in 
der jüdifchdeutfchen Spradye eine mannichfache Ablautung in den 








1) Man wird darüber am flarjten, wenn man ſich die drei Stammconfo: 
nanten vocallos und unausſprechbar denft, aus denen ſich die Verbal- und No: 
minalſtämme durch Zuſatz, beziehungsweife Vocalveränderung entwideln. Vgl. 
Rödiger, „„Hebräifche Grammatik“ (achtzehnte Auflage), ©. 74. 
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hebräiſchen Stammwörtern, fo ift diefe lediglich der deutſchdialek— 
tiichen Willkür zuzurechnen. So hört man für Meledy bald Ni: ’ 
leh, bald Meilech; ebenfo wie für König Künig, Kinig, 
Keinig, oder für königen (herrfchen, König fein) finigen, fir 
nigen, kingenen u. ſ. w.; für Zadif Zodik, Zaddik, Zod— 
dik, Zoddiker u. ſ. w. Vermöge dieſer Willkür wird im Jüdiſch— 
deutſchen die innere Ausbildung der hebräiſchen Stammformen 
durch Vocalwechſel vielfach getrübt und zu jener Buntſcheckigkeit 
des phonetiſchen Elements übergeführt, welche leicht zu Verwir— 
rungen Anlaß gibt, ſobald man nicht bei der Analyſe und Inter: 
pretation der Wörter beftändig fowol die hebräifhe Stammiorm 
mit ihrem Bocalwechfel als auch die deutichdialeftifhe Mishand⸗ 
{ung bebräifcher Stammformen ind Auge faßt, während Dod im: 
mer die äußere Slerion durch angefügte Bildungsfilben jowol in 
den Endungen der einzelnen hebräiſch flectirten Wörter als auch 
in der ganzen deutſchen Flexion und Form ftreng an die gramma: 
tifchen Regeln jeder Sprache gebunden und daher ſtets klar und 
verftändlic if. Das Nähere wird fich bei der kurzen Darftellung 
der verfchiedenen Nedetheile ergeben, wie dieſe mitten aus dem 
wunderlichen Wortgefüge der jüdifchdeutichen Sprache in ihrer gan- 
zen auffälligen Eigenthümlichfeit hervortreten. 


Vierundſiebzigſtes Rapitel. 
b) Bie einzelnen Redetheile. 
a. Dad Nomen. 


Aus der wunderlichen Conftruction und Born des jüdiſch— 
deutſchen Nomen wird befonderd recht fichtber, wie die juͤdiſch— 
deutſche Sprache ihrem ganzen Grundweſen nach deutſche Volks— 
ſprache, wie alt ſie überhaupt iſt und wie ſehr ſie alle deutſchen 
Dialekte ausgebeutet, Ausdrücke älterer und neuerer Sprachen ſich 
angeeignet und alles Erworbene mit voller jüdifcher Zähigfeit und 
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Treue bewahrt bat. Berüdfichtigt man dies, fo. wird die fehr felt- 
ſame Mufterfarte aller der vielen wunderlichen Wörter Far, welche - 
man noch in der heutigen jüdiichdeutichen Sprache in vollem Ge- 
brauche findet, z. B.: Atte, Ette, Tatte, Tette, Bater; 
Memme, Mutter; Breyleft, Hochzeit; Fingerlich, Ring; Be: 
ginfel, Anfang; Meidlih, Mädchen, Perlich, Perle; Spra- 
gen, Sprofien; Schwohr, die Schwangere; breyen (prier), 
bitten; Paitan (poeta), Dichter; benfchen (benedicere), fegnen, 
beten; oren (orare), beten; Erpatterfchen, Erdulder; ver- 
waggelt (vagari), unſtet; Sem (ſchwed. fünf), Hand; Femer, 
Schreiber; femern, fihreiben; Quien (xvov, chien), Hund 
u. ſ. w. Noch merfwürdiger iſt aber eine nicht geringe Anzahl 
Wörter, welche, obſchon entfchieden aus dem Hebräifchen ftam- 
mend, ein jo durchaus deutiched Gepräge haben, daß man bei‘ 
ihrem täglichen volfsthümlichen Gebrauch fie für echt deutſche zu 
halten verfucht wird, " Befonders werden ſolche Wörter im Nieder: 
deutichen häufig gefunden, z. B.: mugen, vom bebr. ji, mutz, 
bedrücken; Elaffen, lärmen, bellen, 222, kelef, Hund (xeievo?); 
hojabnen, gähnen, 13277, raufchen; Kaimüfer. ee 52, col 
mussar, einer, der ſich mit vielem Grübeln, Wifſſen befaßt; 
Kneepe, Kniffe, 123), genewo, gnewe, Spitzbüberei; tapfen, 

plump zugreifen, won, taphass; Dolmeiſcher; an, talmud; 

Slappen, Bantoffel, Schleef, lang aufgeſchoſſener Burſche, lang⸗ 
ſtieliger hölzerner Löffel, nor, schalaph, heraus=, lang ziehen 
u. ſ. w. 

Ale dieſe urſprünglich deutſchen oder germaniſirten Wörter 
werden durchaus deutſch flectirt und erhalten daher auch Artikel und 
Adjectivoa ganz nach den Regeln der deutſchen Grammatik. Ein 
Deelinationsparadigma anzuführen, wie Stern ©. 188’ das fehr 
ausführlich gethan hat, ift daher völlig überflüfftg. - Bemerfenswerth 
ift nur, daß in der rohen Volfd- und Umgangsſprache, ganz wie 
im Niederdeutichen, der Genitiv des Romen mit der Präpofition 
von umfchrieben wird, z. B.: Dies ift der Bruder meines Vaters; 
jübifchd.: Dies ift der Ach vun mein’ Av, nd.: Dit id de Bro- 
der vun min Vader. Oder: Dies ift dad Buch meiner Schwelter, 
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jüdiſchd. Das iſt das Sepher vun mein’ Achoß, nd.: Dat is das 
Bok vun min Shyſter. 

Für die Slerion derjenigen hebräifhen Nomina, welde al 
einzelne Typen zur Bezeichnung religiöfer,. bürgerlicher und ſocia— 
fer. Begriffe im Judendeutſch wie technifche Ausdrücke theilß ver 
einzelt, theil® in ganzen Redensarten und Sprichwörtern gebraudt 
werden, ift für Das Judendeutſche Folgendes aus der hebeäihen 
Grammatif zu bemerfen. 

Eine ordentliche Flexion des Nomen durch Caſus gibt ed im 
Hebräifchen nicht. Die Cafusbezeihnung des Nomen ift daher 
entweder blos aus feiner Stellung im Sage zu erkennen ober 
wird durch Präpofitionen bezeichnet, ohne daß die Form des No- 
men, dabei eine Veränderung erleidet. Diefelbe wird nur durd 
Anhängung der Plural-, Dual» und Semininendungen und durd) 
die Pronominaljuffira (1. unten) verändert. 

In Bezug auf das Geſchlecht der im Jüdiſchdeutſchen ge 
brauchten hebräifchen Wörter ift zu bemerfen, daß, wie in allen 
femitifchen Sprachen, fo aud im Hebräifchen, es nur zwei 
Gelchlechter gibt, das männliche und Das weibliche, und daß 
abftracte Begriffe, fachliche und unbelebte Gegenftände, welche in 
andern Spradyen vielfach durch das Neutrum bezeichnet werden, 
im Hebräifchen entweder ald männlich oder vorzugsweife als 
weiblicy gedacht werden. Das männliche Geſchlecht ift im ganzen 
das vorherrfchende, wichtigere, und hat gar feine befonvdere Be: 
zeihnung. Das (urfprüngli auf J — auslautende) weiblice 
Geſchlecht iſt am häufigften ein betonte 1 = ah, z. B.: TI, 
sus, Pferd, Sem. 700, susah, Stute; oder ein unbetonted 
N —, 3. B.: DaB, kotel, der <öbtenpe, dem. No, koteless, 
die Tödtende (nad; einer Gutturalis I — . B. Lev. 13, 57, 
nm, porachass). Geht. das Nasculinum auf einen Vocal 
aus, fo fteht für M—— nur N, 5. B.: "AS, moabi, der Moa: 
bite, Sem. NIS, moabis, die Moabiterin. *) 


1) Das Weitere über ven Gebrauch des Gefchledhts f. bei Rüdiger, a. a. O., 
$. 107, ©. 204. 
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Diefe Flerionen werden bei den im Judiſchdeutſchen gebrauch⸗ 
ten hebräifchen Wörtern meiſtens ſtreng beobachtet. Kur bat ſich im 
Volksgebrauch, befonders bei abftracten Begriffen, unbefebten und 
fachlichen Gegenftänden , das deutſche Neutrum geltend gemacht, 
weshalb denn auch im urfprünglichen Hebräifchen männliche oder 
weibliche Nomina nad der deutſchen logifchen Bedeutung als 
Neutra mit dem deutjchen Artikel gebraudyt werden, z. B.: ©), 
jam, Meer, das Jam; D7, dam, Blut, das Dam; SD, sepher, 
Buch, das Sepher oder auch der Sepher. Ueberhaupt findet 
aber in der Wortgefchlechtsbezeichnung hebräifcher Wörter. durch 
den Artifel große Wilfürlichfeit flatt, wie das in der. Ungangs- 
Iprache der niedern Volksklaſſen und bei der wüften Durkheinan: 
dermifchung jo verfchiedener fprachlicher Beitandtheile nicht anders 
zu erwarten ift. . 
Der Blural des männlihen Romen wird bei den im Jüdiſch⸗ 
deutfchen gebrauchten Wörtern durch die angehängte Endung D’ — 
bezeichnet, z. B.: OO, sus, Pferd, BI. D’DYO, susim, die Pferde. 
Die Nomina auf? — haben im Blural D, 3. B.: 19y, Ibri, 
der Hebräer, BI. ora% , Ibrijim, aber aud) contrahirt: Day. 
Ibrim. (Doch gibt e3 auch weibliche Nomina auf D —, z. B. 8). 
Der Plural des weiblichen Nomen wird durch die Endung M 
bezeichnet, welche an Stelle der Singularendung N —: N — 
1) — tritt, oder, wo diele nicht vorhanden ift, ohne weiteres ans 
gehängt wird, 3. B.: nomn, tehillah, Lobgeſang, Pſalm, Plur. 
Nomn, die Pſalmen; MIN, igeres, der Brief, BI. MIN, 
igeros, die Briefe; 82, beer; der Brunnen, Bl. MINI, beeros, 
die Brunnen. Die Feminina auf. N — haben im Plural N —. 
z. B.: MW. mizris, die Aegypterin, BI. AIR, mizrios, die 
Aegypterinnen. Die Wörter von Doppeltem Sprachgefhlecht haben 
im Plural oft die Masculin- und Pemiriinendung nebeneinander, 
. B. wa), nephesch, Seele, Leib, Pl. D’WD}, nephaschim 
GGzech. 13, 20), und Nioa, nephaschos, Seelen, Leider, Leichname. 
Der Dual (nur generis feminini), welcher im Hebräi- 
fen nur noch von-gewiflen Subftantiven gebildet wird, hat bie 
an die Singularform angehängte Endung E! —, z. B.: 7), jad, 
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Hand, DYT, jadajim, beide Hände; DV, jom, Tag, DW, jo- 
maim, zwei Tage. Statt der Semininendung I — erfcheint bei 
der Dualbildung ſtets noch die alte Endung ath mit langem ö 
in offener Eilde, alſo D’N — 3. B.: nW, ‚sapha, die Lippe, 
ana, Sephatajim, beide Lippen. 

‚Hier ſcheint es am geeignetiten, den grammatifchen Ausbrud 
status constructus furz zu erfäutern. Eine Flerion durch Caſus 
eriftirt, wie ſchon gejagt, im Hebräifchen nicht. Das Genitiv: 
verhäftniß wird durch Unterordnung und unmittelbaren Anfchluß 
an das regierende Nomen ausgedrückt. Das Nomen, welches ale 
Genitiv zur nähern Beftimmung ded andern Romen dient, bleibt 
völlig unverändert, wird dem andern regierenden Nomen unmit- 
telbar nadhgefeßt, mit diefem enger zufammen ausgeſprochen und 
zieht den Ton nad fih. Durch dieſes Hinziehen des Tons vom 
regierenden Nomen nad) den nähern Beftimmungsnomen werden 
die verfürzbaren Vocale des regierenden Nomen wirklich verfürgt, 
fodaß alfo das regierende Nomen infoweit eine Veränderung er 
leidet. Das regierende Nomen -fteht in diefen Yalle, nad) gram- 
matifcher Bezeichnung, im status constructus. !) 3. B.: 127 
dabar, Wort; DON IT, dbar elohim, Wort Gottes; 7, 
jäd, Hand, Tata7 7°, jad hamslech, Hand des Könige. Außer 
dem wird aber dem regierenden Worte im status constructus 
von der Blural- und Dualendung des Masculinumd das D ge: 
nommen und beide lauten auf * — aus, z. B.: D’OIO, susim, 
die Roffe, TU: 90, susei phareoh, die Roſſe Pharao's; 
D',y, enaim, die Augen, wINT y, die Augen des Mannes. 
Im Semininum bat ſich beim status constructus jtetd die alte 
Form auf A — anftatt der im status absolutus gewöhnlich ge 
wordenen Endung 7 — erhalten, z. B.: NV — die Königin 
Sabad. Das Weitere f; bei Rödiger, a. a. D., ©. 166c. 

Um die Formveränderungen, welde das hebräifche Nomen 
durch fein unmittelbare& Zuſammentreffen mit dem Pronomen, dem 


1) Im Gegenfag wird ein Nomen als im status "absolutus bezeichnet, 
wenn es fein genitivifches Nomen nach ſich Hat. 
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Artifel und den Präpofitionen erleivet und welche auch für das 
Verſtändniß des Jüdiſchdeutſchen im einzelnen hervorzuheben find, 
flar aufzufaffen, bedarf ed unmittelbar hierzu der furgen Erörterung 
biefer Redetheile und ihrer: Bezüglichkeit zum Nomen. 


Sünfundfiebzigftes Kapitel. 
B. DaB. Prononen. 


'*) Pronomen separatum. 


Ehe zur: furzen Erläuterung des hebräifchen Pronomen ge: 
ſchritten wird, bedarf ed der nur flüchtigen Erwähnung, daß im 
Jüdiſchdeutſchen, als deutfcher Volksſprache, das deutſche Sürwort 
in allen ſeinen Formen gebraucht wird. Das hebräiſche Fürwort 
bedarf hier beſonders der Erwähnung, weil es ſowol dem Nomen 
wie dem Verbum unmittelbar angehängt wird und ſomit wie eine 
Flerion des Nomen erſcheint, und weil daher bei einzelnen im 
Jüdiſchdeutſchen gebrauchten Wörtern und Redensarten das voll- 
fommene Verftändnig ohne diefe Erwähnung nicht erreicht wer— 
den fann. 

Die hebräifche Sprache hat aber äuch felbftändige Hauptfor⸗ 
men des Pronomen, welche zugleich für das Judendeutſch zu bemer- 
ken ſind, da ſie nicht ſelten darin gebraucht werden. 

Dieſe ſelbſtändigen Hauptformen des Pronomen ſind: 


Singular. 
Erſte Perſon comm. '>IN, anochi, IN, ani, id), 
zweite Perſon masc. MN, attah, du, 
⸗ ⸗fem. DIN, at, du, 
dritte Perſon masc. NIT, hu, er, 
=: 0: fem. 07, hi, fie (NM). 


- Plural. 
Erſte Perfon comm. WFUN, anachnu, wir (UN, anu), 
zweite Perſon masc. DENN, attem, ihr, | 
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zweite Perſon fem. MN, atten (MIN, attena), ihr, 
dritte Perfon mase. En, hem (1977, hema), fie, 
⸗ - fem. 7, hen (137, hena), fie. 

Durch diefe felbftändigen Hauptformen des perfönlichen Für 
wortd wird nur der Nominativ bezeichnet. Die hebräifchen Gram- 
matifer bezeichnen infofern das felbftändige Perfonalpronomen als 
pronomen separatum. Das hebrätfche Perſonalpronomen wird 
im Jüdiſchdeutſchen zur befondern Betonung gebraucht 1); in der 
gewöhnlichen Rede wird ftetd das deutfche Fürwort ganz nad 
deutfchgrammatifcher Negel gebraucht. 


Sechsundſiebzigſtes Rapitel. 
2) Das Pronomen suffixum. 


Während das pronomen separatum nur für die Bezeichnung 
des Nominativs ausreicht und fomit feine unmittelbare Flexions— 
beziehung zu einem Nomen hat, findet fich bei den im Jüdiſchdeut⸗ 
hen oft gebrauchten hebräifchen Wörtern dad Pronomen in ver 
fürzter Form hinten an das Nomen, Verbum und die Bartifel un 
mittelbar angehängt und mit ihnen in ein einziges Wort verbunden, 
weshalb man das Pronomen mit dem grammatifchen Ausdrud 
pronomen suffixum oder ſchlechthin suffixum belegt. Das an 
Subftantive gehängte Suffir bezeichnet eigentlidy den Genitiv und 
vertritt damit die. Stelle des pronomen possessivum, 3. B.: 
IS (195), ab-i, mein Vater, Vater meiner; TOO (mo), suso, 
fein Roß, Roß feiner. | 

Obſchon für den der hebräiſchen Sprache Unfundigen die . 
immer nur vereinzelt vorkommenden kurzen hebräifchen Redens⸗ 


1) Vorzüglich aber in Weberfegungen zu Anfang eines Abſchnitts ober 
Satzes, welcher im Original mit einem Perfonalpronomen begingt, we dann 
gewöhnlich tas hebräifche Pronomen gefegt und das beutfche unmittelbar hin 
zugefügt wird, z. B., wie fchen oben angeführt, im Keter malchut, Vorrede: 
„Ani, Ich armer fchofler Mann“ u. f. w., oder Kap. 1: „Attah, Du biſt grob” 
u. f. w. j 
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arten als bloße Vocabulatur zu bemerfen und daher in das Wör- 
terbuch zu verweilen find, fo mögen doch zu mehrerer Veranſchau⸗ 
lichung bier die Suffira in ihrer wefentlichften Form aufgeführt 


werden: 
1) 


Erfte Perſon comm. 
jweite SBerjon masc. 
fen. 


3 2 
dritte Perſon masc. 
fem. 


Erfte Perſon comm. 
zweite Perſon masc. 
fem. 


* 
dritte Perſon masc. 
fem. 


Suffira im Singular. 


Singular. 


ur . 
7,1, men, 


7) —, cha, bein, 
J. 7 — ch, ech, bein, 
77. 1, 77 ——, hu, w, ehu, j, 7%, 0, ho, fein, 
DAN ihr 
Plural. 
1%: 9 ——, nu, enu, unfer, 
O2, chem, euer, 
2, chen, euer, 
07, . __, hem, am, ihr, 
1 797 —, hen, an, ihr. 


2) Suffira der Pluralnomina. 


Erfte Perſon comm. 
zweite Perſon masc. 


⸗ ⸗ fem. 
dritte Perſon masc. 
⸗ ⸗ fem. 


Erſte Perſon comm. 


zweite Perſon masc. 


⸗fem. 
dritte Perſon masc. 
⸗ ⸗ fem. 


Singular. 
—, ai, meine, 
7 —, eicha, deine, 
7 —, ach, deine, 
P —, aiw, feine, 
T, —, eiha, ihre. 

Plural. 

33° —-, einu, unſere, 
D>" —, eichem, euere, 
je‘ —, eichen, euere, 
DT —, eihem, ihre, 
7 —, eihen, ihre. 


Da es von Nugen ift, die Verbindung der Suffixa mit dem 
Nomen praftiich vor Augen geitellt zu fehen, fo möge hier das 
Paradigma bei Rödiger, a. a. O., ©. 173, folgen, welches in 
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deutichrabbinifcher Schrift mit Beifügung der Ausfprache wieber- 
holt if. Allerdings find in der deutichrabbinifchen wie in der 
Currentſchrift für den Ungeübten die Suffira fchwieriger zu erken— 
nen, weil hier die Vocal- und Leiezeichen fehlen. Doch prägen 
ſich diefe Sormen bei einiger Aufmerffamfeit und Hebung immerhin 
bald ein. }) — 


Masculinum. 
Singular. 
Singular. 


Erſte Berf. comm. 9590 win susi . mein Pferd, 
zweite Perf. masc. TOO ein susecha dein Pferd, 
s = fm 790 co susecch dein Pferd, 


dritte Perf. masc. O0 foin suso fein Pferd, 
ss fem. MOD mem susah ihr Pferd. . 
Plural. | 


Erfte Perf. comm. , 30 nei susenu unfer Pferd, 
zweite Perſ. masc. EIYIO pacio susechem euer Pferd, 
⸗ : fem. 290 j>eic susechen euer Pferd, 
dritte Perf. masc. DO pric susam ihr Pferd, 
⸗ : fem. PO [em susan ihr Pferd. 





Plural. 
Singular. 

Erſte Perſ. omm. 9%: susai. meine Pferde, 
zweite Perf. masc. ’EOIO Ton suseicha deine Pferde, 
⸗ :- fm. TOO Tem susaich deine Pferde, 
dritte Perl. masc. TOO mein susaiw feine Pferde, . 
⸗ : fem. MOD mein suseiah ihre Pferde, 


1) NMebrigens werden die hebräifchen Wörter und Rebensartem in deuiſch⸗ 
rabbinifchen Drucken meiftens durch Duadratfchrift hervorgehoben und dazu auch 
noch vielfach in Parenthefen eingefchloffen, wie 3. B. im Keter malchut: Maase 
haschem memaase hanissim. Bgl. in den Literaturproben Nr. 8. 
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unfere Pferde, 
euere Pferde, 
euere Pferde, 
ihre Pferde, 
ihre Pferde, 


meine Stute, 
deine Stute, 
deine Stute, 
feine Stute, 
ihre Stute. 


unfere Stute, 


susatechem euere Stute, 


Plural. 
Erfte Berf. comm. TO, DO Susenu 
zweite Perl. masc. DI’DO prom susechem 

*  .: fem. m’OIO [sem susechen 
dritte Perf. masc. DT’'DIO pro suseihem 
: : fem. TOO [mom suseihen 

Femininum. 
Singular. 

Singular. W 
Erſte Perf. comm. °’NOIO nom susati 
zweite ‘Ber. masc. INDIO nom susatecha 
: = fem. SO “nom susatech 
dritte Perf. masc. MIO nom susato 

⸗ : fem. MIDIO ancıc susatah 

Plural. 
Erfte Perf. comm. WMIO nrom susatenu 
zweite ‘Perf. masc. DINDIO panoıo 

: = fem. —X pro susatechen 
dritte Perf. masc. DNGIO prom susatam 
s » fem. NO nom susatan 

| Plural. ° 

Singular. 
Erfte Berf. comm. MON 'nıcıo susotai 
zweite Perf. masc. MODS Trio susoteicha 
s = fem. TMOIO price susotaich 
dritte Perf. 'masc. YIOIO pripin susotaiw 
: = fem. MIDI moin susoteia 


Plural. 


euere Stute, 
ihre Stute, 
ihre Stute. 


meine Stuten, 
deine Stuten, 
deine Stuten, 
ſeine Stuten, 
ihre Stuten. 


Erſte Berf. comm. PDDD. mricio susoteinu unſere Stuten, 
zweite Perſ. masc. BI’MONO p>rriowm susoteichem euere Stuten, 
: + fem. IMDID jun susoteichen euere Stuten, 
dritte Perf. masc. ETMOIO prwriem susoteihem ihre Stuten, 
; s fem. IMDIO jmriom susoteihen ihre Stuten. ° 
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Siebenundfiebzigftes Rapitel 


>) Das Pronomen demonstrativum, relativum und inter- 
rogativum. 


Gleich bier, um das ganze Pronomen im Zufammenhange | 
zu erörtern, mag über den Gebraud) des demonftrativen, relativen 
und interrogativen Fürworts eine Andeutung gemacht. werben. 

Das deutfche demonftrative Fürwort ift im Jüdiſchdeutſchen 
vorherrfchend im Gebrauch. Zur Betonung und in manchen 
hebräifchen Redensarten wird jedoch auch das hebräifche Prono- 
men demonstrativum gebraucht und muß daher kurz erwähnt 
werden. Es lautet: 

Singular. 

Maoc.: 7, m, seh, dieſer, 

Fem.: INT, nis, 'sos, dieſe, dieſes. 

Pluralis comm. 

MON, „in, elleh, diefe. 

Das hebräifche Demonjtrativ wird auch mit dem Xrtifel (f. 
Kap. 78) verbunden, ald: MT, mr, hasse, dieſer; DNIT, non, 
hassos, dieje, diefed; Plur. TON, „nn, haälleh, dieſe. 

Aucd, das Pronomen absolutum wird in der dritten Perſon 
als Demonftrativum gebraucht und mit dem Artikel verbunden, 
z. B. NIIT VNT, nimm or, haisch hahu, biefer Mann; 
N DVP, sına pr2, bajom hahu, an dieſem Tage. Vgl. Roͤdi⸗ 
ger, a. a. O., S. 228. on 

Das hebräifche Pronomen relativum fommt ebenfalls zumei- 
len im Süpdifchdeutfchen vor und lautet für beide Geichlechter und 
Numeri WR, on, ascher, welcher, welche, welches. Auch. wird 
on ale Conjunction daß (quod, Sr) gebraucht. 

In manchen jüdifchdeutfchen Redensarten, felbft auch, wenn 
fie nicht aus durchaus hebrätfchen Wörtern beftehen, kommt dad 
bebräifche fragende Yürwort vor, nämlich "9, m, mi, wer? von 
Perfonen und M, zu, ma, was? von Sachen. So find im Jüůͤdiſch⸗ 
deutſchen ftehende Redensarten: sayrnn, ‚maharbe, wie. viel! 
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ans w, mi atta, wer bift du? ws, lemi, wen? 35 m, mi elle, 
wer find dieſe? Auch wird m und m als Pronomen indefinitum 
gebraucht in der Bedeutung quicunque, quodcunque (vgl. Rödiger, 
3. 37), was jedoch in hübifhpeurichen Redensarten nur fehr felten 
vorkommt. 


Achtundſiebzigſtes Kapitel. 
7. Der Artifel. 


Im Jüdiſchdeutſchen wird der deutfche Artifel‘ ganz wach der 
deutſchen Grammatif angewandt und flectirt. In hehräifchen Wör⸗ 
tern wird der Artikel, welcher feiner Ratur nad) eine Art Demon- 
strativum und mit dem Pronomen absolutum der dritten Berfon 
verwandt ift, durch °7, hä, gegeben und unmittelbar mit dem 
Worte, auf welches er ich bezieht, verbunden, z. B.: vum, OMD, 
sehemesch, Sonne, vawn, buon, haschemesch, die Sonne; 
N, ns, jeor, Fluß, NT, nn, hajeor, der Fluß. Ueber die 
im Jübifchdeutſchen weniger bemerkbare und erhebliche Vocalver⸗ 
änderung des hebräiſchen Artikels vgl. Rödiger, ©. 83. 

Zuweilen wird aud bei folchen jüpifchdeutichen Wörtern, 
welche aus deutfchen und hebräiſchen Wörtern fo zufammengefegt 
find, daß das hebräifche das Hauptbegrifföwort bildet, der hebräi- 
Ihe Artifel vorgefeßt und mit dem Worte verbunden, z. B. das 
aus und, Poft, und ig, agole, Wagen, zufammengefegte Wort 
Happoſtagole, der Poſtwagen (vgl. Literaturproben, Nr. 25, 
drittes Geſpräch a. E.). Daſſelbe findet auch ſtatt bei phonetiſch 
belebten Abbreviaturen, felbft auch, wenn fie ganz deutſchen Ur- 
ſprungs find, 3.8. , rat, Reichsthaler, vyn, harat, der Reichs⸗ 
thaler; vn, kasch (nun An. Koyf-Schtüd, 20 Kreuzer), hakasch, 
dad Kopfſtück; oder bei Wörtern, welche durch Buchftabenaus- 
iprahe eine phonetifche Neubildung erhalten haben, 3. B.: wm 
(Schandarm, Scindollet, Gensdarm), Haſchindollet, der 
Gensdarm. 


— — — — 


Avé-Lallemant, Gaunerthum. IM. 24 
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Reunundfießzigftes Rapitef. 
3. Die Bräpofitionen. 


Die meiften Wörter, welche im hebräfichen Sprachgebraud, ald 
Präpofitionen erfcheinen, find Subftantiva im status constructus 
(f. oben), ſodaß das von ihnen regierte Nomen als Genitiv uuf 
zufaſſen ift. Die von ſolchen Präpofitionen regierten Subftantiva 
erleiden fomit Feine weitere Veränderung. Im Jüdiſchdeutſchen 
fommen vorzüglich folgende Präpofitionen vor: 


m WIN  achar, Hintertheil, ‚hinter, nad). 
in TEN  ezel, Seite, neben. 
2 72 bein, Zwifchenraunt, zwiſchen. 

v2 12 bead, Abftand, | hinter, ringsum. 
nö ara) sulat, Entfernung, Mangel, außer. 
in is mol, Borfein, | vor, gegenüber 
2° I%:  jaan, Abficht, wegen. 
u fe min, Theil, von, aus. 

=» 1 neged, Vordere, vor, gegenüber. 
=D Tu ad, Fortdauer, während, bie. 
3 y "al, Oberrheil, auf, über. 

pv CY im, 

nuD Mey  umat, Verbindung, mit. 

rm) May? . leumat, 

rn Mmn tachat, Untertheif, unter, anftatt. 


‚Ein weiteres Eingehen auf diefe fubftantivifchen Präpofitio: 
nen ift für den Gebrauch der jüdifchdeutfchen Sprache nicht erfor: 
berlih. Das Weitere fehe man bei Rödiger, a. a. D., $. 1011. 
und $. 154 fg. 

Unter den angeführten Präpofitionen wird In, pp, min, von, 
aus, ſchon häufig als Präfirum gebrauht. Es fteht nur vor 
dem Artifel unverändert, z. B.: IST Te, fonft fällt das |‘ weg, 
und die fo verkürzte Präpofition wird mit verändertem PVocallaut 
Ye, mi (mit nachfolgendem Dagesch forte), oder MY, me (vor 
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einem J, Y, 7, 177, X) ausgeſprochen und unmittelbar vor das re⸗ 
gierte Wort gefegt und mit ihm verbunden, z. B.: mm fırm, mi- 
chutz umibajis, von außen und von innen; joou ruom, mikoach 
sechel, vermöge des Verſtandes; mayn, meachschow, von jeßt 
an; ion, meal, von oben, abwärts; pi» ıı num, meatto vead 
aulom, von nun an bis in Ewigfeit. 

Außerdem werden die drei gebräuchlichften Präpoſitionen bie 
auf einen VBorfegconfonanten mit dem flüchtigften Vocal : (Schewa) 
verfürzt, nämlich: 

MN’, beit, ‘3, be, in 2, be, in, an, mit; z. B.: 
prn2, bemokom, im Orte; nuva, belailo, zur Nacdhtzeit; a 332, 
belef tof, .mit gutem Herzen. 

OS, P, el, in 7, ;, le, nad) (etwaß) hin, zu; 3. B.: 
on), lemoschol, zum Beiipiel; 13, lechaph, nad dem Maße; 
zo), letowo, zum Guten. 

=, 2, ken, in: >, ke, wie, zufolge; ;. B.: 
non», Kemischmo, nad dem Gerüchte; wos, keschooh, etwa 
eine Stunde; upem>, kamischpot, nach dem Rechte. 

Die in jüdifchdeutfchen Schriften häufig vorfommende Partikel 
io, das dem ſpätern Hebräidmud und dem Rabbinismus ange— 
hörige 2%, schel, von, wegen, wird zur Bezeihnung des Genitivs 
gebraucht und kommt befonders häufig in der Verbindung mit u 
und 3 vor, 3. B.: 302, beschel, wegen deſſen; mio, beschelni, 
weswegen; on, mischeloch, von den Deinen. 

Mit den Präpofitionen werden nun auch Subitantiva ver- 
bunden und diefe Verbindungen al8 ganze Präpofitionen gebraucht, 
z. B.: »Bi, liphne (im Auge), vor; >, kephi, ; lephi (nad 
dem Munde), zufolge; 33, biglal, in dem Gefchäft; 2m), lemaan 
(in der Abficht), wegen. Ebenfo mit Präpofitionen verbundene, 
adverbialifch gebrauchte Subftantiva, z. B.: an, bibli (mit nicht), 
ohne; 2, beod (in der Dauer), während; a, bede, und > 
kede (nad dem Bebürfnig), für, nach Maßgabe. 

Auch werden mit großer Beſtimmtheit ded Begriffs zwei Brä- 
pojitionen zu einer zufanmengezogen, fowie audy mit Adverbien 
zufammengefett. Doc mag das Gefagte genügen, um die im 

24* 
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Wörterbuch enthaltenen Präpofitionen zu verftehen. Das Weitere 
vgl. bei‘ Rödiger, 8. 154. 

‚Ueber die Verwendung der Präpofitionen bei dem Subftan- 
tiv als Surrogate für die in Flexionsſprachen vorhandenen Caſus 
bedarf es Feiner weitern Auseinanderfegung. Wie fchon erwähnt, 
gibt es im Hebräifchen Feine Caſusendungen und Caſusbezeich— 
nungen. Nur ald Reft alter Cafusendungen tritt oft, das 1 — 
als eine Art Accufativ.bei Beftimmung von Ort und Verhältniß 
hervor, 3. B.: 77222, babela, zu Babel und nad) Babel. ’) 
Am häufigften wird der Accufativ mit vorgeſetztem NN, et (MIN. 
ot), angezeigt, z. B.: PINT MN) DRXM MN DIN N2, bara 
elohim et haschamaim weet haarez, es ſchuf der Herr Die Him⸗ 
mel und die Erde. So kommt Stern, a. a. O., S. 189, dazu, 
das Declinationsparadigma behemo mit dem Artikel und Praͤpo— 
ſitionen aufzuſtellen, welche allerdings in ihrer Bedeutung den 
deutſchen Caſusendungen entſprechen, ohne daß jedoch von einer 
wirklichen Declination die Rede ſein kann. Das Paradigma 
mag mit hinzugefügten deutſchrabbiniſchen Lettern bier abgedrudt 
werben: a 





Nom. Habehemo man das Vieh, 
®en. Min Habehemo man jn des Viches, 
Dat. El Habehemo amran dp dem Vieh, 
Acc. Et Habehkemo mia nn das Vieh, 
Voc. Habehemo oamman Vieh, 

. Abt. Min Habehemo sunan n von dem Vieh. 


Der Plural nınn2, behemos, wird in dieſer Weife völlig 
gleich mit dem Singular behandelt. 

Schlieglih ift zum Zeugniß der argen Berwilderung der 
jüdiſchdeutſchen Sprache noch zu erwähnen, Daß zuweilen fogar 
vor deutfchen Wörtern hebräffche Präpofitioneh gebraucht werden, 


wie denn unter anderm diefer grammatifche Unfug beftändig im 


1) Doc geht durch Vorſetzung einer PBräpofttion dieſe Bedeutſamten; zu 
Grunde, z. B. 72330, mibabela, von Babel Her. 
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Ahasverusfpiel vorfommt, wo es heißt: 12a Tot SON, 
omar melech leschreiber, fpricht der König zum Schreiber. - 


— — — — 





Achtzigftes Rapitel. 
€. Das Adiectiv. 


Zu dem großen Reichthum deutfcher Adjectiva, welchen die 
jüdiſchdeutſche Sprache ſehr frei und willfürlich aus allen deut- 
Ihen Provinzialismen und aus fremden Spradyen zufammenträgt 
und zu welchem fie nody die feltfamften Bildungen binzufügt, 
z. B.: yunbosym, rechtfertig für gerecht; ‚poornsm, ohnfeifchtig für 
unfeufh; Piänon,; nothfachlid für nothwendig, findet fie noch 
einen großen Schag von Adjectiven aus dem hebräiſchen Vorrath. 
Zwar ift die hebräifche Sprache arm an Mofectiven, wie unter 
andern Die Adjectiva der Materie ihr gänzlich fehlen. . Sie erfegt 
‚aber den Mangel dadurch, daß fie das Subftantiv der Eigenichaft 
dem durch biefelbe näher zu beflimmenden Worte nachfegt, 3. B.: 
PX NNS (pp 6), aron ez, eine Lade von Holz, hölzerne Lade. 
Ebenſo werden Adjectiva, weldye im Deutjchen von Subftantiven 
abgeleitet find und einen Befig, eine Befchaffenheit, eine Gewohn- 
heit anzeigen, durch Subftantiva umfchrieben, welche den Beſitzer 
der Eigenſchaft anzeigen. Borzüglich, findet dies bei den Wörtern 
WR, om, isch, Mann; 7%2, jun, baal, Herr; 2, ja, ben, 
Sohn, und NA, nz, bas, Tochter, ftatt, z. Bi: pa vn, isch 
deworim, Mann der Worte, beredter Mann; nän jva, baaltachliss, 
Mann, der den Endzwed vor Augen hat, Mann der Vollendung, ein 
fleißiger Mann; jsyor ja, ben jissrael, Sohn Iſrael's, der Jude; 
»o na, bass schono, Tochter eines Jahres, einjährige Tochter. 

Aus diefer eigenthümlichen Verwendung des Subſtantivs zu 
adjectivifiher Bezeichnung eines näher zu beftimmenden Subftan- 
tivs geht felbftverftändlich hervor, daß das adjectiviſche Subftantiv 
unverändert bleibt, wenn aud) das Hauptfubftantiv verändert wird, 
3. B.: mo na, bass schono, einjährige Tochter, Plur. mn m2, 


+ 
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benoss schono,. einjährige Töchter; sr |j2, ben jissrael, der 
Jude, ‘Blur. isn »2, bne jissrael, die Juden; rsän 3o2, ein flei⸗ 
Biger Mann, Plur. män Yes, bäle tachliss, fleigige Männer. 
Die Adjectiva, welche den Subftantiven ald Beimwort dienen, 
ftehen im Hebräifchen nach denfelben und in gleichem Genus und 
Numerud, 3. B. I or, isch godol, großer Mann, Blur. 
ps} pmon, anoschim godolim, große Männer; dr sun, ischa 
jopho, ſchöne Frau, Plur. ni pn, noschim jophoss, fchöne 
Frauen. . 
Die hebräifchen Adjectiva werden im Jüdiſchdeutſchen ehr 
häufig mit einer deutfchen Endung verfehen, rein deutfche Ad⸗ 
jectiva zu. hebräifchen und deutſchen Subftantiven geſetzt und mit 
denfelben deutſch flertirt, 3. B.: ein godler Sich, ein godler 
Mann; eine jofe Frau, jofe Rofhim, fchöne Yrauen; ein 
mifer Baal Berfhmai, ein böfer Inquirent; ein fchofler Cha; 
wer, ein fchlechter Kamerad; ein tofer Maffematten, ein guted 
Geſchaͤft. Solche germanifirte Adjectiva werden auch Der deutfchen 
Comparation !) unterworfen, 3. ®. j5,, godol, groß, Riu, gode-, 
ler, größerer, 2:73, godelster, größter; on, koton, flein, cr, 
kotener, kleinerer, ), Kotenster, kleinſter; jEu, schofel, ſchlecht, 
„bo, schofeler, ſchlechterer, uuiön, schofelster, ſchlechteſter. 
Manche hebrdifche Adjectiva bleiben in der Comparation un 
verändert und diefelbe wird durch Borjegung des Adjectivs groß 
ausgedrüdt, z. B.: Oni, arm, größerer oni,.ärmer, größter 
oni, ärmfter; chochem, weile, größerer chochem, weifer, größs 
ter chochem, wetfeiter; gibbor, ftarf, größerer gibbor, ftärker, 
größter gibbor, ftärfiter. 


1) Im Hebräifchen wird der Eomparativ dadurch ausgebrüdt, daß mu . 
vor das Wort, welches den verglichenen Gegenftand bezeichnet, die Präpofition 
iD (2), min, fegt. Vgl. Rödiger, a. a. O., 8.119. 
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Einmndachigigfies Rapitef. 
&. Das dahlwort. 


Wie im Hebräiſchen ) werden im Jůdiſchdeutſchen die zwei⸗ 
undzwanzig Buchſtaben des Alphabets nad ihrer alphabetiſchen 
Reihenfolge als Zahlzeichen gebraucht. Zu dieſem Zahlenſyſtem 
wurden wol auch noch die fünf Finalbuchſtaben nach ihrer alpha⸗ 
betiſchen Reihenfolge als beſondere Zahlzeichen hinzugefügt, ſodaß 
im ganzen ſiebenundzwanzig einfache Zahlzeichen vorhanden waren, 


welche ſich nach folgendem Syſtem darſtellten: 
5) 5 Ir * 


ii... H 
9 8.76 5,4 3 2 1° 
> D v e ) ”) j J : 
” 80 060 50 40 30 20 10 
DI I MP I Ra BT D 


‚900 . 800 700 600 500 400 300 200 100 
Diefes noch jetzt vielbenugte, in der That fehr einfache und 
bequeme Syſtem ift jedoch theilweife auch wieder infoweit veräin- 
dert worden, daß man die fünf Finalbuchftaben al8 Zahlzeichen 
ganz wegwarf und von 500 an eine Gombination des Zahlzeicheng 
n mit den drei übrigen Zahlbuchftaben der Hunderte, 7 100, » 200 
und vo 300, eintreten ließ und die jedesmaligen zwei Zahlzeichen 
zuſammenaddirte, alfo: | 
nr vn An en 
800 700 600 500 
für 900 in der Zuſammenſtellung von drei Zahlzeichen: 
ann 
900. 
Die Zahl 1000, Eleph, wird gewöhnlich einfach wieder durch 
Olef mit zwei Strichen ("n) bezeichnet. 
Die Zahlen werden mit den einzelnen Buchftaben nicht nur 
gefhrieben, jondern auch geiprochen, und zwar jo, daß ſtets Die 
größere (rechts) vor der fleinern fich befindet. Die Zählung ift alfo: 


1) Seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr., unter ven Maffabäern. 
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1 N Alef 
2 2 - Bes 
3 b Gimel 
4 7 Dollet 
5 2 He 
6 I Wo 
7 3 Sojfin 
8 n  Ches 
.9 D Tes 
10 ’ Jud 
11 n? Jud Alef 
122 » Jud Bes 
13 2? Jud Gimel 
14 dJud Dollet 
15 18  Tes Wofl) 
16 30  Tes Sojin 
17» Jud Sojin 
18 rm Jud Ches a 
19 0° : Jud Tes | 
) 20 > Koph 
. 31 #2 Koph Alef 
22 23: Koph Bes 
23 32 Koph Gimel 
24 2  Kpph Dollet 
5 75 Koph He 
26 2 Kof Wof 
327 2  Koph Sojin 
98 m Koph Ches 


1) Die Zahl 15 follte nad) grammatifcher Ordnung 7? fein; doch wird 
dies Zahlzeichen von den Juden niemals gebraucht, weil darin zwei Buchſtaben 
des unausfprechlichen Namens 1°, Jehovah, vorfommen. Dan conftruirt da: 
her 15 mit dem Zahlgeihen OS9 und I=6. Diefelbe Rüdficdyt waltet, wenn 
auch weniger ftreng, bei 16 ob, welches mit I? gegeben werben müßte, wöfür 
man jedvoh D=9I und 3—=7 nimmt. Bezeichnend für die Fleinliche Gehäffig: 
feit der Meſchummodim ift, daß fie faft fümmtlich die traditionelle Pietät, melde 
doch einmal grammatifch flatuirt iſt, misachten und ohne weiteree 7? und Min 
ihren Grammatifen aufführen. 
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DD Koph Tes 
; Lamed ‘ - 
15 Lamed Aleph - 
>) Lamed Bes u. f. m. 
su Mem 
Nun 
Samech 


Oo u 


Ajin 
Pe 
Zaddik 
Kuph, “f4, Meo, Blur. ni5M, Meos 
Resch (Bes Meos) 
Schin (Gimel Meos) 
Taw (Dollet Meos) 
Taw Kuph (He Meos) 
Taw Resch (Wof Meos) 
un Taw Schin (Sojin Meos) 
rn Taw Taw (Ches Meos) 
900 prn Taw Taw Kuph (Tes Meos) 
1000 rs, Eleph, Plur. Pr5iN, Alophim. 
Kür das einfache Eleph wird auch wol Taw Taw Resch, 
nn, gefeßt. 2000 wird entweder mit dem Dual von Eleph aus: 
gedruckt, prpin, Alpajim, oder mit Bes alophim. Bon da ab wer- 
den die Taufende mit den Buchftaben der Reihe nach bezeichnet, 
z. B.: 


Den | 


8383838838838888288 


3000 "653  Gimel Alophim 
7000  "% Sojin Alophim 
. 12000 "nF Jud Bes Alophim 
50000 "m Nun Alophim 
100.000 "nn Xuph Alophim oder Meas Alophim 
800,000 'nnn Taw Taw Alophim. 


Die Hunderte, Zehner und Einer werden hinter "5 nad) der 
Ordnung aufgeftelt, daß die Hunderte vor den Zehnern und diefe 
wieder vor den Einern zu ftehen fommen, jede Zahl aber mit dem 
Zahlzeichen ihrer vollen Geltung verfehen wird, jodaß alle Zahlen 
zufammenaddirt Die Gefammtzahl geben. So wird Die Jahrzahl 1861 
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nicht etwa mit Kırın geichrieben, welche Zahl nur 1015 bedeutet, 
fondern nonn's oder mit finalem 3 (an Stelle des nn) noin, näm- - 
ih % = 1000, nn oder 3= 800.260 md — 1. Ferner 
22) = 33059, 
Bann — 42235. 
wrn2—= 2073, 
79) = 10234. 

Häufig bleibt auch das » ald Zahlzeichen für Taufend gany 
weg und das Zeichen, welches die Zahl der Tauſende angeben 
fol, wird mit den Strichen verfehen, z. B. 

BD = 09257, 
pn = 99482, 
soRD — 87337. 


Auch die Striche mit dem n bleiben oft weg, wobei bie vor: 
anftehende Eleinere Se bie zur größern Zahl die Taufende aud- 


drüdt, 3. B.: 
—* — —** = pn2 = = 2100, 
An — = Ab = os = 4301, 
DnN = Din = Dun 8480. 


Doc gibt die Weglaffung fowol des m ald auch der Striche leicht 
zu Verwirrung Anlaß, weshalb man am beften thut, die jeden 
falls correcte volle Schreibung der Taufende mit “5 beizubehalten. 

Ueberhaupt zeigt ſich bei Der Anbringung der Zahlftriche große 
Willfür. ) Diefe hat ihren wefentlidyen Grund wol darin, daß 
man, während bei arithmetifchen Redynungen beftändig arabiſche 
Zahlen .gebraucht werden, größere Zahlen meiftens als Angaben 
von Jahresrechnungen und Daten nach der fogenannten Fleinen 
Zahl (mit Weglaffung der Taufende) angibt und bei dem Zufam- 
menaddiren aller nebeneinander ſtehenden Zahlbuchſtaben, welche 
meiftens, in einer Nedensart, einem Spruche, verftedt und ald 


1) Es ift übrigens völlig gleichgültig, ob man einen odır zwei Striche 
zur Zahlbezeichnung nimmt, ſo wenig wie bei Abbreviaturen ein Unterſchied 
zwiſchen einem einfachen oder doppelten Strich beſteht. Am alferwenigften läßt 
fi) aber durch „einen einfachen und einen doppelten Strich ein Unterfchieb zwi: 
fchen Abbreviaturen und Zahlzeichen aufftellen. Denn alle Zahlbuchitaben find 
nichts anderes als graphifche Abbreviaturen der In ihrer phonetifchen Vollitän: 
digfeit ausgeſprochenen Buchftaben, 3:8. P it Abbreviatur von FR, 'M von 
n2, "21 von ba u. f. w. 


« 
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Majuskeln befonderd marlirt find, auf Die rorrect grammatifche 
Reihenfolge der Zahlbuchitaben beim Ausprud der Gefammtzahl 
nicht fehen kann. Daher ift denn auch eine beftimmte Regel hin- 
ſichtlich der Anbringung der Striche niemals zum Bewußtſein und 
grammatifchen Ausorud gefommen. Im graphifchen Ausdruck der 
großen wie der Heinen jüdiſchen Zahl findet man verfchiedene An- 
‚ wendung der Striche. So hat der „Jonah“ des Joel Ben Rabbi 
Juda 2evi (Berlin 1788) in der großen Zahl zweimal Zahlftriche, 
nämlich TERNTT (5548), während die „Techinnos“ des Salome 
Blod (Hannover 1842) nad) der fleinen Zahl ZW (602) und. 
Wolf Mair im „NRefchit Limudim“ (Prag 1833) am Schluß 
der Vorrede nad) der Heinen Zahl ISDN (593) ſchreibt. Man 
fieht alfo, daß die Striche nach den Taufenden, nach den Hun⸗ 
derten und nad den Zehnern gelegt werden. Man kann daber 
in. Rüdfiht darauf, daß jede Einzelzahl die Abbreviatur eines 
nad dem phonetifchen Element des Buchftabenwortd volftändig 
ausgefprochenen ganzen Worte ift, mit Sicherheit auch hier auf 
den oben (Kap. 67) audgefprochenen allgemeinen Grundfag zus 
ruͤckgehen, daß die Striche nad) jedem abbrevirten Buchftaben 
eines Hauptzahlbegriffs gefeßt werben müflen, alfo nad) den Tau— 
fenden,; Hunderten und Zehnern, z. B.: 2» = 12; 5, aber auch 
op oder un —= 153; yn oder Sry oder yo — 1234; 
ua oder una oder una — 12345. Immer madıt 
jedoch in arithmetifchen Summen die confequente Reihenfolge der 
fleinern Zahl nad der größern die Bezeichnungen der Hunderte 
und Zehner nach nen Taufenden mit den Zahlftrichen überflüffig, 
wenn man aud) diefe Striche gewöhnlich vor dem legten Zahlbuch⸗ 
ftaben ſchreibt, ohne Rüdficht Darauf, ob er Einer, Zehner oder 
Hunderte bezeichnet. Nur die Taufende pflegen durchgehende mit 
einem Strich befonderd bezeichnet zu werden. 

Die Zahlbuchftaben werden vorzüglich zur Bezeichnung von 
Abfchnitten, Kapiteln, Verſen, Seitenzahlen u. |. w. gebraucht, 
wobei faft überall Die Quadratichrift gewählt wird, um die Zahl 
recht fcharf vom laufenden deutfchrabbiniigen Tert hervorzuheben. 
Dazu werden aber aud) oft in jüdiſchdeutſchen Schriften die hebräi- 


\ 


fchen. Cardinal- und Ordinalzahlen gebraudt. 


380 


Diefe müffen da: 


ber kurz erwähnt werden, wenn auch zum nähern Berftänpniß der 
ohnehin leicht erfennbaren grammatifchen Flexionsabmweichungen im 
Femininum und im status constructus lediglich auf die hebräi 


fhe Grammatif von Röpiger, 


8. 97, und auf das Wörter: 


buch hingewiefen werden muß ,. wobei übrigens zu bemerfen if, 
daß bei den Zahlen die hebräifchen Endungen ded Masculinum 
und Femininum arg durcheinander geworfen werden. Die Cardi⸗ 
nalzahlen im Masculinum und im status absolutus lauten nad) 


jüdiſchdeutſcher Ausſprache: 


1 n 
2 pn 
3 / no 
4 n2ayNn 
5 NEON 
6 Son 
7 noao 
8 MD 
9 won 
10: MED 
11. OB rn 
12 op PRO 
13 op moin 
20 pro 
30 proin 
40 jeb=)p) 
50 pour 
60 prou 
70 pryaV 
80 PMD 
90 proon 
100 pl) 
200 Prnnn 
300 ninm nOsH 
1000 rn 
2000 PD 


Echod 
Schnaim 
Schloscho 
Arba 
Chamischo 
Schischo 
Schiwo 
Schmono 
Tischo 
Asoro, Assre (OD, Esser, DD, Osser) 
Achad Osor 

Schnem Osor 

Schloscho Osor u. f. w. 


‚Essrim 


Schloschim 
Arboim 
Chamischim 
Schischim 
Schiwim 
Schmonim 
Tischim 
Meo, Blur. rin, Meos 
Mossaim (Dual ven Meo) 


- Schlosches Meos u. ſ. w. 


Eleph, Plur. pain, Alophim. 


Alpajim (Dual) . 
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3000 prDin Oo Schlosches Alophim 
10000  nı29, 529, 7239 Rewowo, Ribbo, Ribbos 
20000  prnia9 Ribbosejim (Dual) u. ſ. w. 


Der Plural von a), Rewowo, nämlich nis), Rewowos, 
und maam, Meribbowos, eigentlich zehntaufend, wird meiftens für 
eine unbeftimmte Zahl, Myrinden, gebraudıt. 

Die Ordinalzahlen werden, mit Ausnahme der erften, einfach 

duch Anhängung eines » gebilket: 
| os) Rischon Erſter 


»0  Scheni Zweiter 
won Schlischi Dritter 
22) Rewi Vierter 


vyvr Chamischi $ünfter 
”b  Schischi Sechster 
wu Schewii Siebenter 
 »yb Schemini Achter 
ywr  Teschii Neunter 
wo» Assiri Zehnter u. ſ. w. 

Die Feminina haben die Endung m, is (m, ia), und zugleich 
die Bedeutung. von Theil, 3. B.: wur, chamischis, Fünftheil, 
nyop, assiris, Zehntheil. 

Arithmetijche Berechnungen werden im Jüdiſchdeutſchen ſtets 
mit arabiſchen Zahlen gemacht. Die Zahl überhaupt wird mit 
nn, oss, Pl. nenn, ossios, ausgedrüdt. Die Einzelzahlen von 
1—9 werden gewöhnlich nach ihrem entfprechenden Buchftaben 
ausgejprochen und die Null mit mn, simon (MD, Zeichen, vom 
talmud. ED und died von je, saman, bezeichnen, dgl. Sepher 
Chahoch” lanaar, Fol. 18°), gegeben, alfo: 

nr op rn  ı  ı 13 2 9 
098 765 43 2 1 


Doch findet man auch. die Zahlen im Jüdiſchdeütſchen durchaus 
beutich ausgelprochen. Im Sepher Chanoch lanaar ift Fol. 19° 
das Einmaleins vollftändig deutſch gegeben in folgender Weife: 
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u. ſ. w. 4m 2m nl 
9m 3 Inn Hm 

s:: 16m 4 95 
⸗⸗2535 In Pi 
22: 36% 6 In pe) 
—— ⸗49 39 7 Im 23 
64 3 8jrn Dan 
2. 810 Iren [m 
e = = 100 36 10 irn m} 

Deutfchrabbinifche oder currentfchriftliche Zahlbuchftaben wer: 
den immer nur zum Ausdrucd einzelner Zahlen und Summen 
gebraucht, nicht ‘aber zu arithmetifchen Berechnungen , obiden 
folhe Rechenerempel als leere Spielerei bier und da vorfommen 
mögen. 

Eigene Rechenbücher in jüpifchdeuticher Sprache find ich 
felten geworden und e6 hat, bis auf das fchon erwähnte Chanoch 
lanaar, mir nie gelingen wollen, eins verfelben zu erlangen. 
Schudt („Jüdiſche Merkwürdigkeiten“, IL, 289) erwähnt eines jol: 
hen Rechenbuchs und fagt darüber: „Es hat ein Hamburger 
Jud Moses Ben Manoach Doctoris Joseph Heida alihier zu 
Sranffurt An. 1711 ein vollftändiges Nechen- Buch in 8 druden 
laffen: IM WM ITWYD NEO (sepher maase choresch we 
choschef) genannt, in Juden⸗Teutſch, ift faft ein Alphabet did, 
da er ausführlich Iehret TTS und TTIN umd |TTWEI 
und a ae epgie und —* und ſolches ſowohl in [NS | 
8* als IR2 HbR PR. Da kommt vor Wy NY 
und KTAND ByT NOT und ZNIMD NISYT N) und bie 


felbe auch OWEN und was weiter Dazu gehört. Dergleichen 
Art Bücher jego, da aller folder Vorrath Bücher in dem großen 
Brande Ao. 1711 verzehret, auch jo leicht nicht wieder auffgeleget 
werden, fo viel rarer zu werden beginnen.‘ 

Ueber die Anwendung der Zahlbuchitaben bei der Gematria 
u. ſ. w. wird noch in Kap. 84 bei Erörterung der fabbaliftiichen 





”}) Regula conversa und regula quinque. 








383 


Formen und über die fogenannte Fleine Zahl fowie über die fehr 
eigenthümliche jüdifche Zeitrechnung in Kap. 86 geiprochen werben. 


Zweiundachtzigftes Rapitel. 
n. Das Verbum. 


Die jüdiſchdeutſche Sprache hat einen uͤberaus großen Reich⸗ 
thum an Verben. Ihr ſteht nicht nur Die ganze Fülle der Zeit⸗ 
wörter älterer und neuerer Sprachen zu Gebote, ſie ſchafft in ganz 
eigenthümlicher Weiſe noch eine große Menge Zeitwörter aus der 
hebräifchen Sprache dazu, indem, fie an Verba hebraͤiſchen Stam⸗ 
mes deutiche Endungen anhängt und diefe fo gebildeten Verba 
deutfh conjugirt, oder indem fie auch hebräifche Subftantiva, Ad- 
jectiva und befonders Participia 1) ohne weiteres wit den deut⸗ 
hen Hülfszeitwörtern verbindet und flectirt. So große Gewalt 
nun aud) hierbei die jüdifchdeutfhe Eprache dem Geifte beider 
Sprachen anthut und fo höchſt eigenthümlich fie in dieſer Bil- 


dung des Verbums dafteht: fo ift doch gerade das jüdifchdeutfihe 


Verbum fehr leicht und einfach, da feine Flerion durchaus nicht 
von der deutfchen Grammatif abweicht. Nur in einzelnen recipir: 
ten rein bebräifchen Redensarten treten die hebräifchen Bildungs- - 
ſilben des Verbums hervor, jedoch bei weiten feltener als beim 
Nomen, und diefe Redensarten find fo beftimmte, ftereotype For⸗ 
meln, daß fie für den Nichtfenner der hebräifchen Sprache fehr 
füglih und leicht al8 bloße Vocabulatur aufzufaflen und zu ver 
ftehen find. Zur allgemeinen Ueberficht der Bildungsfilben (affor- 
mativa und praeformativa) möge nad) Rödiger, a. a. D., 8. 40, 
die jehr Deutliche Tabelle des Perfect und Imperfects, der beiden 
einzigen Tempusformen, Platz finden. Wie bei dem PBerfonalpro- 
nomen haben auch hier die Geichlechter verfchiedene Formen. An 


—t 





1) welche dem Begriffe nach Apjectiva find und meiitens.die Ableitungs- 
präfite D, 8, 2 I haben. 
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Stelle der drei Conſonanten des Verbums find der fchärfern Er 
fennung der Formen wegen drei Punkte gefebt. 


Perfectum. 
Singular. 
Dritte Perſ. masc.. 5 nn» katal 
s : fm. N... ... ah katlah 
Zweite Baf.masc. N ... ...ta katalta 
Ä ⸗ ⸗fem. N... ...t katalt 
Erſte Perſ. comm. MN .. ti katalti. 
Plural. 
Dritte Perſ. comm. J. .. u ‚ Katlu 
Zweite Perſ. mase. DA . . . ...tenm  ketaltem 
⸗ ⸗fem. m on ...ten ketalten 
Erfte Perf. comm. N o2.. ... nu katalnu. 
Imperfectum. 
Singular. 
Dritte Berf. masc. » j.. jiktol 
⸗ ⸗fem. N t.. tiktol 
.. "Zweite Perf. masc. N tt... tiktol 
: = fm — A t...i . tiktli 
Erfte Perf. comm. N e.. ektol. 
Plural. 
Dritte Perf. masc. } j . .. u jiktlu 
⸗ - fem. gr) AM t...nah tiktolnah 
Zweite Perf. masc. } N t..u tiktlu 
+ fem. z' mM t...nah tiktolnah 
Erfte Berf. comm. an niktol. 


Dieſe Endungen, refp. Vorſätze werden ohne weiteres an den 
überall fchon in der dritten ‘Berfon Perf. masc. einfach gegebenen 
Stamm ded Verbums gefügt, wie oben angedeutet ift. 
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In der Conjugation deutfcher Zeitwörter hat die jüdischdeut- 
Ihe Sprache nichts Eigenthümliches. Die Konjugation ift durd)- 
aus deutich. Die Umftändlichfeit, mit welcher Stern, a. a. O., 
©. 195— 200, die vollftändigen Conjugationsparadigmen der 
Hülfszeitwörter fein, baben und werden in jüpdifchdeutfcher 
Mundart, obendrein in fpecififch bairifcher Abfärbung gibt, ift da- 
her ganz überflüffig. Die Abweichungen vom Hochdeutfchen be- 
ſchränken fi nur auf dad Mundartige, Ausfprachlide, laſſen 
aber die deutſche Flexion durchaus unberührt. Nichtig ift die von 
Stern gemachte Bemerkung, daß der Eonjunctiv.des Präfens höchft 
felten gebraucht und dafür der Eonjunctiv ded Imperfectums ge- 
nommen, ſowie auch ftatt des ungebräuchlichen Conjunctivs des 
Perfectums der Conjunctiv des Plusquamperfectumd gebraucht 
wird. Doc ift dies nicht nur bei den drei deutfchen Hülfszeit— 
wörtern, jondern überhaupt bei allen Berben, und wiederum dies 
ales nicht nur in der jüdifchdeutfchen Sprache, ſondern auch in 
der niederdeutichen und überhaupt in der deutichen Volksſprache 
allerorten der Fall, wie denn in gleicher Weile fogar audy im Nie- 
derdeutfchen der Indicativ des Imperfectums wenig im Gebrauch 
iſt, vielmehr, namentlich als erzählendes hiſtoriſches Tempus, mei⸗ 
ſtens das Perfectum genommen wird. 

In der ungebundenſten Weiſe geht aber die jüdiſchdeutſche 
Sprache mit der Conjugation hebräiſcher Zeitwörter um. Während 
die ſubſtantiviſchen Formen und Verbindungen recipirter hebräiſcher 
Wörter ſich immer ſtreng nach den Geſetzen der hebräiſchen Grauı- 
matik richten und ſich nur ein kaum erheblicher Unterſchied in der 
vollen Schreibung gegen die hebräiſche defective bemerkbar macht, 
germanifirt die jüdiſchdeutſche Sprache hebräiſche Verbaſtämme 
vollſtaͤndig und flectirt ſie durchaus deutſch. So wird z. B. aus 
20, achal, er hat gegeſſen, jör, acheln, eſſen. Dieſes acheln 
wird durchaus deutſch flectirt: ich achle, du achelſt, er achelt; ich 
habe geachelt; ich werde acheln u. ſ. w.; ebenſo 777, halach, 
er ift gegangen, jr, halchen, alchen, holchen, hulden, ich 
halchne, bin gehaldyenet, werde alchen u. |. w.; 244, ganab, er 
hat geftohlen, j53, gannewen, ganfen; 71}, gasal, er hat 


27 
Aveé-Lallemant, Gaunerthum. II. 25 
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geraubt, 53, gaflen, gafjeln, id) gafle, habe gegafelt, werde 
gafeln; ANY, saraph, er hat gebrannt, [B°%, farfenen, bren— 
nen u. ſ. w. Aber nicht nur die Konjugation ift deutfch, die for 
mit auf das vollftändigfte germanifirten hebräifchen Zeitwörter 
werden auch mit deutichen Präpofitionen und Borfegfilben verfehen, 
z. B.: 559, acheln, eſſen: jEruns, ausacheln; 337, holchen, gehen: 
nie, wegholchen, weggehen; jE>32, beganfen, beftehlen; fo ferner 
von 50, farfenen, brennen: Sörsern, ausfarfenen, ausbren- 
nen; pen, anfarfenen, anbrennen; pErsan, abfarfenen, abbren- 
nen; pErvEwn, auffarfenen, aufbrennen; HErCHW, einfarfenen, ein: 
brennen; 5505913, durchſarfenen, Durchbrennen. 

Eine fehr eigenthümliche Bildung des jüdifchdeutfchen Zeit 
worts findet darin ftatt, daß hebräifche Participia, welche, wie 
Ihon erwähnt, dem Begriffe nach aud) Adjectiva find und meiftene 
die Ableitungspräfre 2, 2. 3, J haben, mit dem deutſchen Hülfs— 
zeitwort fein verbunden werden, wobei das Zeitwort, der logiſchen 
Bedeutung des Stammworts entfprechend, als Tranfitivum be 
handelt wird; 3. B.: 12 (1'29, bun, wiffen, kennen, verftehen; 
au, mevin, fennend, Der Renner, ps peu, mevin fein, Fennen; 
2, nazal, herausreißen, retten; ; 330, mazzil, errettend, Erretier, 
% Inn, mazzil fein, erretten; vn, chadasch, neu fein, vıru, 
mechaddesch, neu, 3 vırm, mechadbefch fein, erneuern, einwei— 
fen; W72, kadasch, bereitet, beftimmt, heilig, geweiht fein, v1, 
mekaddesch, geweiht, j% urn, mekaddeſch fein, weihen, heiligen; 
"2, gasar, entjcheiben, befchließen, beftimmen, 13, goser, gauser 
(Sı37, hagoser, hagauser), befchließend, der Verordnende, Be 
Ichließende, Decretirende; 8 2, gofer, gaufer fein, decretiren, be 
ſchließen u. ſ. w. Nach ihrer tranfitiven Bedeutung haben fie dad 
Dbject im Accuſativ, oft aber auch das höhere Object der Perſen 
im Dativ. So fagt man ohne Umfchweif: Ich bin mevin die 
Nachricht; ich bin dir mevin, ich kenne dich (ich bin dir ein Ken- 
nender); er hat mich (mir) mazzil gemelen aus der Sefono, er hat 
mich aus der Gefahr gerettet (iſt mir ein Rettender gemelen). 
Die Bertiefung in die logifche Bedeutung diefer al8 tranfitiv ge 
dachten ungeheuerlihen Verbalcompofitionen geht fo weit in ber 
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Rüdfichtölofigfeit gegen alle Grammatif, daß fogar das’ Hülfe- 
zeitwort fein im Präteritum mit haben conjugirt wird, 3. B.: - 
von 17%), rimma, betrügen (0), rama, hinabwerfen), ift 
pr sum, meramme fein, betrügen; danach heißt ed ohne Umftände: 
Du haft mid) meramme gewejen (richtiger: du bift mir. meramme 
— ein Betrügender — gewefen), du haft mich betrogen. Vielfach 
werden dabei in der rohen grammatifchen Verwilderung der Sprache 
Präpofitionen angewandt, 3. B.: du haft meramme geweien auf 
mir (oder auf mich), über mir (oder über mich), und wie man 
fonft dergleihen Sprachunfug in Schrift und Mund des Volkes 
findet. Bei relativen Zeitwörtern wird in diefer Weile dad Pro- 
nomen jelbfiverftändlich ebenſo behandelt, 3. B.: ich bin mir me: 
farne® (X Ru), ich ernähre mid. Ebenfo werden auch Barticipia 
mit den deutfchen Zeitwörtern haben, werden, machen u.|.w. 
verbunden, 3. B. von IS, zorech, Bedürfniß (chald. JM, zarach, 
bedürfen, arm fein), 7%, nigrach (auch in, hutzrach) fein, 
nöthig haben, aber auch nitzrach haben, hutzrach haben, oder 
in, migurac (oder auch 7%, zorach) haben, arm fein, be> 


‚ dürfen. - Bon YT, jada, wiflen, u”, jodeen, willen, j» »r, 


er 


jodea fein, wiflen, my 2u, jodea werden, erjehen, fennen 
lernen. jönm panon, mifchtabbefch machen, verwirren, Verwir⸗ 
rung anrichten; rm mau, wajibrad machen, davongehen, fi) 
aus dem Staube machen !). 


Dreiundachtzigſtes Rapitel., 
s. Die Conjunctionen, Adverbien und Interjectionen. 


In der jüdiſchdeutſchen Sprache findet man alle deutfchen 
Gonjunctionen , Adverbien und Interjectionen im vollitändigften 


1) Dgl. 1. Mof. 31, 21, das Anfangswort: „Und er (Iafob) floh” (von 
dem Laban). In gewöhnlicher Rede heißt es: wajifrach oder wifrad 
machen, fich davonmachen. „Du fannft dich wifrach machen“, du kannſt dich 
davonmachen. Vgl. Tendlau, Nr. 390. - 

25* 
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Gebrauch. Zu bemerken ift, daß die copulative Conjunction vr, 
und, felten voll, fondern gewöhnlich defectiv mit dem Abbreviatur: 
zeichen sn geichrieben und im Volksmunde auch immer wie un’ 
gefprochen wird, wie das befonderd im Riederbeutfchen der Fall 
if. Ebenſo findet man die copulative Conjunction auch, welde 
ns gefchrieben werben follte, ſtets 5, äh (ahd. auh, ouh, au- 
gere?), nd. öf!), gefchrieben (vgl. Vocalismus das n). Sowol 
die relative Gonjunction als wird fynkopirt ss, as 2), gefchrieben 
und gefprochen, wie das caufale alfo ftets ns, afo, gefchrieben 
wird. Bon bebräifchen Eonjunctionen findet man am bäufigften 
"op, ascher, und >, ki, für daß, weil, denn; 3, al, daß nidt; 
pr, im, wenn u. f. w. im jüdiſchdeutſchen Sprachgebraud). 

Bon Adverbien drängen ſich im Jüdiſchdeutſchen ftarf vor die 
deutſchen hervor die hebräifchen Adverbien: 5), lo, lau (auch lamed- 
aleph ausgefprochen), nicht; j>, ken, ja; pn, scham, daſelbſt; 
“oa, bimod, fehr; rin, mole, voll; mm, jachad, und rn>, keachad, 
zufammen; sw, meod, fehr; pur, jomam, am Tage; pm, 
hajom, heute ; jun, tmol, und jmns, esmol, geftern; polo Iimn, 
tmol schilschom, vorgeftern; #37, hocho, 7Dd, po, pau, jr, 
kän, 652, bekan, », se, hier, aflhier; ar, rischono, zu: 
vor (vorzüglich im Anfang von Briefen); mov, schenis, zweitens 
(ebenfalls in Briefen), zum zweiten mal; num, jehudis, jüdiſch, 
in jüdiſcher Weile, Sprache. 


1) Weberhaupt findet große Achnlichfeit zmifchen den jüdifchdeutfchen und 
nieberbeutfchen Conjunctionen flatt, 3. B.: JP 3P, as Ach, nd. as of, wenn 
of, wenn auch; © PD, um daß, nd. üm bat, damit; KNI, was, nd. mat, 
ob; 3925, abers, nd. äwers, äwerſt, aber, wofür librigens das Jüdiſchdeut⸗ 
ſche den eigenthümlichen (von Tendlau, a. a. O., Nr. 811, aus dem ahd. ne- 
ware hergeleiteten) Ausdruck DIY5M, neiert, aber, nur, befigt. 

2) Will man das 3K nicht als jünifchdeutfche Synfope gelten laſſen für das 
deutſche als, fo könnte man es vielleicht in Beziehung bringen wit dem hebr. 
IN, damals, von her, feit (depuis). Im SIüpifchdeutfchen wird 3% auch ned 


für die Conjunction daß gebraucht, z. B.: Ich bin jeden, as er ihm esmol hat 


bes adumim fohof menaddev gewefen, ich weiß, daß er ihm geftern zwei Dufa: 
ten gefchenft hat. 
3). Auch mit dem befondern jüdifchdeutfchen Ausdrud DIN, heint, heute. 


— 





389 


Ebenfo drängen fidy die hebräifchen Interjectionen vor: M, 
oi, aui (m, au), Schmerzendlaut o, au! rw, ach, ad)! =», ahah, 
ach! nn, he, rn, heoch, 5, hen, ,. hinne, fieh, fiehe da! 
san, haba und ıs3, habu, wohlan! w, bi, bitte, höre mich! 
6, na, auf, nun, wohlan! #3 =, hinne na, fieh doch, fieh 
einmal! 


Dierundachtäigftes Rapitel. 
. Kabbaliſtiſche Formen. 


Das Verſtändniß mancher jüdiſchdeutſcher Wörter iſt nicht zu 
erreichen, wenn man nicht einen Blick auf die jüdiſche Kabbala 
wirft, welche eine ganz eigenthümliche Behandlung und Auslegung 
hebräiſcher Buchſtaben und Wörter lehrt. Es kann begreiflich hier 
nicht Die Rede fein von jener auf den transſcendentalen Ueber— 
lieferungen des Alterthums und der magifchen Weisheit Älterer 
Lehren begründeten und der unmittelbaren fubjectiven Injpiration 
ſich hingebenden myſtiſchen Philofophie des Judenthung 9, an 
welcher ebenfall® der allgemeine finftere Aberglaube ded Mittel: 
alters fich offenbarte und welche feit etwa der Mitte des 12. Jahr: 
hunderts die eigenfte- philofophifche Epoche der Kabbala begrüns 
dete. Es handelt fich bier nur um die rein Sprachliche Ausbeute, 
welche die Kabbala aus ver Eigenthümlichkeit der hebräifchen 
Spradye zu gewinnen wußte. Sobald die fabbaliftifche Philoſophie 
aufgefommen war, mühte fich die chriftliche Gelehrſamkeit ab, eine 
flare Anſchauung für ſich und andere daraus zu gewinnen, ohne 
jedoch) felbft nur irgendeine Klarheit zu erwerben, gejchweige denn 
weiter verbreiten zu Fönnen. Neben dem Grauen, welches den 
Sorfcher bei dem Ueberblick ver durch das gänzliche Misverftänd- 


— — — 


1) Der Name Kabbala, non (kabalah), Tradition, von ar, kabal, 
er hat empfangen, paßt daher nicht zu biefer fubjectiv infpirirten Philofophie. 
Urfprünglich wurden alle nichtmofaifchen binlifchen Bücher unter den Namen 
Kabalah begriffen. Vgl. Zunz, a. a. O., ©. 44, 353, 402 fg. 
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niß der jüdiſchen Kabbala furchtbar verderblich gewordenen chrift- 
lihen Zaubermyftif erfüllt, ift e8 geradezu widerlih, wenn nod 
Schudt, „Jüdiſche Merkwürdigkeiten‘, Buch VI, Kap. 31 und an 
andern Stellen, trog mancher vorbergegangenen Haren Darftellung, 
wie 3. 2. Pfeiffer in feiner „Critica sacra“ (1688) eine folde, 
wenn audy nur fehr furz (S. 202—206) gegeben hatte, nicht blos 
zu einer fo fahlen und wüften Behandlung der, „Sranffurter und 
anderer Juden cabbaliftiicher Händel” fich herbeiläßt, fondern aud 
in nahezu Fnabenhafter Eitelkeit die von jeinem Zeitgenoflen 
Riderer in Nürnberg auf ihn ſelbſt componirten „kabbaliſtiſchen 
Trigonal⸗Paragramme“ abdrudt, bei denen man wirklich zweifel 
haft werden muß, ob Schudt damit gefeiert oder farfaftiich auf: 
gezogen werden follte. in Beifpiel davon fpäter. Hier möge 
zur Furzen Erörterung der jüdifchen Kabbala aus P. Beer's „Ge: 
fhichte der Kabbalah” 1) folgende Darftelung Platz finden. 
‚Die Kabbala wird eingetheilt in Die ſymboliſche und reale. 
So wie die Megyptier ihre Religiondgeheimniffe hinter Symbole, 
Embleme und Bilder verftedten und die Gegenftände durch Hie 
roglophen bezeichneten, fo entitand bei den Fabbaliftifchen Juden, 
denen die. Bilder verboten waren, die Malerei dur) Worte, d.h. 
fie glaubten, daß in den Buchftaben, Wörtern und Accenten 
der Heiligen Schrift eine Kraft liege, vermöge deren, wenn ber 
Menſch diefe Worte ausſpricht oder auch nur ernft in Gedanfen 
faßt, fich diefe in dem Buchftabenbilde liegende Kraft entwidelt, 
zur Thätigfeit gelangt und auf den: mit ihm correfpondirenden 
himmliſchen Geift eimwirft. Sie nehmen daher an, Gott habe 
dem Moſes auf dem Berge-Sinai die Heilige Schrift (Thora, 
IT), worunter fie bald den Pentateuch allein und bald den 
ganzen Kanon verftehen, mit allen grammatifchen Regeln, Punk 
ten, Accenten und überhaupt mit der ganzen Maforah übergeben, 
ihm zugleich die in jedem Abfchnitte, Verfe, Worte, Buchftaben 


nn 


1) „&efchichte, Kehren und Meinungen alfer beftandenen und noch beflehen: 
den religiöfen Sekten der Juden und der Geheimlehre oder Kabbalah“ (Brünn 
1823), II, 44. 
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und Punkte verborgen liegenden Geheimniffe mitgetheilt und ihn 
belehrt, wie man durch Verſetzung der Buchftaben in der Heiligen 
Schrift, welche durchaus aus den unzähligen verfchiedenen gött- 
lihen Namen zufammengefegt ift, wenn man feine Gedanfen dar- 
auf richtet (weiches MID, kavanoth, heißt), in den himmlifchen 
Regionen verfchiedene Wirkungen und Veränderungen nad) Will- 
für hervorzubringen im Stande ift. | 

In Bezug auf diefe VBorausfegung lehrt die ſymboliſche Kab- 
bala, wie man den von Gott in diefe Schriften gelegten gehei— 
men Sinn entziffern kann. Das gefchieht entweder durch Gema- 
tria, NW, oder Notarifon, OWN, oder Themurah, AN. 2) 
Den Beweis hierzu liefern die Kabbaliften aus dem Hohen Liebe, 
wofelbft Salomon (Kap. 6, V. 17) fagt: Zum Nußgarten ftieg 
ih hinab CATT HAN Mason). Hiermit wollte er andeuten, daß 
er in den Luftgarten (OT) der Kabbala eingedrungen ift, in⸗ 
dem das Wort Garten im Hebräifchen N), ginath, heißt und 
diejed Wort die Anfangsbuchſtaben von Gematria, Notarifon und 
Themurah enthält. 

Die Gematria ?) ift entweder arithmetiich oder figurativ. 
Die arithmetiihe Gematria befteht darin, daß man die Buchftaben 
eines Wortd ald Zahlen annimmt und dafür zur Erflärung des 
Textes ein anderes Wort von gleichem Zahleninhalt fubftituirt. 
So ift 3.2. das Wort TEYD, Meſſias, gleichzählig (nämlid) 358) 
mit dem Worte W713, nachasch, Schlange, worunter der Satan 
verftanden wird, der unter dem Bilde der Schlange die Eva zur 
Sünde gereizt und den Tod in die Welt gebracht hat.?) Die 
Gleichzähligkeit diefer beiden Wörter entdedt das Geheimniß, daß 


der Meſſias diefer Echlange bei feiner Ankunft den Kopf zertreten 


und daher die Sünde mit ihrer Folge, nämlidy dem Tod, ver- 


1) Auch der Talmud bedient fich oft diefer Erflärungsart, befonders in 
ben Hagadoth. Vgl. Talmud, Tract. Mafoth, und an mehrern Stellen. 

2) Eigentlich Geometrie. Die Talmubiften und Kabbaliften verftehen un: 
ter diefem Augdrud die Zahlenlehre überhaupt nach allen ihren Modalitäten. 

3) Vgl. auch unten in den Proben jünifchdeutfcher Literatur Nr. 8: Rabbi 
Eliefar, ver Raufeach von Worms, 


- 
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nichten wird. So iſt aud) das Wort En-Soph, FO |'N, unen?- 
lich, als das vorzüglichite kabbaliſtiſche Prädicat Gottes, in ber 
Zahl 207 gleichzählig mit den Worten J, Geheimniß, N Krone, 
N, Licht, Day 18, Herr der Welt u. dgl. m. Daß die 613 
Gebote nach dem Zalmud in dem Worte Jehovah, 11°, gegründet 
jeien, beweifen die Kabbaliften durd) folgendes gematrijches Argu— 
ment nah 2. Mol. 3, 15: „Und Gott ſprach weiter zu Mole: 
Alſo ſollſt du zu den Kindern Ifrael fagen: Der Herr, euer Väter 
Gott, der Gott Abraham, der Gott Iſaak, der Gott Jakob, hat 
mich zu euch gefandt, das ift mein Name (MW) in Ewigfeit und 
dies mein Gedächtniß CI) für und für” Nimmt man nun 
das Wort SW nach der Zahlenlehre, fo beträgt e8 350; addirt 
man dazu die erfte Hälfte des Worted Jehovah, nämlich 7° (13), 
fo ift die Summe 365 fo viel als die Zahl der Verbote. Dad 
Wort "Sr bedeutet nach der Zahlenlehre 237; addirt man dayı 
die zweite Hälfte des Wortes Jehovah, nämlih m (11), fo it 
die Summe 248, fo viel find der. Gebote; die Totalfumme gibt 
ulfo 613, ein Beweis, daß es zugleich 613 geiftige Geſetze gibt, 
die in dem göttlichen Namen Jehovah gegründet find. Die Thora, 
jagen die Kabbaliften, ift als Inhalt diefer 613 Geſetze die Seele 
der Welt. Daher fügt auch der Prophet Jeremias (33, 25): „Wäre 
mein Bund (die Thora) nicht, fo hätte ih Tag und Nacht und 
die Gefege des Himmels und der Erde nicht "gefchaffen.” Der 
Hauptbeweis liegt aber darin, daß der Begriff Seele im Hebräi— 
fchen auf dreierlei Weife ausgedrüdt werden kann, nämlich dur 
WEI MM und MAI. Berechnet man nun die Anfangs- und 
Endbuchftaben diefer drei Worte nach der Zahlenlehre, fo betragen . 
fie 613, und ebenfo viel find der Gefege in der Thora, weswegen 
Gott die Welt erfchaffen habe. Daß die Seefe ein Ausflug oder, 
wie die Kabbaliiten fagen, ein Theil der Gottheit fei, argumen 
tiven fie daher, Daß die zwei mittlern Buchſtaben der Worte m 
und WES die Zahl 86 geben und ebenſo viel als der Gotteöname 
Bio, elohim, betragen, und fo find auch die zwei mittlern 
Buchftaben des Wortes TEW), neschamah, 340, gleichzaͤhlig mit 
den zwei göttlichen Namen 77 und MM. 
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Die figurative Oematria erklärt den geheimen Sinn der Hei- 
ligen Schrift aus den nach der Maflora angegebenen großen, 
fleinen, verfehrten oder zwiſchen den Zeilen eingefchobenen Buch— 
ftaben, welche in diefen Schriften vorfommen. (Vgl. in Kap. 63 
das über die quadratichriftlihen Majusfeln u. f. w. bereits Ge⸗ 
fagte.) So z. B. wird im Buch der Richter, Kap. 18, V. 30, er: 
zählt, daß der Priefter des Götzenbildes, welches in dieſem Ka- 
- pitel vorkommt, zwar ein Levit, aber ein Sohn Gerfon’s und 
Enfel des Manaffe war. Da man aber nirgends findet, daß 
Manaſſe einen Sohn Namens Gerfon hatte, auch Manaffe fein 
Levit war, wol aber Mofes einen Sohn dieſes Namens hatte, 
fo erflären die Kabbaliften daraus, daß es in dem Terte anftatt 
Manaſſe eigentlih Moſe heißen folle. Um aber den Mofe vor 
der Welt nicht zu proftituiren, daß er einen Enfel gezeugt habe, 
der ein Götendiener war, jo habe der Heilige Geift dem Schreis 
ber dieſes Buchs eingegeben, den Buchftaben J nicht in gleicher 
Linie mit den übrigen Buchftaben, fondern über der Linie zwifchen 
dem Buchftaben W und DD hängend zu fchreiben ren bw: ), 
Damit es zweideutig ſcheine, ob dieſes Wort TEE oder —* ge⸗ 
leſen werde; daher findet man auch in allen correcten Bibeln die— 
ſes Wort mon geichrieben. 

Notarifon (motare, bezeichnen) befteht darin, daß man ent: 
weder aus den Anfangs oder Endbuchftaben mehrerer Wörter ein 
einziges formirt (fo wird 3. B. 1.Mof. 1, 1, aus den Wörtern 

n2y? DITON N durd) Zufammenftefung ihrer Endbuchftaben 
das Wort MON, emet, Wahrheit, gebildet ?) und bewielen, daß 
Gott die Welt blos der Wahrheit wegen geichaffen habe), oder es 
werden aus einem einzigen Worte die Anfangsbuchftaben mehrerer 
MWörter gebildet. So z.B. werden aus dem Worte DIN die An- 
fangsbuchftaben von Adam, David und Meſſias formirt, zum Be- 
weis, daß die Erele Adam’d in David und von diefem in den 
Meſſias transmigrirt fei. David befahl feinem Sohne Salomo 
(1. Kön. 2, 8), doch den Schimeai nicht ungeftraft zu laflen, 


1) Pol. Th. U, ©. 72, Note l. 


394 


dag er ihn bei feiner Bucht vor Abſalom ſchändlich geläftert habe 
(2. Sam. 16, 6. 7). Worin diefe Läfterung beftand, fagte “David 
nicht. Die Kabbaliften aber willen es aus dem Worte NS, 
welches hier im Texte (1. Kön. 2, 8) vorkommt, zu deuten. Die: 
ſes Wort nämlich, fagen fie, enthält die Anfangsbuchitaben von 
den Wörtern AN (Ehebredher); INS (Moabiter, da Ruth, das 
Meib feines Stammvaters Boas, eine Moabitin gewefen war), 
FRI (Mörder), 18 (Tyrann) und TIYIN (Scheufal), welches 
alles Schimeai dem David vorgeworfen haben foll. 
Themurah, anagrammifche Verfegung, ift von verjciedes 
ner Art.) Gntweder verfegt man die Buchftaben eines Worts 
nad) beliebiger Willkür, 3. B. aus dem Worte ande, Malachi, 
wird NIS, Michael, u. dgl.; oder man ſetzt anſtatt des erſten 
Buchftaben des Alphabets den legten, anftatt des zweiten den vor: 
legten u. |. w., was WANN, ath basch, heißt, und formitt 
auf diefe Art Wörter daraus, 3. B. anftett 72I [Ierem. 25, 
262)] TEW, anftatt MIT wird ESS; oder man theilt die 22 
Buchſtaben des Alphabets in zwei gleiche Theile und verwechlelt 
den erften Buchitaben 0 ‚mit dem zwölften 5, den zweiten I mit 
dem dreizehnten D, welches 22 N, al bam heißt. So ;. 2. 
wird aus dem Worte 7NI8 (ef. 7, 6) das Wort nom, 3) 
. Over man feßt anftatt des einen Buchſtaben den ihm in der 
Ordnung des Alphabets folgenden, z. B. anſtatt der Wörter 
MIT TON (5. Moſ. 6, 4) ID dopro ID 9), wobei 


1) Bol. A. Pfeiffer, „Critica sacra” (1688), ©. 207, wofelbft die alpha: 
betifchen Berfegungen aufgeführt find; auch Th. II, S. 252, wo fich diefelben 
Alphabete befinden. 

2) Die Stelle ift Th. IL, ©. 252, Note 1, ausführlich angegeben und 
erflärt. 
3) Wenn der Prophet Jeſaias a. a. O. fagt: „Wir wollen wider Juda 
zu Felde ziehen u. |. w. und Tabel's Sohn (7X }I) zum König niederfegen“, 
jo weig man nicht, wer diefer Sohn Tabel’s iſt; verfegt man aber bie Bud: 
ftaben nach der angeführten Art (al bam), fo fommt anftatt Tabel das Wort 
Ramla, und diefer Ben Ramla war Pakach, der Sohn Ramalia’s, nachmals 
König in Ifrael; 2. Kön. 15, 27 fg. 

4) Gewöhnlich werden diefe Buchſtaben auf der Nußenfeite des Amulets 
an den Thürpfoften, "mM, Mesusah genannt, gefchrieben. Eine fo gefchriebene 
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anftatt bed ’ das folgende I, anftatt des 1 das folgende 1 u. ſ. w. 
gelegt wird. Die Verſetzung diefer göttlichen Namen nad) legt: 
befehriebener Art, fagen die Kabbaliften, habe Gott dem Moſes 
bei folgender Gelegenheit gelehrt. Als nämlih Mofed von ‚Gott 
verlangte, er möchte ihm feine Herrlichfeit zeigen (2.Mof. 33, 23), 
errwiderte Gott: „Du ſollſt mich von rückwärts anſehen!“ d. h. 
bei dem göttlichen Namen Jehovah u. f. w. die Buchftaben ver- 
fegen und für jeden Buchftaben den ihm folgenden lefen. Die 
Kabbaliften geben die Verfeßungen eined jeden Buchftaben auf 
zweihundertundeinundbdreißigerlei Arten an. Multiplicirt ınan diefe 
Zahl mit allen Buchftaben des Alphabets, fu gehen die Verfegun- 
gen bis ind Unzählige. Es kann alfo gar nicht befremden, wenn 
der Kabbaliſt in der Heiligen Schrift alled zu finden glaubt, was 
er will, weil er durch dieſe willfürlihen Berfegungen alles nur 
Mögliche, ja jelbft das Unmögliche daraus zu entziffern oder hin: 
einzulegen im Stande if. Daher unterfagt aud) Aben-Edra in fei: 
nem Commentar über den Pentateuch jede Erklärung der Heiligen 
Schrift durch die Kabbala. 

Die reale Kabbala betrifft die überliefert fein fpllenden Ge— 
heimniſſe ſelbſt und ift entweder theoretiich (MIYY), oder praf- 
tiſch (y). Die theoretiſche Kabbala handelt von den zehn 
Sephiroth, von den zweiunddreißig Wegen der Weisheit, von den 
vier Welten, von den verſchiedenen Gottes- und Engelnamen, von 
der himmliſchen Hierarchie mit ihren Einflüſſen aufeinander und 
Einwirkungen auf die untere Welt. Dieſe Art der Kabbala wird 
eingetheilt: erſtens in die kosmogeniſche, oder von der Schöpfung 
der Welt, und beſteht in der Erklärung der beiden erſten Kapitel 
der Genefid, weilhe MUND TWYD, maaseh bereschith, ge- 
nannt wird; dann zweitens in die pneumatifche, oder Abhand- 
lungen von dem himmlifchen Thronwagen, TAI TWYD, maa- 
seh merkaba, und befteht in der Erklärung der verfchiedenen 
Inmbolifchen Viſionen der Propheten und vorzüglid jener des 


fehr alte pergamentene Mefufah befindet fich als Geſchenk eines’ jüdiſchen Ge: 
Iehrten in meinem Beſitze. 
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Ezechiel im erften Kapitel. Diefer Theil handelt ab: die Lehre 
von Gott, feinen verfchievenen Namen, ihren mannichfaltigen Aus 
flüffen und Einwirkungen, fowie von der Seele und den verſchie⸗ 
denen guten und böfen Beiftern, ihrer Rangorbnung, ihren Ber: 
richtungen u. dgl. m. Die praftifche Kabbala hingegen beichäf- 
tigt fi mit den aus dem theoretifchen Theile befannt gewordenen 
Namen Gottes und der Geifter. Sie lehrt, wie mittel Ausfpre 
Hung oder auch nur. durdy das bloße Denken hierüber verfchiedene 
Wirkungen in den himmlifchen Regionen hervorgebracht und auf 
die fublunarifche Welt einflußbar gemacht werden fönnen. Im die 
fem Theile liegt der Grund zur Fabbaliftifchen Theurgie oder Be: 
ſchwörung der guten Geifter, wie auch zur Goetie oder Be 
ſchwörung der böfen Geifter. ') Dieſes zeſchieht entweder durd) 
das Ausiprechen gewifler Verfe oder nur einzelner Wörter aud ber 
Heiligen Schrift, welche die mannichfaltigen Gottes- und Engel: 
namen bedeuten, die durch die verfchiedenen Berfegungen des 
hebräifchen Alphabets herausgebracht werden, oder durch Amulete, 
yan, das find Zettel aus Pergament, worauf Verſe oder ein- 
zelne Worte-in Zufammenfegungen der angeblichen Gottes - oder 
Geifternamen gefchrieben und mit verichiedenen Figuren bezeid: 
net find. 2) 

Die ungeheuern zerftörenden PVerirrungen,, zu .weldyen bie 
Ausbeutung diefer von der chriftlichen Zaubermyſtik niemals flar 
aufgefaßten, fondern ſtets nur ſtückweiſe aus der ganzen religiöfen, 
fittlihen, philofophifchen und fprachlichen jüdifchen Eigenthünlid; 
feit herausgeriffenen realen Kabbala führte, laffen fich mit den zwei 
Worten Teufeldbündniffe und Herenproceffe und damit zu 
gleich als das ſchwerſte fittliche und politifche Elend bezeichnen, 
welches je über die Menfchheit,hereingebrochen ift. Geht man aber 
auf das Sprachliche der Kabbala ein, fo wird man oft durch die 
Iharflinnigften Berechnungen und Zufammenftellungen überrafcht, 
und der Reiz geiftiger Anftrengung mag eben durch die Möglich: 


- 1) Bal. in den Proben jüdifchdeutfcher Literatur Nr. 7: Rabbi Eliefar und 
bie Schlange. | 
2) Dal. ebendaf. Nr. 5: die Maurer zu Regensburg; fowie das Wörterbuch. 
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feit der überrafchendften Combinationen nicht wenig gefördert 
fein. Bei der Doppelgeltung der hebräifchen Buchftaben als Laut: 
und Zahlzeichen und bei der ganzen Structur der verhältnigmäßig 
fleriondarmen bebräifchen Sprache hat die Fabbaliftifche Operation 
in fprachlicher Hinfiht immerhin etwas Behendes, ja nahezu Na 
türliched. Aus diefer Behendigfeit erflärt ſich auch der leichte Ur- 
fprung und Eingang derjenigen phonetifch neubelebten Wörter in 
ven VolfSmund, welde, dem Notarifon entiptechend, aus den 
Anfangsbuchftaben abbrevirter Wörter entftanden und wovon fchon 
oben Beifpiele aus dem jüdifchdeutfhen Wortvorrath angeführt 
find, wie 29, 38, 3, ED u. f. w. Andere Beifpiele wird man im 
Wörterbudy finden. 

Aeußerft: ungefchickt find nun aber die Fabbaliftiihen Nach— 
ahmungen in deutfher Sprache, deren Buchftaben ſchon durch 
den gänglichen Abgang der Zahlengeltung völlig ungeeignet für die 
Kabbala, befonders aber für die Gematria find. Dennoch hat 
fi) die plumpe Nachahmungsſucht fogar in der Gematria ver: 
fuht, wobei denn durch die höchft willfürliche und höchſt ver: 
ſchieden jtatuirte Zahfengeltung der deutichen Buchftaben, welche 
jeder deutiche Kabbalift ven -Buchftaben feiner Mutterſprache ganz 
nach feinem fubjertiven Willen beilegte, Geift, Geltung, Natür- 
lichkeit und Behenpigfeit der originellen jüdiſch-kabbaliſtiſchen Eon- 
ftruction verloren ging. Die deutiche Kabbala ift dadurch eine 
ſehr matte, breite, widerliche Erfcheinung geworden. Um nur 
einen flüchtigen Begriff davon zu verichaffen, mag bier eind der 
fabbaliftifchen Paragramme wiedergegeben werden, welche Schubdt, 
a. a. O. im legten Supplement, mit Genugthuung abdruden läßt. 
Man muß dies vollfommen geiftlofe Machwerf des 3. %. Riderer 
in Nürnberg, von dem Schudt nichtd anderes fagt, als daß er 
fein „, Hoch = werth⸗ geſchätzter Gönner“ fei, für echten nürnberger 
Zand halten, wenn man nicht in dem apoftrophirenden großge- 
drudten ‚Ihnen‘ des nad) Röm. 11, 8, gebildeten Paragramms 
eine cyniſche Bosheit ded Riderer argwöhnen könnte. Der jehr 
autofratifh und unnatürlich ftatuirte Schlüffel zu dem „Para- 
gramma Cabbalisticum Trigonale‘ wird gegeben mit dem im 
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vierten Theil (Continuation), ©. 308, mitgetheilten Alphabeta 
Cabbalisticum: 
abcde fe hıkı ma 
13 6 10 15 21 28 36 45 55 66 78 9 
0 p q  r 8 t u vv x ya 
105 120 136 153 171 190 210 231 253 276 3W 


Dad Paragramm lautet nun: Röm. 11, 8. 


Herr 357 Gott 513 
Joannes “519 hat 227 
Jacobus 541 Ihnen (sic) 278 
Schudtius 1049 gegeben 195 
wolverbienter 1299 einen 257 
Rector ° 622 erbitterten 1060 
des | 196 Geift, 449 
löblichen 448 Augen 345 
Gymnasiü 135 daß 182 
zu 510 fie 231 
Franckfurt 901 nicht 368 
anı | 79 ſeh'n 313 
Mayn 446 und 311 
Ohren 400 

daß 182 

ſie 231 

nicht 368 

hören 400 

biß 219 

auff 253 

den 116 

heut'gen 585 

| Tag | 219 
Summa 7702 Summa 7702 


Selbft die in jüdifchdeutfcher Sprache gemachten Verſuche, 
obwol hier die den Buchftaben eigenthümliche Zahlengeltung behende 
Hülfe bietet, fallen fehr traurig und flach aus. Eins der tolfften 
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und gehäfftgften Stüde, welche von den deutfchen Sabbaliften, 
meiftend Mefhummodim, in hebräifcher Sprache geleiftet worden 
find, wird von Schudt, I, 427, als „ſcharfſinnige Erfindung und 
artliche recht wundernswürdige und angenehme Application‘ des 
jüdifchen Apoftaten Paulus Chriftiani, nachmaligen „Profeſſors 
der Hebräifchen und Rabbinifchen Sprache zu Halle”, gegen den 
Samuel Heydelberg angeführt, welcher letere für die Juden den 
Proceß gegen Eifenmenger’d „Entdecktes Judenthum‘ 7) geführt 
hatte.?) Das Paragramm bezieht Die legten Worte des zehnten 
Verſes im einundgwanzigften Pfalm: VUN X (und Feuer 
wird ſie freſſen) auf den Samuel Heydelberg, weil Chriſtiani her— 
ausaddirt hat, daß das Zahlenaggregat der Buchſtaben in den 
drei Wörtern: DI IT OraWwd (den Samuel Henpel- 
berg aus ihnen), nämlih 798, dem Aggregat aus den beiden 
Worten des Pfalmiſien gleihtommt. 


65% 
Mm 400% 300 
N 18 
, 207916 
Oo N 1 
DB 0 5 3 
N ın 5 
w”300 10 
10 
14 
10 
5.3 
2 

y 70 
“200 
238 
302 
"5 

D 40 

798 798 


1) Bal. die Literatur Th. I, ©. 233. 
2) Sein voller Name ift: Samuel Heydelberg Oppenheimer. Er ftarb 
1703 zu Wien in fehr geachteten Berhältnifien. 
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Es wäre höchſt unerquicklich, noch mehr folcher Fabbaliftiicher 
Misgeburten anzuführen, mit weldyen die müßige deutiche Gelchr: 
famfeit früherer Jahrhunderte das edle freie Gebiet deutichen gei- 
ftigen Strebens verungiert und dem Galimatiad Thor und Thür 
geöffnet hat. Bezeichnend ift noch, daß, wenngleid) die jüdiſch— 
deutfche Sprache mit ihren Zahlenbucdhftaben immer noch behend 
und glüdlih in allen Fabbaliftifchen Metamorphofen fidy verſuchen 
fonnte, dennody das nicht minder behend fchlüpfende Gaunerthum 
niemals rechtes Glück mit Fabbaliftiihen Poſitionen auf deutſchem 
Sprachboden zu machen vermochte, jondern mit, feinen themurati- 
ſchen oder anagrammatifchen Verfegungen immer in den Gali- 
matiad verfiel und daher nur wenige, offenbar nad) themurati- 
scher Methode transponirte gaunertechnifche Wörter, wie 3. B.: 
Ikbre für Brüde; Obelke (Opelke, DOdelbe) für Budel; Kize 
für Zide!) Ziege); Appeke (Oppele, Opekü) für’ Kappe u. f. w. 
in Gang bringen und erhalten konnte. Das Weitere vgl. oben 
Kap. 40 und im Wörterhuche, 


Sunſundachtzigſtes Rapitel. , 
b) Syntaktifche Bemerkungen. 


Schließlich noch einige ſyntaktiſche Bemerkungen, welche bei 
den einzelnen Redetheilen noch nicht erwähnt worden find. 
In Betreff der Wortbildung zeigt fih im Jüdiſchdeutſchen 


1) Kitze ift offenbar Nebenform von Katze. Schwend, S. 316; Abelung, 
II, 1593. Im Niederdeutfchen ift aber Zicke die Ziege. Sollte nicht Dies Kitze 
in der Bedeutung Ziege aus einer Transpofition des niederdeutfchen Zicke ent: 
ftanden fein? Oder will man erft Kitze aus dem MWendifchen nehmen, mo koza 
Ziege bedeutet, oder vom ſchwediſchen kidd oder englifchen kid, Ziege, herlei⸗ 
ten? An Adelung’s I, gedi, Bod, ift doch gewiß am allerwenigften zu den: 
fen. Im Ungarifchen ift für Kige kKetzke; im Böhmifchen kocka (koschka). 
Im Züpifchdeutfchen ift das unhebräifche Jin, chossul, Kae, und das tal: 
mudifche HD, schunra, Kaße, von talmudifchen XL, schunar, fchnarren, 
fihnurren. 
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eine Vorliebe für die Bildung von Deminutiven, befonders durch 
die angehängte Silbe >, che, unjer hochdeutfches chen, nieder- 
beutfch Ten. Doch hat, wie im Niederdeutfchen !) das Fen, Dies 
jüdifchdeutfche che weniger den fehmeichelnden, liebfofenden Cha- 
rakter des hochdeutfchen chen, fondern bezeichnet höchftens nur 
dad Kleine überhaupt, 3. B.: pin, Mokom, Ort, sun, Mo- 
fomde, Kleiner Ort; nina, Bfule, die Jungfrau, zaına, Bfulde 
ein eines Mädchen; Ann, Schidfe, ein Chriſtenmädchen, ns’nu 
Schickſeche, ein fleines Mädchen. Bei manchen Subflantiven 
findet man die Endung lich, z. B.: Perlich, Maidlich, Fingerlich, 
Kinderlich, Knaͤblich, Söhnlih. Höchft eigenthümlich findet man 
diefe Endungen niemals im Singular, fondern ſtets nur ald Plural, 
und zmar von Subftantiven, welche auf 7> oder #3 enden, ſodaß 
hier ein gewiſſermaßen fpecififch jüdiſchdeutſcher Plural indicirt ift, 
z. B. modıp, Perle, Pl. PD, Perlich; Hirn, Maidle, Br. Pirm, 
Maidlih u. |. w. Weniger häufig ift die Deminutivendung 9, 
lein, obfchon e8 in dem berühmten Baffachabendliede, 173 ri, chad- 
gadje, zum Ueberfluß Häufig vorfommt, 3.B.: pydw, Zicklein; un, 
Väterlein; don, Käplein; poor, Hündlein; nnon, Stedlein ; 
MB, Feuerlein; nor, Wafferlein. 

So außerordentlich reich der Wortvorrath der jüdifchbentfchen 
Sprache ift, fo arm ift fie an Ausprüden, welche man durchaus 
pecififch judendeutfch nennen dürfte. In der ganzen Entftehung 
und Wefenheit der jüdifchdeutfchen Sprache als einer nicht natür- 
li gewordenen, fondern künſtlich gebildeten Sprache liegt ver 
Grund, warum faft alle jüdifchdeutichen Ausdrüde auf eine be- 
fiimmte vorhandene Sprache zurüdgeführt werden fönnen, aus 
welcher fie entlehnt find. Schon im Liber Vagatorum tritt das 


1) Bol. 3. Wiggers, „Grammatik der plattdeutfchen Sprache. In Grund: 
lage der Medlenburgifch -VBorpommerfchen Mundart‘ (zweite Auflage, Ham: 
burg 1858), ©. 96. Zu bedauern ift, daß dirfe treffliche, mit Geift und Kennt: 
niß gefchriebene Grammatik fich, wie ſchon erwähnt, allzufehr in das Mundartige 
verliert und Wiggers nur die fpecififch medlenburgifch:vorpommerfche Mundart 
feiner Grammatif zu Grunde gelegt und die trefflichen Bemerfungen bes alten 
wadern Hamburgers Richey ganz außer Acht gelarien bat. 

Ave-⸗Lallemant, Gaunerthum. II. 26 
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Es wäre böchft unerquicklich, noch mehr folcher Fabbaliftifcher 
Misgeburten anzuführen, mit weldyen die müßige deutfche Gelehr— 
famfeit früherer Jahrhunderte das edle freie Gebiet deutfchen gei- 
ftigen Strebend verunziert und dem Galimatias Thor und Thür 
geöffuet hat. Bezeichnend ift noch, daß, wenngleid) die jüdiſch— 
deutiche Sprache mit ihren Zahlenbuchftaben immer noch behend 
und glüdli in allen Fabbaliftifchen Metamorphofen fich verſuchen 
fonnte, dennoch das nicht minder behend fchlüpfende Gaunerthum 
niemals rechtes Glück mit Fabbaliftifchen Pofitionen auf deutſchem 
Sprachboden zu machen vermochte, fondern mit, feinen themurati- 
ſchen oder anagrammatifchen Verjegungen immer in den Gali- 
matias verfiel und daher nur wenige, offenbar nad) themurati- 
ſcher Methode transponirte gaunertechnifche Wörter, wie z. B.: 
Ikbre für Brücke; Obelke (Opelke, Ddelbe) für Budel; Kize 
für Zicke ) Ziege); Appeke (Oppefe, Opefü) für‘ Kappe u. f. w. 
in Gang bringen und erhalten fonnte. Das Weitere vgl. oben 
Kap. 40 und im Wörterhuche, 


Sünfundachtzigftes Rapitel. ‚ 
b) Syntaktifche Bemerkungen. 


Schließlich noch einige ſyntaktiſche Bemerkungen, welche bei 
den einzelnen Redetheilen noch nicht erwähnt worden ſind. 
In Betreff der Wortbildung zeigt ſich im Jüdiſchdeutſchen 


1) Kitze iſt offenbar Nebenform von Katze. Schwenck, S. 316; Adelung, 
II, 1593. Im Niederdeutſchen iſt aber Zicke die Ziege. Sollte nicht dies Kitze 
in der Bedeutung Ziege aus einer Transpofition des niederbeutfchen Zicke ent: 
ftanden fein? Oder will man erft Kike aus dem Wendifchen nehmen, wo kozs 
Ziege bebeutet, oder vom ſchwediſchen kidd oder englifchen kid, Ziege, herlei: 
ten? An Adelung’s 1, gedi, Bod, ift doch gewiß am allerwenigften zu ben 
fen. Im Ungarifchen if für Kige ketzke; in Böhmifchen kocka (koschka). 
Im Südifchdeutfchen ift das unhebräifche SINN, chossul, Katze, und das tal 
mubifche HP, schunra, Rabe, von talmubdifchen 90, schunar, ſchnarren, 
ſchnurren. 





401 


eine Vorliebe für die Bildung von Deminutiven, befonders durch 
die angehängte Silbe >, che, unjer hochdeutfches hen, nieder- 
deutfch Een. Doc hat, wie im Niederdeutfchen ?) das Fen, Dies 
jüdifchdeutfche che weniger den fchmeichelnden, Tiebfofenden Eha- 
after des hochdeutſchen chen, fondern bezeichnet höchſtens nur 
das Kleine überhaupt, 3. B.: pin, Molom, Ort, nnırn, Mo- 
komche, Heiner Ort; nina, Bfule, die Jungfrau, soına, Bſulche, 
ein Kleines Mädchen; Ano, Schidfe, ein Ehriftenmädchen, nadn 
Schidfehe, ein Fleines Mädchen. Bei manchen Subftantiven 
findet man die Endung lich, z. B.: Perlich, Maidlich, Fingerlich, 
Kinderlih, Knäblich, Söhnlich. Höchſt eigenthümlicy findet man 
diefe Endungen niemald im Singular, fondern ſtets nur als Blural, 
und zwar von Subftantiven, welche auf 73 oder 13 enden, ſodaß 
hier ein gewiffermaßen fpecififch jüdiſchdeutſcher Plural indicirt ift, 
z. B. mohın, Perlche, Pl. Pin, Perlih; niym, Maidle, BI. Pirm, 
Maidlih u. f. w. Weniger häufig ift die Deminutivendung 9, 
lein, obſchon e8 in dem berühmten Paflachabendliede, 773 ır, chad- 
gadje, zum Ueberfluß häufig vorfommt, 3.B.: 3%, Zicklein; proud, 
Bäterlein; po, Käplein; oo, Hündlein; pinnon, Stedlein; 
Pirnrd, Feuerlein; ron, Wafferlein. 

So außerordentlich reich der Wortvorrath der judiſchdeutſchen 
Sprache iſt, ſo arm iſt ſie an Ausdrücken, welche man durchaus 
ſpecifiſch judendeutſch nennen dürfte. In der ganzen Entſtehung 
und Weſenheit der jüdiſchdeutſchen Sprache als einer nicht natür- 
lid) gewordenen, fondern Fünftlidy gebildeten Sprache liegt der 
Grund, warum faft alle jüdifchdeutichen Ausdrücke auf eine be- 
ftimmte vorhandene Sprache zurüdgeführt werden können, aus 
welcher fie entlehnt find. Schon im Liber Vagatorum tritt das 


1) Vgl. 3. Wiggers, „Grammatik der plattdeutfchen Sprache. In Grund: 
lage der Medlenburgifch = Borpommerfchen Mundart‘ (zweite Auflage, Ham: 
burg 1858), ©. 96. Zu bedauern ift, daß dieſe treffliche, mit Geift und Kennt- 
niß gefchriebene Grammatif ſich, wie fchon erwähnt, allzufehr in das Munbdartige 
verliert und Wiggers nur die fpecififch meclenburgifch:vorpommerfche Mundart 
feiner Grammatif zu Grunde gelegt und die trefflichen Bemerfungen bes alten 
wadern Hamburgers Richey ganz außer Acht gelaifen bat. 

Aveé⸗Lallemant, Gaunerthum. II. 26 
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auffällig hervor, fodaß Wagenfeil, abgefehen von andern Sprachen, 
allein aus dem Hebräifchen faft den fünften Theil der Gaunerwör- 
ter im angehängten Bocabular ald dem Jüpdifchdeutfchen, beziehungs- 
weife Hebräifchen, angehörig nachweifen fonnte. Diefe Etymologien 
hat ihm Schubt, a. a. O., I, 481—483, nachgedrudt. Sie ver- 
dienen bier jedenfalls eine Stelle’): 


Acheln effen SIR comedit 
Adone Gott IN Deus 
Alchen gehen ar ivit 

Alch dich toll di 

Beſchöchert - trunfen So  inebriari 
Beichöchern trinfen 

Befeffler Betrieger 3}  stercus 
‚Beth Haus u MD domus 
Betzam Ein Ey 783 ovum 
Boß dich ſchweig - WI cerubescere 
Boßhart Fleiſch MD caro 
Boßhartfetzer Metzger 

Bſaſſot Brief AND  seripsit 
Glaffot . Kleid, Rod app cortex, pel- 

lis 

Claſſotfetzer Schneider u 

Dalinger Hender monarın suspendit 
Dolman Galgen 

Erſeckern verſchwaͤtzen Pĩ meminit 
Galch Pfaff mo] monachus 
Galchenbeth - Pfaffenhaus may M3 domus 8% 

cerdotis 

Genffen ftehlen 231 furatus est 
far Dorf . SB pagus 
Gitzlin Stüdel Brod mp seidit 
Glid Hur 751  nudari (pel- 
— lis) 


1) Die Ableitungen, welche Wagenfeil hat, bleiben unverändert, wenn fi 
auch hier und da nicht zutreffend erfcheinen. 
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Glidenfetzer Hurenwirth leno 
Glidenfetzerin Kupplerin 

Glidenbeth Hurenhauß 
Goffen ſchlagen 123 subigere 
Johan Wein vinum 
Gefunckelter Johan Brandewein 

Lehem Brod on» panis 
Loe böß, ſalſch N? non 
Madım Stätte, Orth DVD locus 
Megen ertrinfen nm delevit 
Mes Geld Müng My pecunia 
Mümer willig armer ma spurius 
Detlin | der Feind San occidit 


Schocherbeth Wirthshaus "2% inebriari domus 
Schöchern trincken 
Schöcherfetzer ein Wirth 


Seffel Koth — ON stercus 
Seffeln Nothdurft verrichten 

“ Seffelbeth heimlich Gemad) 
Seffelgräber Schatzgraͤber 

Sonebeth Hurenhaus ra scortum M domus 
Verſchochern verſaufen PV inebriari. 


Aehnliche Ableitungen gibt Chryſander in feiner Abhandlung 
„Bom Nuten des Jüdiſch-⸗Teutſchen““, S.53, von Wörtern, welche 
aus dem Hebräifchen durch das Jüpifchdeutfche ganz in den deut- 
hen Volksmund übergegangen find: 

Aufmugen, Y3%, gluma, eine Heine, nichtöwürbige Sache 
anmerken und geſchwind übelnehmen. 

Bucker, Bucher, MJ, electus, amatus, junior. 

Claffen, Lärm machen, bellen (claff nicht zu viel, ſondern 
höre mehr), 275, canis, xcheoo, xeisdana,»i. Theſſ. 4, 16. 

Hojahnen, 7, fessum esse. 

Kalmäufer, W’9>, omnis disciplinae (vir), roAv- 
ldaroc. 

26* 
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Kibbus, Schlag, Streich (einem ein Kibbus geben), MI2- 
Knepe (er hat Knephe im Kopf), 173}, gneive. 
Mades, Schläge (jemand Mades geben), MM. 
Tapfen, zugreifen, WEN. 

Tollmedfher, NEM, Lehrer aus einer fremden Sprade.(?) 
Ebenfo intereffant, wenn auch oft unrichtig, find die bei Chry- 


jander, „Grammatik“, S.5 und 6, aufgeführten Ableitungen aus 
dem Hebräifchen, welche hier ebenfalls unverändert folgen. 


Acheln eſſen —* 
anbou ſein ankommen NZ 
Aßuskeit Hartnäckigkeit MY 
ausmäfen austilgen Te ‚orte 
ausmeiven ausbrechen N yela) 
badfen fuchen 2712 
battern tragen a3 
beganfen beftehlen 22 
begaffeln berauben Ra 
berohnen befehen —X 
beſchöchert betrunken PV 
beſevlen beſchmitzen 23 
bu ſein, ba ſein, buen kommen NS 
chaſchbenen denken, wiſſen son 
chasmen verſiegeln DAN 
chilfen tauſchen Han 
claffen bellen, plaudern 275 
darſchen predigen w7 
Draſche Abhandlung, Rede 
dibbern ſprechen "37 
Ezomchen Beinlein DSy 
ganfen ftehlen a 
gaffeln . rauben —* 
hulchen gehen or 
jarfchen erben yy 
jubiliren frohloden Das 





farwen . 

faulen 

finjen 

lefeichen,, lofeichen 
maimen 

meivenen 
melochen 
meichalmen 
mifchpeten 
Mofchel 


mulen 

nofenen 
ohmden, ausemden 
patterfch fein 
peigern 
pilpeln 

rohnen 

fachern, Ichachern 
farfen 
farphen 
ſchabbern 
Ihächten 
ſchamden 
ſchasſsgen 
ſchöchern 
ſeferchen 

ſtiken 

talgen 

tippeln 

tipſchen 

uſſenen, uſſe ſein 
vaijefrach machen) 


1) Wajjibrach, und er floh. Anfangswort in 1. Moſ. 31, 21. 


Tendlau, Nr. 390. 
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fchreiben 

wälzen 

faufen,, erwerben 
nehmen 

taufen 

bringen 

machen 

bezahlen 

rechten, proceffiren 


kleiner Mofes, ein ſchönes Kind, 


om, Herricher 
beichneiden 
geben 
ftehen,, ausſtehen 
ſchwanger fein 
crepiren 
disputiren 
ſehen 
handeln, ſchachern 
werfen 
brennen 
brechen 
ſchlachten 
abfallen 


trinken 


ſich betrinken 
Büchlein 


ſtillſchweigen 


henken 
fallen 
thöricht ſein 
handeln 
entfliehen 


ma, et fugit 


Bol. 
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verfinjen verfaufen 1 
verfchöchern verfaufen VPV 
vorkreien vorleſen N2 
zahfen ſchreien Pyl. 


Endlich iſt noch hervorzuheben die kleine Wörterfammlung 
bei Chryfander, a. a. O., ©. 8, welche er mit den Worten ein- 
leitet: „Die Juden haben etliche eigene Worte, die theils aus dem 
alten Teutfchen beibehalten, theild im Grunde Lateinifch, theils 
Polniſch find.” Die Ableitung beſonders aus dem Deutfchen und 
hier und da aus dem Hebräifchen, Lateiniſchen, Griechiſchen, 
Sranzöfifchen ergibt ſich auf den erften Blick. 


Achtbaren 
Af, Ette, Tette 
auögerifien werden 


ehren 
Bater 
zur Hölle fahren, ausgerottet fein 


- auögefchmeichelt angefochten 

Beginfel Anfang | 

Belzel, Bilzel Töchterlein, Magd (mans) 
befilfern befudeln 

breyen bitten, einladen 

Breyleft Hochzeit 

Buhr, Bour ein frecher, grober Menfch, Ungelehrter 
einrab herab 

einauf hinauf 

enf, enfer euch, euer 

ermeyen ergößgen 

Ette Vater 

feindhaben haſſen 

Fingerlich Fingerlein, Ring 

geleicht betrogen 

geleinet geleſen 

genaͤhen opfern, darbringen 
gewaltigen herrſchen 

gewinnen gebaͤhren 

gleich wie 








Nital, Ritel 
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Greiß ein Fehler 

Güdle Judith, Jüdle 

Hauern liegen 

Kipkep geichäftig, emſig 

königen herrſchen 

Krie reiſſen (über Jemand) Ach und Weh rufen 

leinen leſen 

leutſeligen ſich erbarmen 

Meidlich Magd 

Memme Mutter 

Min, nit min mehr, nicht mehr 

Moufchle Mofes 

Keiert nur, fondern 

nothſachlich nothwendig 

ohnkeiſchtig unkeuſch 

Perlich Perle 

Paytan poẽta, romeng 

predſchen predigen 

ragen kreuzigen 

Rechtfertigkeit Wahrheit 

rechtfertig gerecht 

ſchmuſen reden 

ſchwohr ſchwanger 

ſpratzen hervorſprieſſen 

unkeuſchen ehebrechen 

unterleinen unterftügen 

verflößen überfchwemmen 

verſchwarzt fein verdammt fein 

verwaggelt unftät, flüchtig 

Wimpels das köſtliche Leinwand, darin das Ge⸗ 

ſetzbuch gewickelt wird 

benſchen beten, ſegnen, benedicere 

Benſchung das Segnen 

erpatterſchen erdulden, pati ("XOD) 


Weihnacht, natalis 
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oren beten, orare 

Dra „Gebet 

Opferftuhl Altar, obferre _ 
Vappen geringtractiren, vappa. 


Eine nicht geringe Menge eigenthümlicher, jedoch immer auf 
eine beftimmte Sprache zurüdzuführender Ausdrücke find in dem 
Ihon oft erwähnten Werfe von Abraham Tendlau enthalten, deſſen 
genaues Studium für die Kenntniß der jüdifchdeutfchen Spradie 
von fehr großem Nugen ift. 

Aus der eigenthümlichen Conftruction des jüdifchdeutfchen 
Zeitworts erflärt fich, daß, wie im Niederdeutfchen, viele abftracte 
Zeitwortbegriffe im Jüdiſchdeutſchen durch die Verbindung eines 
Zeitworts von einfacher Bedeutung mit einem Adjectiv ausgebrüdt 
werden, 3. B.: todt bleiben, nd. dod blieven, fterben; todt 
machen, nd. dod mafen, tödten; lieb haben, nd. leev heb- 
ben, lieben; bang haben, nd. bang hebben, fi fürdten; 
gut zu Wege fein, nd. god to weeg fin, fi) wohl befinden 
u. ſ. w. 1) 

Bei allen durch Zuſammenſetzung gebildeten Wörtern, mögen 
die Subftantiva, Adjectiva, Zeitwörter, Bartifeln mit Wörtern der: 
ſelben oder anderer Redetheile zufanmengefegt fein, werden Die 
zufammengefegten Wörter, welche im Deutfchen zufammengefchrie- 
ben werden, im Jüdiſchdeutſchen getrennt gefchrieben, weshalb 
denn auch mitten in der Zufammenfeßung die Sinalbuchftaben ge: 
braucht werden, 3. B.: 


»nD In Anfang 
pr pr Durchgang 
wi pr Lammfleifch 
rn rn Scharfrichter 
porn fs Setzkaſten 
av non übergeben 
jdn 5. anrufen 


nn nn en 


1) Bol. Wiggers, a. a. O., ©. 108 fg. 
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prd 99 auffangen 
bönn Payn herzhaft 
fioo pn dummſtolz 
2 m Tchiffber 
an 8  . fintemal. 
gen 323 derwegen 
07 92% überdies u.f. w. i) 


Doch findet man in neuern Schriften, welche Die deutfche 
Schreibung mehr und mehr berüdfichtigen , die correcte deutfche 
zufammengezogene Schreibung befolgt. 

Noch weit mehr als im Niederdeutfchen ift im Süpifchdeut- 
jhen die Neigung zur Aneignung von Wörtern aus fremden [eben- 
den Sprachen vorherrfchend, wobei denn aud das fremde Gepräge 
oft bis zur völligen Unfenntlichkeit rückſichtslos zerftört wird, z. B.: 
sw, Courage (Mechirat Joseph); wrand, Tabagie (Kedor); 
zivn, gelee; „vinn, malheur; pmupsn, Kapitän; yro, geniren. 
Diefe Berftümmelungen erfchweren das Berftändniß zumeilen ganz 
ungemein. Einen Beleg davon gibt das Bruchftüd aus Der Me- 
chirat Joseph in Nr. 15 der Proben jüdifchdeutfcher Literatur. 

Bon der Veränderung und VBerunftaltung felbft der Alteften 
jüdiſchen Namen ift fhon Th. II, S. 69 fg., geſprochen und dazu 
nad Selig, a. a. O., ©. 63, ein Berzeichniß der. befannteiten 
Judennamen angeführt worden. Hier noch ein anderes vollftän- 
digeres Verzeichniß nad Friedrich, a. a. O., ©. xvı. 


1) Vgl. befonders die Schreibung in den „Schildbürgern“, Nr. 12 der 
Proben jüpifchdeutfcher Literatur. 

2) Die meiften der hier vorfommenden Namen find fchon Th. IL, ©. 69, 
aufgeführt worden. Doc, ift es von praftifchem Nutzen, alle und jede Varian⸗ 
ten ehrlicher Iudennamen fennen zu lernen. Zufolge der 'gefteigerten, fehr Iobene- 
werthen Sorgfalt aller deutfchen Polizeiblätter in Anführung aller Neben: und 
Spignamen verfolgter Perfonen ift das Gaunerthum mit feinen vielen Namen 
doch fchon fehr in die Enge getrieben worben. Aber — fortuna fortes adjuvat! 
Seit etwa einem Sahre bemerkt man in Polizeiblättern Perfonennamen, welche 
nichts anderes find als ganz gewöhnliche jübifchdeutfche appellative Wörter. 
Sp habe ich in einem Stedbrief den Namen Baudek gefunden, in einem an: 
dern Nitzrach und fogar einmal Ploni u. dgl., was denn boch etwas bebenf- 
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Mannsnamen. 
Ahren Herz Peretz 
Arje Itzek Pincheß 
Awner Kalme, Kelmon Reſfyvel 
Awrohm Klaunemeß Ruwen - 
Beer Koß Salme, Salmen 
Berachie Leib Sadarje 
Bendet Leiſer Sanwel 
Binjomen Leiwe Selig 
Borech Leſel | Sorach 
Daniel, Deniel Liebermann Sußmann 
Don Liepmann Schemaje 
Dowe Mann. Schlaume 
Eiſek Mauſche Scholem 
Esre Menaſche Tauwje 
Falek Meyer Treytel 
Gawriel Mordeche Ufiel 
Gedalje Nachme, Nachmen Ure 
Gediel Naftole Wolef 
God Nechemje Zefanje 
Graunem Oren Zewi — 
Henoch Oſcher Zodek. 
Herſch Paltiel 

Frauennamen. 
Beile Dobreſch Frumet. 
Bille Edel Gelle 
Blümche Elke »Ginendel 
Breyche Eſter Gitetel 
Dache Faugel Henne 
Dewaure Feilche Hinde 


Diene Feile Jente, Jentch 


lich erſcheint; vielleicht etwas Neues für das veraltete Parrach, Schnut, 
Bollad um. f. w. 
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Jite Perel Scheindel, Schein⸗ 
Keile Peſſe delche 

Leie Raufe Silpe 

Liebe Rechel Taube 

Mate Reichel Toltze 

Mindel Reiſel Treine 

Mirel Reize Vogel 

Meriem, Marjem Riwke Zerche 

Nachme Selle Zerenze. 

Nenche Scheinche 


In Bezug auf die Satzbildung findet große Aehnlichkeit mit 
dem Niederbeutfchen ftatt, wie das der Bergleich mit den ſyntakti⸗ 
ſchen Bemerfungen bei Wiggerd, a. a. O., ©. 108, nachweiſt. 
Hinter dem Subject, wenn es ein Subftantiv ift, wird fehr häufig 
Der Artifel als Fürwort pleonaftifch vor dem Zeitwort eingefchoben, 
z. B.: Der Saucher der hat mit fein Ehawer ſchon abgechefchbent; 
nd.: De Koopmann de het mit fin Maat all afrefnet; hochd.: “Der 
Kaufmann hat mit feinem Compagnon ſchon abgerechnet. 

Mitteld defielben als Fürwort gebrauchten Artikels wird auch 
ein Satz, der als Relativfag dem Hauptfah ſich anfchließen follte, 
diefem ceordinirt, z. B.: Da waren Anoſchim die fein frhauel ge- 
wefen auf ihn; nd.: Dor wärn Lüd, de frögen na em; hochd.: Es 
waren Leute da, weldye nach ihm fragten. 

Diefelbe pleonaftifche Anwendung des Artifeld wie in Dem 
Sate: Der Saucher der chefchbent, findet ebenfo häufig nach dem 
unmittelbaren Object ftatt, wenn daflelbe dem Zeitwort vorangeht, 
z. B.: Diefen Mann den bin ich makir; nd.: Diffen Mann den 
fenn id; hochd.: Diefen Mann fenne id). | 

Sol auf das Subject oder ‚Object ein bejonderer Nachdruck 
gelegt werden, fo bedient man ſich dazu gern der Einfleidung in einen 
Relativſatz, 5. B.: Was der Ette von d' Kalle is, der hat zu dem 
Choſſen grauße Mattoned nauffe geweien; nd.: Wat de Bader var 
de Brut is, de het den Brüdigam bannig wat ſchenkt; hochd.: Der 
Bater der Braut hat dem Bräutigam große Gefchenfe gemadht. 
Oder: Was der Ehoffen is, den bin ich auch mafir; nd.: Wat de 


412 


Brüdigam is, den fenn id of; hochd.: Den Braͤutigam kenne 
ich auch. 

Sätze, in denen das Subject den unbeſtimmten Artikel hat 
oder ein Plural ohne Artikel ift, werden mit #7, da, do (md. dor) 
oder einem dem Sat angehörigen Adverbium eingeleitet, dem dann 
wie im Hochdeutfchen das Zeitwort vor dem Subject ſich an- 
Ichließt, z. B.: Do id ein Schauter, der is fchauel auf dir; md.: 
Dor id een Gerichtödeener, de frägt na di; hochd.: Ein Gerichtd- 
diener fragt nach dir. Hajom ſchefften arbe Anofchim befaan, die 
find fchauel geweien auf dir; nd.: Hüt wär'n veer Luͤd' hier, be 
hevt na di fragt; hocdhyd.: Heute waren vier Leute hier, welche nad) 
dir fragten. Andere minder erhebliche Eigenthümlichkeiten in der 
häufig hebraifirenden Wortftelung ergeben fich bei den Proben 
aus der jüdifchdeutfchen Literatur. 

Es ift fchon erwähnt worden, daß beſonders bei der hiftori- 
ihen und reflectirenden Darftelung zu Anfang eines Abfchnitts, 
Pereks, Verfes u. |. w. das Anfangswort in hebräifcher Sprache 


mit unmittelbar folgender jüdifchdeutfcher Leberfegung gegeben _ 


wird, z. B.: 
En AN DE AR IP) 
MWajehi und e8 war darnach u. f. w. 
sp ar Ma 
Mi, wer fann u. f. w. 
DH PM OR 
Elohai, mein Gott u. ſ. w. (Anfänge aus dem Keter malchut). 
In den Manfebüchern fangen die Erzählungen meiftens mit dem 
Worte Maaseh an, woran fidy die Erzählung unmittelbar und mit 
der ftereotypen Wendung fchließt: 27 pas 5 no, geſchach an 
einem der u. f. w., 3. B. amfterdamer Maaſebuch 461 (1701), 
Maafe 172: 
23 N DOT W5rn pm Ih PEN IDYD 
Maaſe geihad an einem mächtigen Dufas (Fürft) in Regene- 
burg u. f. w. 
Daſelbſt Maafe 223: 
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Tor onen pas N Inn pen ron y 
Maafe geihach einmal an einem Föftlichen Chafid u. f. w. 

Oft aber beginnt auch die Maafe in dem erften Worte mit 

blogen hebräifchen Büchftaben in jüdifchdeutfcher Sprache, 3. B.: 
BMI N IMEONHI m il 

Es war ein Roſchiron (Stadtvorfteher, Bürgermeifter) in Wermes 

(Worms). 
Maaseh haschem (Fol. 58®, amfterdamer Duartausgabe 1696). 
Dafelbft Fol. 59: 
BIN] DR BEMII IL 
Zu Wermeife (Worms) hat gewohnt u. f. w. 


Der Stil und Ton der ganzen jüdifchdeutfchen Diction hat 
viel Lebendigfeit und orientalifche Färbung, welche aber durch Die 
holperige und brödelige Form des einzelnen Ausdruds fehr abge: 
ſchwaͤcht und vielfach fogar in das Lächerliche und Abgeſchmackte 
gezogen wird. Das ift beſonders bei der Poeſie der Fa, bei deren 
mangelhafter, dürrer, allen profodifchen Regeln ho'nfprechender 
und nur auf gezwungene Reimerei hinauslaufender Form die in 
Freud und Leid entftandenen, oft recht tief und lebendig gefühlten 
Gedanken für die Auffaffung und Empfindung des Lefers faft ganz 
verloren gehen und kaum etwas anderes übrig bleibt als die Mis- 
form des verfümmerten Ausprude. ) So ift 3. B. das bei Ge: 
legenheit ded 1614 zu Frankfurt a. M. befonderd von dem Leb- 
fuchenbäcer Bincenz Fettmilch angeftifteten Aufruhrs verfaßte 


1) Bon der Hagen, welcher in der berliner Afademie der Wiffenichaften 
am 18. Aug. 1853 eine Vorleſung „Weber die romantifche und Volks?Literatur 
der Juden in jüdifchdeutfcher Sprache” hielt, Hat dieſe Literatur nur Höchft 
flüchtig berührt. Nur zwei Bemerkungen find bebeutend, nämlidh die ©. 9: 
„daß die jüdiſchdeutſche Liferatur nicht wegen ihrer Ausbildung und Schönheit 
anziehend, fondern merfwürdig fei als eigenthümliches Gewächs, wie andere 
Polfsmundarten und deren eigene Erzeugnifle; daß fie ferner noch die befondere 
Bedeutung habe, daß fie völlig dem urfprünglichen Mefen und den furtwähren: 
den Zuftänden biefes zum allgemeinen Beifpiel beftimmten Volkes am Eingange 
der Menfchheit entfpreche‘‘; und S. 11: „daß die Juden, wenn fie den ihnen 
urfprünglich angewiefenen Kreis der Dichtung und Darftellung verlaffen, meift 
nachläſſig ins Formloſe und Gefchmadlofe gerathen.‘‘ _ 
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Gedicht, das. „Binzlied” oder „Vinz⸗Hans⸗Lied“ (Bincenzlied), 
weldyed obendrein nad der damaligen Volksmelodie des Liedes 
auf die Schladht bei Pavia (1525) zum Singen beftinmt war, 
troß des dargeftellten herzbrechenden Elends, welches bie unglüd:- 
lichen Juden in jener Aufruhrszeit erlitten, in hohem Grade klaͤg⸗ 
lich und ärmlich, zumal es in feiner ungefchidten Form auch auf 
die Heinlichften und fogar efelften Dinge fid) einläßt. Schon ver ' 
prologifirende Eingang ift abgefchmadt: 


Ein ſchön Lied hübſch und befcheidlich ‘ 

Für Weiber und Meidlich ° 

Zu erfennen Gottes Kraft und Macht“ 

Wie der Schomer Ifrael!) hat bei und gewacht * 
Darum thut Hafchem Jisborech?) Toben ° 

Der und hat geniedert und wieder derhoben ‘ 
Megillad Binz ?) fol man den Schir *) heiffen überall’ 
38 fo viel als Megillad Antioches ®) an der Zahl‘ 
Hab id, ein Niggun ©) darauf gebracht’ 

Als wie von Pavia is die Schlacht ‘ 

Sp fagt Elchonan ein Sohn Avrohom Sal?) 


So wenig wie in der elegifchen Weife glüdt es der jübifch- 
deutfchen poetifchen Diction in der reflectirenden oder irgenbeiner 

1) Wächter Ifraels. 

’ 2) Der gebenebeite Gott. 

3) Das Büchlein Vinz. 

4) Gefang. 

5) Kabbaliftifche Beziehung, nach der arithmetifchen Gematria. Das Zahlen: 
aggregat der Wörter PD nyqu, megillas Vinz, iſt dem der Wörter Daran in, 
megillas Antiochus, gleich, nämlich 939. Antiochus Epiphanes war befannt: 
lich ein arger Verfolger der Juden. 

6) Melodie. 

7) Seligen Gedächtniſſes. Die Abbreviatur z wird hier phonetiſch belebt 
zu säl oder wie ſonſt häufiger sal, ſteht aber für 2933 DD, sichrono liwrocho, 
fein Gedächtnig fei gefegnet. Der Berfaffer Heißt mit vollem Namen Elchonan 
Helenius Wertheimer. Er ließ das Gedicht zuerſt 1648 zu Amſterdam bruden. 
Bol. Schubt, a. a. O., II, 64. Auch Wagenfeil hat in feiner „Belehrung“, 
S. 111, das Gedicht mitgetheilt. Meber sal, säl, sezal wird noch weiter unten 
bei Grörterung des Briefſtils gefprochen werben. Vgl. auch Kap. 12, „Sal: 
badern“, und Friedrich, „Unterricht in der Sudenfprache”, Anhang, ©. vo. 
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fenftigen poetifchen Weife: der zur fhwunghaften Empfindung ſich 
erhebende Gedanfe lahmt immer an der troftlofen Form, welche 
ihn ftetS an den Boden feflelt. Das fieht man befonders recht 
deutlich in den poetifhen prologifirenden Einleitungen zu: Heber- 
tragungen aus dem Hebräifchen, wo der Ueberſetzer mit feiner fub- 
jeetiven Bildung und Sprache oft im grellſten Gegenfag gegen 
das in reiner begeifterter Erhebung und poetifcher Sprache conci⸗ 
pirte Original fteht, wie das 3. DB. der Fall ift in der Vorrede 
zum Keter Malchut des Salamo Ben Gabirol, einer trog ihres 
wiftenfchaftlihen Inhalts dennoch fchwunghaften poetifchen Para⸗ 
phrafe des ariftotelifchen „IIeot xöopou”. Der Meberfeger beginnt 
die Einleitung folgendermaßen : 

Sch fchofel armer Mann ' 

Der nit viel lernen ) Fann 

Ein mal in Liegen auf mein Bett bei Nacht 

Sein aufgegangen mein Gedanfen und hab getracht ‘ 

Was fol ich antfegen meine Sünd ftellen bewilligt zu weren 

Wenn ich wer fommen vor den hochen Herren ° 

Derenthalben hab’ ich mir fürgenommen ' 

Ich will was -laffen in der Drud kommen ° 

Ein choſchuwo Tephillo Die da hat gemacht ein chochom godol 

Rav Schlomo Ben Gawirol thut man ihn nennen’ u. f. w. 

Gleich unglüdlih fallen auch die Freuden» und Subellieder 

aus, jo ſehr auch die Dichter Freude, Danf und Ergebenheit mit 
der denoteften Bereitwilligfeit an den Tag zu legen fich beftreben. 
Es ift oft geradezu peinlich, auf folche Poeſien zu blicken, in denen 
fih mit rechter Wehmuth der feit Jahrhunderten auf dem Volke 
Iſrael ſchwer laftende Drud allfeitigen Elends erfennen läßt, wie 
z. B. auf das Lied: „Dandfeft, zugleich aud) Friede- und Freude⸗ 
feft des groffen Adler", welches bei Gelegenheit der Geburt des 
Erzherzog Leopold von Defterreihh 1716 zum Vorſchein Fam. 
Abgefehen von der höchſt feltfamen äußern Druckweiſe des mit 
einigen fehr ſchlechten Holzfchnitten von der Größe eines Thalers 
ſehr fonderbar gezierten Gedichts wird man mitten in Der hell 


1) d. h. Iehren. 
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jubelnden Diction dennody geradezu mit ſchmerzlichem Gefühle er: 
füllt, fhon wenn man den Anfang lieft: 


Freude, Friede, auf, auf, triumphire: 

Du teutfched Vaterland mit taufend Freude führe: 

Carolus den VI der Teutfchen güldene Kron: 

Die Zierde von Deftreich, durch feinen mit Gott neuen höchft 
beglüdten erftgebornen Sohn: 

Leopoldus Erzherzog von Oeſtreich: 

Prinz von Afturien id) meine auch Spanien das Fönigliche 
Haus zugleich: 

&8 lebe Leopoldus Erzherzog von Deftreich, von Afturien 
Prinz: 

Es lebe und florire Carolus der Vater deme mir alle fein 
fhuldig Contribution und Zins: u. |. w. 


Im weitern Verlauf tritt die Künftlichkeit des Gedichte noch 
auffälliger und gezwungener hervor, indem ein Echo !) den ver- 
fürzten Reim wiederholt: 


Kol habara: 

Wie' lang wird wohl noch glänzen des Prinzen Sonnenſchimmer? 
. Bat kol: Immer. 
Wem wird wohl fein Ehr und Tugendlauf gefallen? 

B. k.: Allen. 
Wo wird man vor Freuden den lieben Prinzen mehr loben? 
B. k.: Oben. 
Wie fol denn der rechte Name des lieben jungen Prinzen fein, 
dem dad ganze Römifche Reich ift Tieb und hold? 
B. k.: Leopold. 
So wird die Nachwelt von jest noch lang ehren feinen Namen; 
Amen. 
B.k.: Amen, Amen. 


m m — 


1) Das Driginal hat die fehr treffende hebräifche Bezeichnung der Haupt: 
flimme mit 2) un, kol habara, zurüdichlagende Stimme, während bas 
Echo mit on n2, bat kol, Tochter der Stimme, bezeichnet ift. 
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Dagegen paßt das Jüdiſchdeutſche für die burlesfe Darftel- 
lung, niedrige Volkskomik und Farce ganz vorzüglich, weil die 
Buntfchedigfeit der fprachlichen Form der kecken Laune des frei 
umberfchweifenden Gedanfend ein willfommenes groteöfed Gewand 
darbietet und ihr noch immer größere Lebendigkeit verleiht. In dieſer 
Beziehung enthalten die meiftens verfificirten und gereimten Purim⸗ 
jpiele 3), befonderd das Ahasverusfpiel, fehr viel Wit und Humor, 
der aber auch meiſtens — und das trifft dad Ahasverusſpiel ganz 
befonderd — fo niedrig und ſchmuzig ift, daß hier feine Probe 
dapon gegeben werben Fonnte und ein Bruchftüd aus dem unter- 
georbnetern Mechirat Joseph ausreichen mußte, welches ſich unter 
Nr. 15 in den Proben aus der jüdiſchdeutſchen Literatur befindet. 
Schon in dieſen Volfsfomödien fieht man, daß die jüdifchdeutfche 
Sprache einen überaus großen Reichthum an volfsthümlichen 
Redensarten und Spricdywörtern befigt, in welchen Laune, Humor, 
Wis, Spott und Satire bis zum Ueberfprudeln fi) bewegen. Man 
hat faum eine Vorftellung von diefem üppigen Reichthum, wel⸗ 
cher feine Fülle fchon längſt fogar in die deutfche Volksſprache hat 
ftrömen laſſen und dieſer eine faum geahnte Bereicherung an 
Iheinbar deutſch-originellen Ausprüden verliehen hat. So 3. B. 


1) Die bisjegt befannt gewordenen Purimfpiele find: 

PER ENNUTIN, Ahasverusfpiel, genannt Commödie des Könige Ahasver 
und der Königin Eſther“ (Branffurt 1708; fcheint aber viel älter zu fein).. 

m WIMITIN INOR NEDN, Acta Efther Ahasverus, welche die Stubirenden 
in Brag vor den Fürſten auf der Bühne, die man Tariatrum (Theatrum) 
nennt, aufführten” (Prag 1720). 

„IR SEN, Action von König David und Goliath dem Philifter‘ (Hanau, 
ohne Jahrzahl). 

„Py nV29, Mechirat Joseph (Verkauf Joſeph's), durch den Süngling 
Low Ginzburg, d. i. zu teutfch «Komödie» genannte Spiel benannten Inhalts‘ 
(Frankfurt, ohne Jahrzahl). 

Diefe Burimfpiele find äußerft felten geworden. Das Ahasverusfpiel wurde 
von ben franffurter Juden (gewiß wegen feiner obfeönen Haltung und der Hetab- 
würdigung befonders des Mardochai) verboten und verbrannt. Doc hat Schudt 
dies höchft interefiante Purimfpiel noch gerettet, inden er es in feinen „Jüdi⸗ 
ſchen Merfwürdigfeiten‘, III, 202—225, mit der Mechirat Joseph (ebenda]. 
©. 226 — 327) abdruden ließ. 

Avé-Lallemant, Gaunertfum. II. 27 
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ift im Hebräifchen YYSTT, haaretz, die Erde, und DY}, am, das 
Boll. Im Füpdifchdeutfchen ift Form», amhoretz, ein Ungelehtter, 
Einfältiger, Idiot. Der Plural prnwmo, amrazim, auch mit Bor: 
ſetzung des Artifeld pnmon, hamrazim (vgl. Tendlau, Wr. 161), 
Ungelehrte, Idioten, aber auch die Strümpfe (vgl. „Prager Wir: 
terbuch“, ©. 24). Davon ift im Niederdeutſchen die ſehr geläufige 
Redensart: ſick amraseren, fich ankleiden, ſich durch Ankleiden 
zum Ausgehen anfchiden, fih auf die Strümpfe maden, 
woraus im Volksmund aus Inverftand die Redensart umgemodelt 
ift in: ſick anrodfern (ald ob von Rod), z. B.: Nu will id 
mi anratzern (anrodjern) un na de Stadt wanfen; jeßt will id 
mic) auf die Strümpfe machen und zur Stadt gehen. Yerner 
drüdt die phonetifch belebte Abbreviatur pıyv, akkum (aus 
nm pas ap, ewed kauchowim umasolos), den Widerwillen 
des gegen die heidnifchen Sterndeuter und Gößenanbeter erbitterten 
Judenthums aus. Died Akkum iſt durchaus in die niederbeutice 
Bolfsiprache übergegangen. und wird in der Redensart: pfi Affe; 
dat is Affe; Affe pfi, vorzüglich bei Kindern gebraucht, um fie 
vor Unreinlichkeit und dem Angreifen unfauberer Gegenftände zu 
warnen. Ferner ift hebr. II, tob, jübifchd. m, tof, gut, tüchtig. 
Aus tof hat fih im Juͤdiſchdeutſchen nun das Wort teftig ge 
bildet ?), wovon im Nieberdeutfchen deftig, tüchtig, ftark, 3. B.: 
een deftiger Keerl, ein tüchtiger, ftämmiger Menſch; he hett 
em deftig de Wohrheit fegt, er hat ihm derb die Wahrheit 
gelagt. Ebenſo vom hebr. DNM, maas, verwerfen, verachten, 
jübifhb. arm, mis, Dern ?), misig, mufig, maufig, garftig, efel- 
haft, 3. B.: dat is ein mifig Wif, das ift ein garſtiges Weib; 
em geiht dat man mis, es geht ihm nur ſchlecht; maf di nid 


1) Befonders in der Zufammenfegung mit Som; AD Ei, jom tof, it 
ber ‚Feiertag; jonteftig ift unberührt, feirig, befonders von ledigen rauen: 
zimmern, bie feinen Mann oder beim Tanze feinen Tänzer befommen, demoi- 
selle disponible. 


2) Für PPha mit deutfcher Endſilbe ig. Zu unterfcheiden bavon if 77, 
masik, Teufel, Beſchädiger. 
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mufig (auch hochdeutſch maufig), mad)’ dich nicht eklig. Abraham 
Tendlau hat fich mit feiner fchon mehrfach erwähnten vortrefflichen 
Sammlung jünifchdeutfcher Redensarten und Sprichwörter ein fehr 
großes Verdienſt erworben, wenn auch die Sammlung durchaus 
nicht vollftändig ift, vielfach in das fperififch deutfche Gebiet bins 
überjchreitet und aus Unfenntniß der nieverdeutichen Sprache die 
Nachweiſung und Vergleichung vieler Redensarten ſchuldig geblieben 
iſt. Doch bleibt das trefflihe Werk immerhin für das Studium 
der jüdiſchdeutſchen Sprache ſehr werthvoll und ift der befte Com⸗ 
mentar bei dem Studium jüdifchdeutfcher Schriften, befonders der 
im Bollston und im fpecififch Frankfurter Dialekt gehaltenen. 

Leicht verföhnt man fi Dagegen in profaifchen jüdiſchdeut⸗ 
fhen Schriften, befonderd Ueberſetzungen, mit der bunten, brödes 
ligen Form des Ausdrucks vermöge der treffenden und glüdlichen 
Bezeichnung der logifchen Bedeutung hebräifcher Wörter und Aus— 
drüde. Oft fucht man vergeblich in den vorhandenen hebräifchen 
und chaldaͤiſchen Wörterbüchern nad) der Grundbedeutung eines 
Wortes, defien Ueberfegung im Jüdifchdeutfchen, wenn auch häufig 
mit feltfamem , doch faft immer zutreffenden Ausdruck gegeben 
wird. In diefer Beziehung find foldye Ueberfegungen fogar von 
Wichtigkeit. Nach dem Bildungsgrade, welchen der jüdifchdeutfche 
Schriftiteller hatte, und nad) feiner mehr oder minder ausreichen- 
den Kenntniß der deutfchen Sprache und Grammatik fieht man 
in jüdifchdeutichen Schriften das verfchiedenartigfte, felbft dialekti⸗ 
Ihe Deutich hervortreten. Befonders bei den böhmifchen und pol: 
nifchen Schriftftellern, welche ſich die jüdifchdeutichen Ueberſetzun⸗ 
gen befonders eifrig angelegen fein ließen, ſieht e8 mit ber 
deutichen Grammatik bedenflih aus. Aber jelbft in den befler 
. Rilifirten teitt nicht felten zum Nachtheil des Ganzen eine unan- 
genehme Effeethafcherei hervor, die obendrein im correcten Ausdruck 
feblgreif. So fchließen die Erzählungen in den Maafebüchern 
meiftens mit einem gezwungenen Reim, in welchem gewoͤhnlich 
auch die Sehnſucht nach dem Erfcheinen des Meſſias ausgefpro- 
chen wird. Dabei fällt der Ausdruck oft ins Abgefchmadte, wie 
3. B. im amfterdamer Maafebuh, Maafe 199: „Hakoduſch bo- 

| 27 * 
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ruch hu laß uns bald fein Sechus genießen und Meſſias Her laflen 
fchießen. Amen. Sela.“ In neuerer Zeit, wo der Gelehrtenftand 
im Judenthum ausgezeichnet vertreten ift, findet man im Juden⸗ 
deutſch, wenn anders fchriftftelleriiche Erzeugniffe in durchaus 
deutither Sprache mit deutfchrabbinifchen Lettern noch juͤdiſchdeutſch 
genannt werden dürfen, ein gutes correctes Deutich fowol in ge: 
bundener ald in ungebundener Rebe. 

Eine eigenthümliche Weife hat der jüdiſchdeutſche Briefftil. 
Der Eontraft zwifchen der leichten jüpdifchdeutfchen Converſations⸗ 
oder Volksſprache und der fchönen, würdigen Diction der, heiligen 
Bücher im bebräifchen Urtert ift zu fühlbar, als daß nicht der- 
jenige, welcher durch fchriftlihe Mittheilung feinen Gedanken eine 
ernfte, bündige und dauernde Form gibt, fidy beftreben foltte, fo: 
wol durc gewählte anftändige Sprache ald auch durch befondere 
Beifügung geläufiger Wünfche und Segensſprüche, meiftens aus 
dem Urtert der heiligen Schriften, dem Ton des Briefe Die mög: 
lichfte Würde zu verleihen und befonders den Anfang und dad 
Ende mit einer erhabenen Dietion zu verfehen. Die Briefe er: 
halten dadurch eine eigenthümliche pleonaftifche, oft gar zu höfliche 
Dietion, welche namentlid) im Contraft mit dem übrigen Inhalt 
in holperiger jüdiſchdeutſcher Sprachſorm und mit dem dürren In⸗ 
halt Faufmännifcher Briefe, in denen es ſich häufig nur um Bes 
ftelung von Zwirn, Band und Knöpfen handelt, bis zur Abge- 
ihmadtheit fi) verirrt; im ganzen aber doch auch wieder in dem 
unbefangenen Leſer jene Genugthuung erwedt, von weldyer man 
ſtets erfüllt wird, wenn man fieht, daß Ehre gegeben und dabei 
doc die eigene Würde in der Form nicht außer Augen gelafjen 
wird. Durd jene ganze Anordnung aber gewinnen bie jüdifch- 
deutfchen Briefe eine gewiflermaßen ftereotype Born, fodaß es 
offenbar viel leichter wäre, einen jüdifchdeutichen „Briefſteller““ zu 
fchreiben als einen fpecifiich Deutfchen, mit welcher Sorte von Lite⸗ 
ratur, troßdem daß unfere deutfchen Bücherfataloge bid zum Uns 
fug damit angefüllt find, man nod immer fein Abfommen ges 
troffen bat. j j 

Zum Verftändniß der Briefforn mag bier der bei Selig an- 
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geführte, fehr incorrecte, hier nur von den gröbften Fehlern ger 
fäuberte Brief mit Beibehaltung der Selig’fchen Schreibung Platz 
finden: 


oO) If 0 J KDD at gprn (Ne 
Pe On and (37 — ak Ina erhO 


("8m — * — (7° (#7 br 73 Fr ak Den N 
‚(% (” Jı3 ka Ayayylo'o (oO On 0 rar , FO 
‚brain (Im „nn & borg rbmrX bi ou bo Yeraı% 
| vele uk 3b ‚bo/nka (> nam '% (> br „nr — 

—8 (og apeh: be Na © [N 25 @yk Iuko 
(IB R en 2 Pr ae br OL areh Abyory 'k 
Oo re ak ro br br pr rn mhk dr PA 
—B —B RR enve —X ya K2 20) 
| 3" pen Aa" < (>% =’D .p"n 


Zum beſſern Verſtändniß folgt hier die Ueberſetzung mit den 
nöthigen Erläuterungen. 
Berlin (Ort und Datum wird ſtets voran, oben rechts gefeßt. 
Bor das Datum wird gewöhnlich pr oder 'r, abbrepirt von pr», 
hajom, heute, dann der Wochentag, bier = 'r — 'r für pr — 
vierter Tag, d. h. Mittwoch, gelegt.) Dann folgt der Monats- 
tag, hier «5, 21. Niſan; dann die Jahrzahl, hier 551 nad) der 
fleinen Zahl Kr d. h. be (Hof, liphrat koton, mit Weg- 
laffung der Tauſende 551 für 5551 feit Erfchaffung der Welt (f. 
das folgende Kapitel). - 

Scholom leahuwi adoni hoaluf wehakozin. Friede mei- 
nem geliebten Herrn, dem Vornehmen, dem Hochgeehr— 


1) Diefe Ausdrucksweiſe it genau zu beachten. Folgt unmittelbar Hinter 
jom ollef, jom dollet u. f. w. die Abbreviatur ro ano ‚ bechodesch, 
im Monate] oder YoQ [ud N790S, besphiras omer, in der Zäh- 
lung des Omer], fo geht die Zahl auf den Monat oder auf die Omerzählung. 
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ten. >>nD (keharrer), abbrevirt aus '@> Ern on, kewod 
haraf rabbi, Ehre dem gelehrten Rabbi (Mofes). 3", abe 
brevirt aus Way 113 in", jischmerehu zuro wegaalo, es 
bewahre ihn fein Fels und Erlöfer. —* 2, abbrevirt aus 
patk Mo NOAA, reschis dowor jirass elohim, ber 
Anfang der Sache fei die Furcht Gottes. 

(Schenis) Zum zweiten, hoffe, mein Herr wird fid 
mit den Seinigen bei allem Wohlfein befinden, welches 
wünfche von beftändiger Dauer zu fein. Amen. Uebri— 
gens bitte mir mit erfter Poſt zwei ['@, bes] Stüd 
ſchwarzen Grosdetour [ob =% >], ein Stüd dito [62, 
abbrevirt für ıb"=] rothen, ein [’%, ollef] Stüd [no m, cha- 
ticho] rothen Damaft, fechzehn [3’b, tess sojin] Ellen [mmX, 
ammos] blauen Sammt, vierundzwanzig [=’>, kaph dol- 
let] Loth zwei l'S, bes] Finger breite filberne Treffen, 
ingleichen eine [’%, ollef] Garnitur filberne Knöpfe gut 
und nadı der Mode zu fenden. Ich hoffe, mein Herr 
[y >“, adoni] wird mich mit guter Waare [n>no, schaure] 
und billigen Breifen verfehen. Die Zahlung folgt zur 
Meffe [7+D, bejerid], die da fommen wird zu und zum 
Guten [ Igor, abbrevirt aus nat TAN AS, habo olenu 
letowo]. Der Name Gottes [r0a, der Name, scil. Gottes, 
d. h. Gott] foll geben In, jitten] ihm I, lo] Segen 
[D75S, brocho] und Feben [pn, wechaim]. So find die 
Worte 'OS2 5, ko diwre] Aron’® Sohn J /S, ben] die 
Ehre des erhabenen Rabbi [w’>, abbr. aus O nix ao, 
kowod mailas rabbi] Heine [oder Heinemann, ern). Das Ge: 
dächtniß des Gerechten bleibe in Segen IT 3%, abbrevirt 
aus anne 23 >33, secher zadik liwrocho]. 

Es galt bier wefentlih nur, die Form eines jüdifchdeutfchen 
Briefd zu geben. Man muß fi) weder an die bis ‘auf die 
gröbften Fehler beibehaltene fchlechte und ungleiche Orthographie 
Selig's ftoßen, noch an die Abbreviaturen, welche in Briefen nod 
viel zahlreicher vorfommen, im Wörterbuch jedoch erläutert find. 
Die Briefe im gewöhnlichen, namentlich Handelsverfehr find ziem- 
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lich ähnlicher Art... Die Formeln im Anfang und am Schluß find 
beinahe Stereotypen geworden, ſodaß Friedrich a. a. D. auf feinem 
ſeltſamen @urrentjchriftbogen eine kurze Sammlung geben fonnte, 
welche im Grunde diefelben Höflichkeitsformeln gegen nahe und 
entferntere Verwandte, Bekannte, Freunde und Gönner enthält. 
Ueber die briefliche Anrede führt Friedrich noch Folgendes an, was 
jegt durchaus noch nicht obfolet geworben ift. 

Ein unverheirathetes oder verheiratheted Mitglied der jüdiſchen 
Gemeinde, welches eben Fein befonveres ausgezeichnetes Anfehen 
oder Verdienſt befigt, wird in der Synagoge zum Vorleſen nur ale 
&?, Rabbi, oder audy nur mit feinem bloßen Namen aufgerufen 
und befommt in Briefen den Titel Kemar [>]. *) 

Ein verheiratheted angefehenes oder dem gelehrten Studium 
obliegended Mitglied der Gemeinde wird in der Synagoge als 
En, Chower, aufgerufen und befommt in Briefen den Titel 
Keharrer [>>>]. ?) \, 

Ein verheiratheter Sfraelit, welcher ftudirt hat, wird in der 
Synagoge >, morenu, unfer Gefeblehrer, aufgerufen und be- 
fommt in Briefen den Titel Mehurrer [u]. ?) Beide Titel 
fönnen jedoch nur dann beanfprucht werden, wenn ein Rabbiner 
dazu die Erlaubnig und ein fhriftliches Document darüber er- 
theilt hat. 

Ein Rabbiner, welcher in der Synagoge gewöhnlich mit 
yon nDm,-more morenu, angeredet wird, befommt außer vielen 
andern Titeln in Briefen vorzüglich noch den: (7 no ok, av 
bes din, Pater, Präfivent des Gerichte. 

Alle diefe Titel, welche Sriedrich, a. a. O. ©. IN—IX, ohne 
jedoch über Etyınologie, Abftammung und Bedeutung irgendetwas 
anzuführen, umſtändlich abhandelt, find indeß immer nur verein- 


1) Kemar ift die phonetifche Belebung der Abbreviatur MI — 29 nvn 22, 
kewod maalas rabbi, die Ehre des erhabenen Rabbi. 

2) Wiederum phonetifch belebte Abbreviatur I 79,0. MI Um 
kewod haraf rabbi. 

3) Ebenfo abbrevirt aus 'D> DDr m, moreni haraf rabbi, mein 
Lehrer und hochweifer Rabbi. 
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zelte und willfürliche Bezeichnungen. Eine Menge anderer Titel, 
welche meiftens aus phonetifch belebten Abbreviaturen entftanden 
find, findet man im Wörterbuche. _ 

Zu beachten ift, daß bei Namensanführung der mit den oben- 
genannten Titulaturen verfehen geweſenen Perfonen ein Linter- 
fhied in dem flereotyp gewordenen Gedächtnißſpruch gemacht wird, 
Zum Namen des verftorbenen Rab, Kemar, Keharrer (Chower) 
wird nur geleßt 63 (sal, säl) 1), abbrevirt aus 2 ym33, 
sichrono liwrocho, fein Gedächtniß ſei geſegnet, während bei Er⸗ 
wähnung des Meharrer (mweldyen Titel übrigens der Rabbiner 
noch bei der Leichenrede dem Verftorbenen. ertheilen fann) bis zum 
more morenu hinauf Y3’s (sezal) gebraudjt wird, was aus 
anne (33 >23, secher zadik liwrocho, abbrevirt ift und 
bedeutet: das Andenken des Gerechten (Gottjeligen, Frommen) 
bleibe im Segen. Es läßt fid) daher fchon aus der Abbreviatur 
1, oder 13°; ſchließen, welche Stellung in der Gemeinde der mit 
diefer Bezeichnung Berfehene eingenommen hatte. 

Als Beiſpiel einer brieflihen Anrede möge hier nach Fried- 
ih, a. a. D., ©. IV, der Anfang eines von einem Sohne an 
feinen Vater gerichteten Briefes folgen: 

Von puma Gier [0% mb] »Y &% ak AN 

‚[Wası 93 1790] 13" at na [WM aan] V5 (Ser 
Schalom laahuwi adoni awi, atereth roschi, haaluf wehamro- 
mem, harosch wehakazin kewod schemo Keharrer Leib 
jischmerehu zuro wegoalo. 
Friede meinem geliebten Heren Vater, der Krone meines Haup- 
tes, dem Angejehenen, Hochgefeierten, dem Haupt und Herrn, 
die Ehre feines Numens Keharrer Leib, den fein Feld und Er- 
löfer bewahre. 

Terner dafelbft an eine Mutter: 

ANok NM In ZOnN 3 Zell we 7; narn/d piO 
.TYNN 





— tt — 


1) Bgl. über sal, säl dns S. 414, Note 7 Geſagte, ſowie die Note in 
Kap. 12. 
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Schalom leahuwathi immi maurathi hazenua wehachasida 

hakazina maurath Esther tichjeh. 

Friede meiner geliebten Mutter, meiner Herrin, der Ehrbaren, 

Srommen, Hochangefehenen Herrin Ejther. Sie lebe, 

Der Schluß des Briefes an Vater (oder Mutter): 
PN Dam NIS Mann Te m 

Minai benech hamithpallel bead arichuth jamajich uscheno- 

thajich. 

Bon mir deinem Sohne, weldyer für bie Derlängerung deiner 
Tage und Jahre betet. 

_ Eine fehr große Menge von Briefformularen findet fi) im 
7% MN, Igeres Schelomo, Briefe Salamo’s, einem im 
Jahre 1732 von Salamo Salman Deffau, Bar Rabbi Jehuda 
Löw zu Wandsbek (bei Hamburg) in hebräifcher und jübifchdeut- 
Iher Sprache herausgegebenen vollftändigen Brieffteller (in mei- 
nem Befige), deflen eriter Theil jüdiſchdeutſche Briefmufter, der 
zweite hebräifche Theil EW "IND, Schreiben Salamo's ent- 
hält, welche beide gleichmäßig lediglich Briefftilübungen bezwecken. 
Ebenfo finden ſich noch zahlreiche Briefmufter in dem fchon mehr- 
fach angeführten Chanoch lanaar. 

Auf die Adreffe eines jüdifchdeutfchen Briefes wird obenan 
der Beftimmungsort gefegt,. darunter gewöhnlich das Wort N, 
lejad, zur Hand, und darunter wieder der mit mandherlei Höflid- 
feiten und Ehrentiteln verfehene Name des Adreflaten. Ganz un— 
ten in der Mitte pflegt man noch eine von den werjchiedenen Ab- 
breviaturen zu feben, welche eine Warnung oder Verwünfchung 
wider das Erbrechen des Briefes durch unbefugte Hand enthalten. 
Die Adreſſe eined von einem Sohne von Lübel nad) Hamburg 
an feinen Vater Meir Löb gerichteten Briefes wäre alfo etwa fo 
einzurichten: 
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mark | a N 
' 2 
enaunı Ay oh (* 


3* ea aa 0 (37 —B 


Imre Were 





Die Abbreviatur vor Hamburg Ü N (lekak) ift zufammen: 
gezogen aus 0ı= An h likehilla kedoscha, zur heiligen Ge: 
meinde. Diefes Epitheton wird vor dem Namen jedes Ortes ge: 
braucht, welcher einen Begräbnißplag oder Synagoge und Be 
gräbnißplag befikt, während fonft nur rt, leir (X die Stadt), 
„zur Stadt”, üblich if. Das vollgefchriebene Wort der zweiten 
Zeile: *h, lejad, zur Hand, iſt aus =, jad, Hand, und ber 
Präpofttion Y zufammengefegt. O (% adon awi, mein Herr 
Pater. Das darauf folgende X ift zufammengezogen aus by 
0%», ateress roschi, Krone meined Hauptes. a , haalluf, 
Hocangefehener. pw, wehameromem, und der Erhabene. 
0/>n, harosch, das Haupt. Im wehakozin, und der vor- 
nehme Herr. 0'5, abbrevirt aus m) 20, kewod schemo, 
Ehre feined Namens. aN oa aD, Keharrer Meir Löb. 
3" ift abbrevirt aus Mess 1913 Inn, jischmerehu zuro we- 
goalo, ihn bewahre fein Feld und Erlöfer. 

Die Abbreviatur in der Mitte der lebten Zeile „2 iſt 
zufammengezogen aus (N >72 pro, becherem derabbenu 
Gerschon, bei dem Bann unferd Rabbiners Gerfon (ſoll dieſer 
Brief nicht erbrochen werben), 

Für die Abbreviatur „>= wird auch noch gelebt: IN’ d, 
abbrevirt aus 09 yalı ar OO, Paurez geder jischchennu 
nachasch, wer den Zaun durchbricht, den wird die Schlange bei- 
Ben. Ebenfo aud) Un, abbrepirt aus nat po, wecherem 
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liftoach, und es ift ein Bann auf die Erbrechung; oder aud 
On, abbrevirt aus Anl pn "1, benidui, cherem, scham- 
MOSSO, wobei die drei Bannarten Nidui, Cherem und Schams 
moffo in cumulirter Steigerung gegen die unbefugte Reugierde 
angedeutet werden. Richt felten wird auch nody der Ort ganz 
unten auf der Adrefie bemerkt, entweder mit Yu, meir, aus 
der Stadt, oder nad) Beichaffenheit des Ortes Cr mikak, wie 
oben IC" NN Aa, mikehilla kedoscha Lübeck, von 
der heiligen Gemeinde Lübeck. | 


— lo oo on — 


Sehsundachtzigftes Rapitel. 
7) Bie jüdifche Zeitrechnung. 


Die Zeitrechnung der Juden hat fo viel Eigenthümliched und 
- fo viel Einflußreiches auf Leben, Sitte und Sprache des Jubden- 
thums, daß ohne ihre Kenntniß die jüdiſchdeutſche Sprache und 
Grammatik nicht vollfommen verftanden werden fann und bier 
deshalb das Nothwendigſte davon angedeutet werden muß. 

Bon dem Gebrauch quadratfchriftlicher Majuskeln als Zahl: 
buchftaben auf Büchertiteln ift bereit8 oben Kap. 63 das Nöthige 
gefagt worden. Hier ift von der ftetd durch die Abbreviatur HD), 
abbrevirt and on und, liphrat koton, nad) der Heinen (Zählung), 
angezeigten fogenannten „Heinen Zahl” zu bemerfen, daß die 
Juden ihre Zeitrechnung (ner »2 Spon, mispar bne jisrael) von 
der Erfchaffung der Welt anfangen, ſodaß 3. B. das chriftfiche 
Sahr 1861 zum Theil noch das jüdiſche Jahr 5621, zum Theil 
aber auch ſchon 5622 ift, da die Juden ihr Jahr im Herbft an- 
fangen. Haft durchgehende werden bei Jahrzahlangaben die Fünf: 
taufend nicht mit aufgeführt. Das Jahr 5621 wird alfo nicht 
vol Haan oder naanın, fondern nur nn gefchrieben, mit An- 
fügung der Abbreviatur DD;, alfo HD3 non. Diefe Schreibung 
wird die Feine Zahl genannt. Will man nun die Heine Zahl, 
welche in jüpdifchdeutihen Schriften faft immer gebraucht wird, 
auf die chriftliche Zeitrechnung reduciren, fo ift ed am einfachiten, 
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wenn man zur Heinen jübifchen Zahl die Zahl 1240 hinzuaddirt. 
Das Aggregat gibt dann die chriftliche Zahl. 3. B.: die amfler- 
damer Quartausgabe des Keter Malchut hat die Zahl nı23 ONIN. 
Addirt man diefe Buchftaben nad ihrem Zahlenwerthe zufammen, 
N=40,3=3, 8 =1 und ?=30, fo erhält man die Heine 
Zahl 434. Addirt man dazu 1240, fo ergibt ſich das Drudjahr 
1674 nach chriftlicher Zeitrechnung. Andere Beifpiele find oben 
Kap. 63 aufgeführt. 

Das jüdifche Jahr hat zwölf Monate, welche mwechfelöweife 
aus 30 und 29 Tagen beftehen. : Weil aber danach die zwölf Mo- 
nate zufammen nur 354 Tage haben, fo wird alle drei Jahre 
hinter dem Monat Ador noch ein Monat, Weodor (und je nad) der 
Beichaffenheit [IV’P, Kebiuth, Beftimmungszeit] des Jahres noch 
ein Tag in einem andern Monat) eingefchaltet, ſodaß ein Schaltjahr 
13 Monate hat. Ein gewöhnlicdhes Jahr hat 353 oder 354 oder 
355 Tage. Im Scaltiahre fommen 30 Tage dazu; ein folches 
zählt alfo entweder 383 oder 384 oder 385 Tage. Ein Jahr von 
353 oder von 383 Tagen heißt mon mu, schana chassera, man- 
gelhaftes Jahr. Ein Jahr von 354 oder von 384 Tagen heißt 
yıo> mp, schana kesidra, regelmäßiges Jahr. Ein Jahr von 
355 oder von 385 Tagen wird min mp, Schana schelema, volles 
Fahr, genannt. Der Unterfchied wird durch Cheswon und Kislev 
(Boa or) erzeugt. Daher entftehen beftändige Abweichungen von 
der chriftlichen Zeitrechnung. Früher waren bie Zeitbeftinmungen 
noch viel ſchwankender, da feit der Zeit des zweiten Tempels bie 
jüdiſche Jahresrechnung nach verfchiedenen Epochen und vielfach 
jogar nach der Regierung des einen oder des andern römifchen 
Kuiferd verändert wurde. 

Der Monat beginnt mit dem Eintritt des Neumondes (an, 
molad, das neue Licht). Die Reihenfolge der Monate ift: 

„on Tischri 1) bat 30-Tage 

er Cheswon ?) = 29 oder 30 Tage 

1) Urſprünglich Ph (DAN), Ethanim. 1. Kön. 8, 2. _ 

2) Aud ON, Marcheswon, urfprünglich iin (2), Bul. 1. Kön. 6, 38. 
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 »o> Kislev Hat 30 oder 29 Tage 

nz» Tebes . - 29 

36 Schwat = 30 Tage 

7% Ador = 29, im Schaltiahr 30 Tage (vsı Weodor, 

Schaltmonat, hat 29 Tage) 
io» Nisan !) hat 30 Tage 

„m Jjar 2) : 80 ⸗ 

ID Siwan :» 29 = 

mn Tammus. 29 ⸗ 

5 Aw 30 ⸗ 

90 Elul : 29 » 

Das Neujahr, mon vorn, Rosch haschona, wird am erften 
und zweiten Tage ded Monats Tifchri gefeiert. Im chriftlichen 
Jahre 1861 fällt da8 Rosch haschona des jüdiſchen Jahres 5622 
auf den 5. Sept. Die vorhergehenden Monate vom Januar bie 
Auguft gehören noch dem jünifchen.Sahre 5621 an. Im chrift- 
lien Jahre 1861 fällt alfo der chriſtliche Neujahrstag auf den 
19.-Tebes des jüdischen Jahres 5621. Die jüdischen Monate des 
Jahres 5621 fallen.nad chriftlicher Rechnung: 

der 1. Schwat auf den 12. Ian. 1861 
= s Adr ” = = 11. Febr. = 
:s »s Nisan = = 12 Mär = 
: = Jjar s = 11. April ⸗ 
- = $Siwan :- = 10. Mai > 
: s Tammus =» =- 9 Juni ⸗ 
: » Aw : : 8. Juli⸗ 
- = Elul : = T.Uug.- > 
(des jüdiichen Jahres 5622) 
s =» Tischri auf den 5. Sept. 1861 
» Cheswon »= =: 5.8. ⸗ 
- = Kislev 2⸗4. Nov. ⸗ 
⸗⸗Tebes ee : 4 De : 


X 


1) Urſprünglich 2 (IX), Abib. 2. Moſ. 13, 4. 
2) Urfprünglih 3 (1), Siv: 1. Kön. 6, 1. 
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Iſt e8 nad) diefer völlig abweichenden Zeitrechnung immerhin 
ſchon fchwierig, die jüdischen Daten auf die chriftlichen zu redu- 
ciren, fo wird die Schwierigfeit noch größer dadurch, daß die 
Zeitrechnung auch noch vielfach nad) den Fefttagen und Yeftzeiten 
gemacht wird. Zum Verftändniß diefer Berechnung ift ed nöthig, 
die hauptſächlichſten Feſte Furz zu erwähnen. 

mon v9, Rosch haschono, Sahresanfang, Reujahr, 1. und 
2. Tischri, wird zwei volle Tage gefeiert. 3. Mof. 23, 24. 

3 pi, Zum Gedalia, das Faften Gedalia, 3. Tischri, 
großer Faſttag, währt einen Tag. Jerem. 41, 1. Sadarj. 8, 19. 

„D> pr, Jom Kippur, Berföhnungstag, 10. Tischri, währt 
einen Tag. 3.Mof. 23, 27. Die zehn Tage ernfter Buße vom 
1. bis 10. Tischri werden zaun m mo», Asseres jeme teschuwo, 
zehn Tage der Buße, genannt. 

nısm, Suckos, Laubhüttenfeft, 15. Tischri, währt neun Tage, 
von denen die beiden erften und beiden legten volle Fefttage find. 
Nach den beiden erften Fefttagen folgen fünf Mitteltage, wınz Ir, 
Chol hamoed *), Halbfeiertage, an denen nur dringende Ange: 
legenheiten des täglichen Verkehrs abgemacht ‚werden dürfen. Der 
fiebente Tag heißt 327 murnn, Hoschana rabba, das große Hofchana, 
Palmenfeſt, und zählt, wenn auch mehr durch Gebete und Eere- 
monien hervorgehoben, doc als Chol hamoed. Der achte Tag 
heißt nYp vo, Schemini (der achte) azeress (der Feftverfamm- 
lung), und wird mit dem neunten Tage, min nruo, Simchas 
thora, Freude des Geſetzes (zur Beier der Beendigung der IThoras 
vorlefungen), als voller Fefttag gefeiert.‘ 3. Mof. 23, 34— 36. 

son, Chanuca, Altarfeft, Weihefeft, Tempelfeft, am 25. Kis- 
lev, währt acht Tage und wird nur als Freudentag, ohne Arbeits: 
verbot gefeiert. 1. Daffab. 4, 59. 

naoa mo», Assora betewes, Faſttag am zehnten Tage des 
Tebes, zum Gedaͤchtniß der begonnenen Belagerung Jeruſalems. 
2. Kön. 23, ‚108 Sadarj. 8, 19. 


1) IN das Unheilige, Profane der TLiM, mod, Verſammlungezeit Feſt⸗ 
zeit. gl. im Wörterbuch SI und W'o. 
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0303 on» ons, Chamischo ossor bischwat, ber funfzehnte 
Tag im Schwat, ift fein Feſttag, gilt aber für einen Freuden- 
tag, da an ihm der Saft wieder in die Bäume dringt, weshalb 
er audy das neue Jahr der Bäume genannt wird. Vgl. 5.Mof. 
14, 22; 3. Mof. 19, 23. 24. | 

non mon, Tanis Esther, das Faften Efther, Faſttag am 
13. Ador. €ither 3, 13; 8, 22; 9, 1. 

pnip, Purim, der vierzehnte Tag des Ador, großer Feſt⸗ und 
Freudentag, wenn auch Fein gebotener ftrenger Feiertag. Das 
prup joo, Schuschan Purim, wird 15. Ador gefeiert, da bie 
Juden in Sufan erft an diefem Tage zur Ruhe vor ihren Feins 
den gelangten. Efther 9, 21. 22, 

jo» prip, Purim koton, daß Fleine Purim, wird nur etwa alle 
drei Jahre, jedoch ebenfalls am 14. Ador gefeiert, nämlich wenn 
der Weodor hinter den Ador eingefchaltet wird. Im Ador wird 
dann das fleine Purim mit minderer Erheblicyfeit gefeiert als das 
große Purim im nachfolgenden Monat Weodor. 

jiyyn nab, Schabas hagadol, der große Sabbat, der letzte 
Sabbat vor dem Ofterfeft, an welchem bejonder8 von den Zus 
rüftungen zum heiligen Ofterfeft gepredigt wird. 

rop, Pessach, Paſſah, Dfterfeft, Paffahfeft, am funfzehnten 
Tage des Nisan, wird acht Tage lang gefeiert. Doch werden, 
wie beim Laubhüttenfeft, nur die beiden erften und bie beiden letz⸗ 
ten Tage ald volle Fefttage gefeiert, während auch hier die vier 
Mitteltage, Chol hamoed, als halbe Feiertage behandelt werben. 
Dom zweiten Oftertage an bis zum Wochenfeft, Schwuos, werben 
49 Tage gezählt. 3. Mof. 23, 15. 16. Dieſe vorzüglich durch 
Abendgebete gefeierte Zeit wird wo nypo, Sphiras aumer, Gar: 
benzählung, Omerzeit genannt. (Die erfte Garbe, Yey, omer, 
Gerftengarbe, wurde durch den Hohenpriefter geopfert, und von ba 
durften die fieben Erntewochen beginnen.) Der 33. Tag ber 
Sphiras omer (aumer), der 18. Ijar, wird befonders ira „P 
(richtiger 33), Lag beomer !), Schülerfeft, genannt und dient zu 

1) Das 2, lag, ift weiter nichts als die phonetifch belebte Breviatur 3’, 
lamed gimel, dreiunddreißig, lag beomer ift aljo der dreiunddreißigfte Tag 
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“ einer befondern Bezeichnung des jüdifchen Datums, befonbers in 
Briefen” Bol. Tendlau, a. a. D., Nr. 973. 

- nei, Schawuos, Wochenfeft (Pfingften), fällt auf den 6. 
Siwan, ald den 50. Tag nad dem zweiten Paflahtage und wird 
zwei Tage lang voll gefeiert zum Gedächtnig der Empfängniß der 
göttlichen Gebote durch Moſes auf dem Sinai. Die drei vorher: 
gehenden Vorbereitungstage, a7 m mono, Schlosches jeme hag- 
bola, 3., 4. und 5. Siwan, werden wie Lag beomer gefeictt. 
5. Moſ. 16, 9. 10. 3. Mof. 23, 15. 16. 2. Mof. 19, 11. 

umma 02 nd2o, Schiwa ossor betammus, der ftebzehnte Tag 
des Tammus, ift ein großer Bafttag zum Gedächtniß der Erobe- 
rung Jeruſalems, und wird aud fehlechthin sun pi, Zum tam- 
mus, das Tammusfaften, genannt. Sadarj. 8, 19. Jerem. 39, 2. 
392 npvon, Tischo b’of (aud) gewöhnlich 363 ’s, nämlich o—=9), 
der neunte Tag des Monatd Aw, einer der größten Faſt- und 
Trauertage zum Gedächtniß des Brandes des erften und auch des 
zweiten Tempeld. Sadarj. 8, 19. 2. Kön. 25, 8. Serem. 52, 12. 
Die 22 Tage vom 17. Tammus bis 9. Aw find ſämmilich Trauer: 
tage und werden grins 2, ben hamzorim, Zwifchenzeit, ge 
nannt und gleichfalls zu.befonderer Datenbezeihnung benugt. Der 
“ auf Tischo b’of folgende Sabbat wird mr» nu, Schabbas na- 
chamu, genannt, weil an demfelben Kap. 40 des Jeſaias in den 
Synagogen gelefen wird, weldyes anfäng : - 
DIN an" Ey ans ar 
nachamu, nachamu ami jomar eloheichem, tröftet, tröftet mein 
Volk, Spricht euer Gott. Daher wird auch vom: Schabas nachamu 
an der Monat Aw bis zum folgenden erſten Elul prov, menachem, 
der zröfter, genannt. 


im Omer; vgl. Kap. 68. Nach jürifcher Legende war etwa 130 n. Chr. auf 
Oſtern unter den Schülern des Rabbi Afiba eine bösartige Kranfheit ausge: 
brochen, welche 33 Tage währte. Dadurch ift die Omerzeit zu einer Trauer: 
gebächtnißzeit geworden, in welcher Fein Sfraelit den Bart fcheren und Hochzeit 
halten darf bie zum lag .beomer (18. Jjar), an weichem Haupt: und Barthaar 
wieder gefchoren werben und Hochzeitsfeier wieder ftattfinden darf. Der derbe 
Volkswitz hat daher aus lag-beomer „läg be mer‘‘, liege bei mir, gemacht. 
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Alle diefe Feſttage werden mit den zu ihnen gehörigen Feier: 
und-Rüfttagen (av, erew, Abend, Vorabend, Heiligerabend) in 
Briefen und Documenten zur Bezeichnung des Datums gebraucht 
und dazu noch durch Abbreviaturen bezeichnet, 3. B.: an (ab- 
brevirt au an2 moon a», Eref tischo beaw, eref tischobof) ' 
ift der Rüfttag des neunten Tages im Monat Aw, Zerftörung 
Serufalems, mithin der achte Tag des Monats Aw (15. Juli). 2) 
Berner >» (aD> pr ap, Erew jom kippur), der Vorabend des 
auf den 10. Tischri fallenden Verföhnungstages, alfo ber 9. 
Tischri (13, Sept.). vo’ (nısn nv, Eref suckos), Vorabend zu 
dem auf den 15. Tischri. fallenden Hüttenfeft, alfo 14. Tischri 
(18. Sept.). nn» (van on sw, Eref rosch chodesch), der Rüft- 
tag vor jedem Neumondfefte, alfo der lebte Tag ded Monats, 
weicher dem mit der Abbreviatur bezeichneten Monat vorangeht. 
Sp 3.3. ift Jin rnv, Eref rosch chodesch Elul, der 30. Aw; 
Bo> nav, Eref rosch chodesch Kislev, der 29. Cheswon. Bei 
Suckos und Pessach werden die fünf oder vier Mitteltage (Chol 
hamoed) einzeln als Datum gebraucht, 3. B. der zweite Chol ha- 
moed ift der vierte Tag nach dem Pessach und gleich dem 18. Nisan 
(29. März). Die Sphiras Aumer bat nun dazu noch ihre eigene - 
befondere Berechnung. Vom zweiten Oftertage an werden nämlich 
an Stelle ver Monatstagsbezeichnung oder der Angabe des Chol 
hamoed die 49 Tage bis zum Schwuos als befondere einzelne 
Data angeführt, ſodaß es heißt: am 7., 21., 46. Tage der Sphi- 
ras Aumer. So 3. ®. ift der zweite Tag des Chol hamoed 
(una Ir '2 pr, Jom bes d’chol hamoed) gleich dem vierten Tage 
nach Oſtern, oder gleich dem 18. Nisan, oder gleidy dem dritten 
Tage nad) der Sphiras Aumer, nad} chriftlicher Zeitrechnung 29. 
März. Häufig wird das Datum in Briefen auch nadı dem am 
fommenden Sabbat vorzulefenden Abfchnitt, Wod, Parscha, oder 
Ayo, Sedra, angegeben, z. B. yaın A\ 'S pr, Jom bes l’par- 
schas haasinu, d. h. Montag vor dem Sabbat, an welchem in. 
der Synagoge das mit den Worten: TIAIN] DEWT WIN. 


1) Die hier parenchefirten Daten beziehen fich lets auf das chriftl. Jahr 1861. 
Avé⸗Lallemant, Gaunerthum. IH. 28 
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haasinu haschamajim waadabera (VBernehmet, Himmel, ich will 
reden) beginnende Kap. 32 des fünften Buchs Moſes vorgeleſen 
wird, d. h. im Jahre der Welt 5622 der 2. September 1861. 
Die Reduction jüdifher Data auf die chriftlichen ift daher nicht 
ohne Schwierigkeit und Umftändlichkeit, weshabb denn auch die 
chriftlichen Jahreskalender bereitd angefangen haben, die jüdiſche 
Zeitrechnung neben ber chriftlichen mehr und mehr zu berüdfichtigen, 
was allerdings manche Erleichterung gewährt. 

Für die einzelnen Wochentage eriftiren feine beftimmten Ra 
men; nur der Sonnabend wird mit Sabbat (Schabbas) bezeich- 
net. Die übrigen Tage werden nad) ihrer Zahlenreihe benannt, 
wobei mit unfern chriftlichen Sonntag der Anfang der Woche ge- 
macht wird, ſodaß der Sonnabend der legte Tag der Woche und 
der Ruhetag, Sabbat, if. Die Tage werben dabei ftetd nur mit 
ven Zahlbuchftaben gefchrieben und gefprochen, alfo: 

Sonntag nr pr Jom olef 

Montag 2 pr Jom bes 

Dienstag .7ypnr Jom gimel 

Mitwoh pr Jom dolet 

Donnerdtag 7 pr Jom he 

Freitag ı pr Jom wof oder audy nu nr, Eref Schabbas, 

| | Rüſttag des Sabbat 

Sonnabend no Schabbas. In jüdifchen Kalendern wird der 

' Sonnabend aber auc, nad) der Reihenfolge 
mit 3 pr, Jom sojin, fiebenter Tag, be 
zeichnet. 
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Siebenundachtzigſles Kapitel. 


8) Proben aus der jüdifchdeutfchen Titeratur. 
a) Quadratſchrift. 


1. 


Aus der Ueberfegung des Jonah von Joel Ben Rabbi Juda Levi, 
Berlin 548 (1788), Kap. 1. 


(Neubochdeutfche Schreibung mit Quadratichrift, ohne Bocalzeichen. ) | 


Ewigen des Wort das warb Amithai des ESohn Jonah Dem. 

pmy OYT TEN DNT IM MER Oy7 ja mar DV] 

alfv 

—R 

über rufe und Steht großen jener Ninive nah gebe Auf 
IB EN DIN ‚DINDW DON 327,3 788 ya PN = 

vor ift Bosheit ihre denn Untergang ben aus fie 

"IND BIN DIDONI ITS YTCORIENN TYD. DNS N" 

gelommen mid 

| „TataNDI 6 

vor entfliehen zu Tarſis nah auf fih machte Jonah Doc 
AND any 18 wWn IN AN TI END IT INT a 
fand Dort Japho nah reiſte und Gwigen des Krfcheinung der 
IND DINT IB RI OR TR JINy DOYT y IyT 
wollte abgehen Tarfis nah eben daß Schiff en er 
RN TION WWAN TS 2y UNT ‚MW TN Vy 

mitt um hinein flieg- und Miethelohn das bezahlte 
Bm DIN ‚ar ma TnR ‚mnbormm ONT Vν2 
Erſcheinung fernen der fo und reifen zu Tarfis nach ihnen 
TI TOTER TR 18 DEN IND TR 
entgehen zu Ewigen ves 
.Mey y; DYT 


See die gegen Wind heftigen einen erregte Ewige der Aber 


Yyi NT YA TOT por EIN Ey PN TUT 
. | j 28* 


4 
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Shif das und ſtürmiſch ſehr ward Meer das Yin 


7 UNT IN ‚WOTVTDD Yyi TNN NYyD DNT ‚1 
fcheitern zu drohte 
„at 18 On 
beteten und Furcht in Schiffsleute die geriethen Darüber 
may2 TR ‚sms pr wrbosm RT  NONT n 
Schiffe im die Geraͤthe die warfen und Gotte feinem zu jeber 


9 D’R NT BIN IN BON DIS TTV 


aber Jonah erleichtern zu baffelbe um Se vie in waren 
Jan a mas 1 PODyIORT DIN yy RT PR TIRN 
ba finnlos wie lag und gefiegen hinab Raum den in war 


RT IRODTNM AND TS NO DRS O9 9 DR NN 
redete und Hin ibm zu Hauptmann Schiffe: ver tat Da 
BT TINS TTTDOTN 18 INMRaNT DEZ YT DON NT 
deinen Rufe Auf da finnlos fo du Met Warım an ibn 
7 SEN TER PNTINDDT RT NTT BONO DIRT SIR TR 
daß an unſerer fih Gott dieſer nimmt Mielleicht an Gott 
NT IN TINR TT BEN T Ban DS" IN DNS 
untergehen nit wir 
IYITaHN Sr m 


gefprochen .andern zum einer Schiffsleute vie Hatten Indeß 


anna IN DI TR BrDOBt NT NN OYTIN 


wem erfahren dadurch und looſen uns laßt Kommt 
DyN -PIARENY TNTNT IN TNND ONN DOND ‚DEND 
Sie haben meflen zu: zu Ungemad dieſes wir uns unter 


N ON pyn 15 15 TRANS OPT vV DIN EIN 
Jonah auf fie 2008 das und looſten 
‚mar ans DE 185 ONT IN ‚Tornıd 

um du 20 uns Gage ihm zu fie frraden Da 

DIN: INT 70T DIN NT SDTN R N Nat N r 


bein if was überfömmt Unglül dieſes uns befientwillen 


7 DR ONN ‚BEYPIDR POUR DrT DNN DomRoyT 


dein if Welches her du kommſt Wo Unternehmen 
TB ODoyn Pay NIT BORND NN) PIETITENN 
du biſt Volke welchem von Und Vaterland 


PNTT BON DORb DB IR TR PTINTTONE 


Ewigen ven bee un Ibri ein bin IH ihnen erwiderte Gr 


I IT EZITIN DI IR PO TRIER OTTTI SG © 


a‘ 
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das und Mer das ber an Himmels des Gott den 


ONT IN Vyp ONT 7 IR dyä ana 19T. 


bat erfhafen Land treodene 


“ON JERUY IND ION 
Was ifn frugen und ſehr Männer die ſich fürchteten Drob 


ORN SATIN NIE IN TR YO NT TI RSTE INT 


vor er daß erfuhren nun fie Nls gethan kenn du Saft 
IND 1y ORT PIMEND DO NT DON PINTTON 19T NYT BONTT 
geflanden ihnen er wie entlaufe Ewigen des Grfcheinung der 
TREO TR N SEN NY DyT UN 17 
Batte 
| —XX 

das damit thun dir wir ſollen Was ihm zu ſie Sagten 
ORT BIaNT PB 7 m DORT ONN SOME INT TON 
immer gebt Sce bie Denn werte rubig ber und um Meer 
VOR BY yyT RT 79T PTTN DT V DR DIN Vyp 
ftürmifcher und Höfer 
- TR TR Tr 

in mi werft und mid nehmt ihnen antwortete Er 
IR TO BEN IN TI Bar spror TOBSNMEIN 7 
Denn Herr eu um werden ruhig es wird fo Meer das 
yT WITT DIN TTYN II dy vn &, Vyb DNT 
Unglück viefes euch nur meinetwegen daß wohl gar weiß id 


DER DIT IR m NIE WINT Kan N ON TR 


überfommen 

SERRDIIN 

zu zurück Land ans no immer frebten Männer Die 
13 P18 IN? DIN IN) NAMN Day "SYD NT 
ſehr ihnen See die indem nicht aber konnten ſteuern 


pt BR YET DYTIR ES TON MIND ‚ya 


flürmte entgegen heftig 


% 
3 


u 
J 


ORT yaday Mayr 


Gott O ſprachen und Gwigen zum endlich fie riefen Da 
PENIS SJSNTBR TOR my mis TOMy NS TB NT 


und fein firaffällig . wegen Mannes dieſes nicht” uns laß 
TR m DOSyaNRd Hy DUND DIT DS ONK ON) 
pn Denn zu Blut vergofienes unfhuliig nicht uns rechne 


NIT 7 8 292 DONE ITWOR BIN DK 151 
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ift gefällig Bir wie chuft Du ja es biſt Gott 
BON ObyEN IT NM BOT ; dy BOI IDEEN) 
da in ihn warfen un Jonah den fie ergriffen Darauf 


ONT TR FIR JESRM TON MO TUT RN JEMUNy APINT © 


flürmen zu aufhörte alsbald das Meer 
NOT äσοον ONT ‚175% 
Ewigen tem vor Ehrfurcht große bezeugten Männer Die 


any DY7T Na DONSTTY "ON er32 "DIy2 N 
A ihm thaten und Dankopfer ihm brachten 


7291 DIN TON IR TBENDINT DIN DER 
den Ungeheuer Mer: großes ein fhidte aber Gwige Der 
TR: TPPE DOND N "BP TOR my Sy 
Un= biefes Leibe dem in war Jonah Und verfhlingen zu Jonah 


IN 01 2 dyn PS NN N TOR rm ) 


Nähte drei und Kane brei geheuers 


Sy NIT TOR RD NT OTYTT 


. 
[4 


⸗ 


II. 
Die Yinrichtungen bei den Inden. 
Aus der Mifchnah. Sanhenrin, Perek 6 und 7. 


(Neuhochdeutſche Schreibung mit Duadratfchrift, ohne Voralzeichen.) 


fo ift geſprochen Urtheil Todes: das Sobald 
NT DIN TYONTBWYI Dο ONT TONANT (> P"E) 
Der Steinigen zum B. z. aus Verbrecher ten man führt 
WYT ya DI «2.3.08 Yaynııyd V nn DITE 
beißt - es Denn Gericht vom fern war Steinigungeplag 
nom Oy 197 Bbyı DNB 1y5 Inn PONDBOUNN ED 
Eingange am bleibt - Einer hinaus Laͤſterer ben führe 
YURUTR DN BIOS Yon Wyyaoyd y 
dr in Tächern großen mit chen Gerichtshofes des 
YTPR MySB yon Bin ‚yryaw DyBnmonsmyı OyT 
er daß fo Pierre zu ihm von fern hätt Einer Hand 


y ONT NT YTIYBD 18 DITN IRB VD warn Spar TUN 
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noh habe id Bericht bei Jemand Sagt kann fehen jenen 
TI YaRT IR DyI N" ONE? NT IND YTDT 192y° 
ſchwenkt fo vorzubringen Vertheidigung ſeiner zu etwas 
BOY RT YATDSINE 1 ONNY 
und fort rennt Reiter der und Tühern den mit jener 
IR BIRD BUY WEI INT TIN ‚ya yon yay’ 
ſelbſt Verbrecher der wenn gar So halten inne laäßt 
BOY WOYaTyB V yy RI NT TYEONT YA DY? 
vor: Vertheidigung meiner zu etwas no habe ich ſagt 
RD TO VID NS ONTEY INS Yan TR SANT 
zurüd mal fünf bis vier ſogar ihn man führt zubringen 
PTR Do AB DI IPB RAR TTS IND DTTD YA SS 
Findet fein Wefentliches etwas Morten feinen an muß nur 
BYE IT DYSRIYIYN ONNEY YET 792° IN DOW V 
wo entlaffen er wir fo Freifprechung zur Grund man 
RN SYOONMAIY IT AR SPERREN 
Ausrufer Ein ausgeführt Steinigung zur er wird fo nit 
WETONS a) BITEYIONN DU y TINNI DS 
des Son ver und der ruft und ber ifm vor geht 
DYT ARTS WYTTIR IT CBEN IN „YO NE 21V) 
das er weil ausgeführt Steinigung zur wird des und 


ONT u DM BITTER BUIEW S TTm DYT IN 
Zeugen find bie und bie begangen Berbrechen das un 
NIE TRITT TINNT TYONIYD YSYayB ONT TIIN 
und fomme der weiß Vertheidigung feiner zu etwas wer 
IN YERND 797, DM AN TTEIYE NY NIS ONNY PN 
un= Steinigungsplage dem von man Wenn vor «6 bringe 
8 YSONDBONNT EN DYT INS IND TEN INNE Dy Yan 
ihm zu man ſagt ſo iſt entfernt Ellen zehn gefähr | 
SEITE NS IND DINT NT BON DIYERIY 970y Yy2 Truayı 

Hingerichteten Alle ab Sündenbekenntniß dein Lege 

) yayasmyarı yooR Tan DMBIYPyAyTT 7 yayd 
ablegen Sünpenbefenntniß ihr vorher nämlih müffen 
YyDaR ä YrRb Ponyı YOOT 
hat bekennt Verbrehen feine der Verbrecher jeder denn 


ON BUYPy2 YOya DB ya TYP 197 


\ 


1) Bol beſſer: YUWITMSIT, Hinzurichtenden, 
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Ahan bei wir finden So Welt künftigen der an ‚ Theil 
y Py Ra In EN Boy Paar Der 
erzeige Sohn Mein 19 7 Joſua fagte ihm, zu Joſua daß 
YaTaıy NN! Ta .(8" YET) YyOIN: DTN 18 YIOYT ON 
ein ihm vor . lege und Ehre bie Iſrael's Gotte dem 
IN DIE NE Y3yD TR y NT DONE" YONı DyT 
Joſua dem Adan antwortete Da wf. u. ab Geſtaͤndniß 
yr DyT Py VOyTRMBIN NT UL DN DUTIyRyN 
w. ſ. u. geſündigt habe ich wahr iſt es ſprach und 
MIN DGIV) VoMn TR , Mæen BIN dy 


w. ſ. u. gethan id habe das und das 


1.8 INTEYA TS YANT DNT TIIN DNT 


no Steinigungsplage dem von Verbrecher ber Wenn 
N) YSONDBONNIEW DYT IRB TYayaıya V pm 
Kleider Lie ibm man zieht fo ift entfernt Ellen vier 
ayrrbp NT DITR IND BITE NT DIN DINyAnıy yoay yB 
man beret Weib das vorn man bevekt Mann ven aus 
pto BOYTYa 2 DNT IRB IND BOYTY2 IND ; dvx 
der fagen Gelehrten die Jehuda Rabbi So hinten und vorn 
YTETyaRT YOTTyayı NT TYBITT TR MIND 
Der Weib das nicht aber gefteinigt nadt wird Mann 
Sy 2m ONT BIN WYaN ‚Bismawyı DON TIN jr 
Zeugen ber Giner Hoͤhe Manns- zwei hat Steinigungeplat 
193 TWIN DNNT PONRDBONTIAND 
fällt er und hinab hinten von Verbrecher den Röpt 
woaya ng TR IN as Ind Syaynanya 1y7 Boyz 
er iſt um Zeuge der ihn wendet dann Herz das auf 
YES DIN STR DYDYN INT SPY ONT MN 
nimmt fo nit wo genügt Pflicht der iſt ſo todt dann 
BAR NT ES NN 50IY2 05783 NI OTND INT 
auf's ihm ihn wirft und Stein ven Zeuge zweite der 
DENN DIN ITS BAT TON ‚Tmow ıyT ya 
nicht wo gemäß Pflicht der iſt fo. todt er if Herz 
‚BS NN ;Oyayı DSrbhn 19T DIN NT DTND 1y BON SPY 
fteht e8 denn Volk das durch Steinigung feine gefhieht fo 


unyow oy 197 Pond ONT IT OW yarı urmwys Ni 


1) Bl. Iofua 7,1 und 25. 
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iin an Sand zuerſt müſſen Zeugen bie 7 17 Deworim 
TUR IN INT BEE JOD Tr NT Sr 7 omaT 
ve Hand bie fol fodann und töbten m ihn legen 


OyT Tan 87 DORT INTNT IN YOTyBD 8 TR 19090 
nachfolgen Volkes ganzen _ 

| YORBSNI ——— 

Rabbi So gehentt hernach werden Geſteinigten Alle 

NT app y yarımawyı yooR 
Sottesfäfterer dem Außer ſagen Gelehrten Die Elieſar 


PTROYPOyERaNı By Tor ypanı TyRoyoya NT TON 


gehentt niemand wird Treibenden Goͤtzendienſt bem und 
‚Bnlyryı ara m yayarın mormysayı DyT TON 
das gegen Geiht dem mit man henkt Mannsperfon bie 
ONT ya Bay DyT ra In Bay ININYEOIND NT 
Rabbi So Holz das gegen Gefihtee dem mit Weib das Bolt 
MN span O7 Yyayı yasıya DyT ara Im ON“ ;DONB 
gebentt wird Mann ver nur  fagen Gelehrten vie, Gliefar 
DIT yx ST TO Span Yyayrmyoya a1 S1yOR 
Rabbi nicht Hat ihnen zu ſagte Gliefar Rabbi niht Weib das 
7 BON DNS 13 YEAR TYON I BI 2 DNT 
laſſen aufhängen Askalon in Weiber Schetach's Sohn Simeon 
PIYOOND WYOYTIENR PODWR PN YOn ‚DD INT Hy 
aufhängen Weiber achtzig bat er jene erwiberten Hierauf 
Yan ya alas: an Syayr yy mern 
an Berbredier zwi nit man darf doch und laſſen 
IN TYayayd Nm 52 IND INT INT TON ‚1J0DN® 
rihten Tage einem 


Nyas Yan DyIN 


Fortſetzung. 
BDO IN SET YTYSORB FIIR OTWYNUYTENN DNT 
BRraND PORTTMD PR :YTIy RT PR BOYE IYDONS IYIN 
ONyayaya DyT yrayrı 877 BY IN sDmAyrT Yan 
IT BAR OT IN NTITR ON TI SYIRIN TYDN 


1) 5. Mof. 17, 7. 
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BDYT IRINT TR BITYOYUN TONN NT IN NM YYDONZ 
Yory9 RD TIN 5 YORE Asp NT dy NM ‚TTIN Rt 
BOY Ppaayrı BERI TYDR HIN 9) Ita Yym sa oa TR 
82 DIN BO dy 197 BN2NyB Pia IND DOTOTYDN 
YEORT DR DON IYDR RI DNIS®O JYI°T DODORINIT:9CND 
Ya 1yT Ryan yabymyı Tyan ‚1y008D 
ONT N. DYDORI WENN YR N Syrapayr 
IT YTTRN DEM Sayayalz yrıın it) yyanı Som 
OYRONI TNTNNT ON BIYROY7yI RN I N PDT! 
way IT yym Sylanı 9 PR YO ByrTmnay yrarııı 
BETTEN NT END IT Boyd nm ‚Di 1yTb pm" a» 
13 7m BIN MBND 79 SDR BUY Dya IYDONT. NS 
YayaDo Ay am mE TR TI yraas yao Ip 
Tr am porn Ayı oa YIYyDoRııyE DyT yamıym 
IITRWDR 97 8172 ORT IN MyB Ni DIN ‚DIy2 
BEINTIYIN TIYNT NIT ONDI 8593. — N TYOONITYB 
BOyD rd OPTIYYaDR BIN. WIR YYRTRD Iyırı N 
AyTıy TOR IND TyTN SYaR END ONT EREIYDN 7 
8 DIR DIN ‚BOyb AITIYYaHR DIN WyOS Syadan 
YID TI IND BSR TYBERWMENR WYUYNYUYSTD DIN 
I 85 Wyayaıya 197 37093 80 IT DENEOTYION 
N TR dy IYTRı yb TOT YESDaNTı 377 
TE TWIN SOYODTUTR BIN ORT TE yaybaonsayuyn 
TR 1yoyasyaaırı NOYOONTTIy TIN XXM NT 
DYTENI RN ÄDIYE TR PORTO NT TE IYI"N 
NIS YITDyı RT IND Byıyb ‚nos Byiymmyb wroB ONT 
IYRRND OIYIDR YERS DYTTN IN N BOYDyI NR TyD 
NT IN EST ET YOya TUN WETIRTIYEIR NT 





1) löſt. 

2) wenn man. 

3) läßt. 

4) Deworim (5. Buch Mof.), Kap. 21 und 23. 
5) Rabbi Mair. — 
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prꝛ yn DR Bay N SYPRITISONK DIR DNIS"DN 192°3 
BSP DyT RI BON TR 19T TR yayı Dom ı"p 
DOyasyarı KT SYD BI TYaR yabTT Ina Dymasny3 
5 Tr yayınarıı DR Fran ya year PD 
TOWER I BTWYA ORT 197 1a 

yasııyı DyT 10T WENOWOYIND NO (Pe) 
-ONTTII TR AIR ο‘ 
a YYaNyB SER WTIN NT BART My m „ndyo 
a DNB YEBYTYI NT MI TIN NDYDONTTY „231 
ByEryb YAyDyB DVI YIYYOR OR RW N 1y 
ONT IN O2 BOM.PN TYSYT2y8 TyT Loy IND ST IND 
IN ‚DYSN PR TE RD DYENT N IND 2Y2 y— 
BP (YE ID ER ORT IT DIN DITR dy nbyam 
Ay 9702 YWYR DNT TI IN Yy PN 
ONT OYTIR DÖND IND SOTNYERENN TI 197 v 
ONT NINO IT PR I DITN Dy OyDo TI ‚DVI N"DD 
YTTYOTR NT TI BA ST YaTyıya NT PN dy 
Tan Ya Sy m snakt me m BuymanyE 
Payra ad YySyB ONT NT rm ‚Bam ray 
YO YOR LOS TS 19T BYIBy — — 
dy BON IN DI NO ONT DYIIN BÖND ‚DNMONNYN 
By yaharT yaIyTya RT IR dy ONT TS IT PN DITN 
— —- BYRYDIYE IN 

IND ENT IND OYIyETyS V Yyasmıı DrS 
ON YET DYIN DS FEND 97 Syaymzaya DyT ann 
SBANEITNT BORN TODR 9 yS°I yWOyI DIR Dy Nm 
EIN MBND 19T IyD ta YIyaı ‚TOR IR DyIT 
MIT DR YOT2 EYE EM NN I DINDI YI"N 
yyaruyo ya amn op yarıyayı 87 yarymıny 
YT DIN DINDYIND 


1) Im römifchen Reighe. 
2) Blod. 
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yd Yy7 Bpyeor nt Snıon army JDyOonTTıy ONT 
OYENTT FIR BIYD TR ‚LOD PR NYID DNT IN DS V 
7 DIR YabyıonT Ik BOYypM INT ‚Dyam Pr Pi Ti 
DIPS 03 TI IN dy ma pr ya ‚oown 

Ä BITONN 19297 DNT 


b) Dentigrabbiniide Schrift. 
DI. 
1) Deutſchrabbiniſch. Neuhuchbeutiche Schreibuig mit hebräifchen Bocalzeichen. 
y MON DB 
mer men, Sulzbad; 1844). 


‘ 


NUN mnD 


Sofua es und empfangen Sinai Berge dem auf Geſetz vas Hat Mofes 
ya sm nm ‚HBDmD JO Da ppı in Popp} 397 Dr rs 
Pro: den diefe und Aelteſten ven es überlieferte. viefer überliefert 
HD [3 Do An provojh 87 3» PBEwErHnnen Inn ‚DuBonapen 
wichtige Drei Berfammlung großen ver Männern ben wieder dieſe und phelen 
205 7 pnnnDB [BEN 997 Day [97 BTı Dr 419 |DODB 


1) Dom MAN DD BD ift eine fulzbacher jũdiſchdeutſche Ueberſetzung vom 
Sahre 549 (1789) in meinem Befige, welche von Steinfchneider nicht aufge: 
führt if. Sie ift auf fehr fchlechtem Papier mit fchlechten Lettern fo incorrect 
gedruckt, daß fie nur mit Mühe zu leſen ifl. Doch fcheint diefe Ortavansgabe 
der bloße Abdruck der ältern, von Steinfchneider Nr. 241 erwähnten fulzbacher 
Ausgabe von 1717 zu fein. So beginnt der erfte Perek in biefer fulzbacher 
Detavausgabe fehr incorreet und in fehlechtem Judendeutſch: 

O7 DI TOM KM MO 902 pp pn "on Ib |PHBDN min non 
z 07 Dom An porn min pn unbip An min 7 ID Drn npon je 
‚rn a0] pm 9 23 m pam pr pw m n pm 1 B nnbimb Jam 
PB PAD 77 PR WIR mn HI DIDDD an DI [an PRPI 7 An 
Dom In Dr DnmTy pndo Fd nn 2m » [ann (09 Ind pas jun 
jan Pr 07 Id on n 2 Donpi Jam joun Yn min nr 8 jan 
An won HI BB a min nm jan pm 7 Sn Dr aa 
Infin ABön mar ann nm paps Pond Sin Dyam pam PD 7 gr 

13.5 po nn jo Din IM 35 jo 
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lang: ſeid nämlich Berfammlung großen biefer Grundſätze vie waren Lehren 
pH) PR m „Pimmnmed Bon} Jar DER 57 jan [are 
Vorwerk ein macht und aus Schüler viele ſtellet Urtheilfprehen im fam 
MpnBd pn Dr oe Bd DOßvon ‚„wärnpohmbnn pm pr 
Geſetz das um 

[232 357 Pin 


großen des Mitglieder fpäteflen ver einer Gerehte ber Simeon 

[POH7 397 WWIDM [BEIDEHDD 997 Don Do5pnpy 797 ya 

moralifhe tie beſteht Dinge drei durch Wahlſpruche zum Hatte Senats 
Dorsnapn 577 BRBUBDE 2 HT PT pönpolanı pi DoDnn „uRD 
und Gottesdienſt ven durch Gelehrſamkeit vie durch Welt der Ordnung 
AN —B 193 79° ‚DmnnnDD} RI — BB 997 PTR 
Nächftenliebe praktiſche die durch 
DUbOHRSN DEWAHID HI 7 


+ 


zum hatte Gerechten des Simeon's Schüler ein Socho aus Antigonus 

pP voor ‚pu5rnn 307 ya iD m ‚DO 5 OUIDIN 
ent um vienen Heren ihrem die Sklaven wie nicht fein Wahlfpruche 
DM PAIN [BD MDR pxamm nm Enno Ku DR RS Bönpehnn 
Seren ihrem vie Diener wie fondern erhalten zu ihm von Belohnung 
DER Pam 57 ,9097 Hm por „nolnmp 3 pm |Rd panpioa 
echte ihr werdet alsdann - Belohnung auf NRüdficht ohne aufwarten 
zog FW Done KR ;parploa Fin wöran Song ,[Burmudn 
befigen Gottesfurcht 
‚Borna B5HBRDOONN 


aus Jochanan's Sohn Joſe und Zereda aus Joeſers Sohn der Joſe 

u NM" nd Or ra un TYP [m 907 ,Dp 

pflegte erfiere der ihnen von Meberliefering die Hatten Serufalem 
PuyDiEp NPD ur ‚armn DB pnobirhpan m [voonn ‚Dow 
bedede fein Männer weile für Verſammlungsort einen Haus dein laß fagen zu 
ynpım2 „rn vyhn Dom PD IHPBMMEDE [95 Bu 7 on ja 0 
offen jeven einen für Haus bein laß Büße ihrer Staub dem mit dic 
IBBEH por om SB wın pr 00) ;2mrb aan MOD PDT DM In 
über: vermeide und Hausgenofien deine wie Dürftigen die betrachte fein 
EAN BOMDD IN vpo hvnun vr HM PI059% Hr PESHIDP2 ,jR 
für nicht es Halten Weifen die Frauenzimmer vem mit Gefchwäg flüffiges 
Yb Din 39 polsn om nm ‚Soumwbnnd ppT Dim Poimpy sumNd 
dem mit gefchweige ſchwatzen zu viel Weibe eigenen feinem mit rathſam 
pri DM DIMIDD, , (Born 3 Jod Dam BEIN PB DM ,PR3noHI 
findet Gefallen Weibergefhwäg an wer daher fagen fie andern eines Weide 
‚Bomb HER Pompyıpam H aa :DBnnT [BI 6% ;jIDTp warn Darm 


446 
zu Pflichten feine ab ſelbſt fh Hält Sünde feiner Urſache ſelbſt if 
5 wuäNbp zen ‚an aa "m Dion „Dos nom Dönmn Dalnı DW 

zu Hölle eine ſelbſt fih zieht und exfüllen 
5 Bann Dom rar Ta Dos Am [ehr 
Schüler waren Arbelite der Nithai und Parachia's Sohn ver Jehoſua 
oh on Don 07 IN 15 TB In 07 YUT 
ſchaſſe fagen zu pflegte Parachia's Sohn Jehoſua Vorigen beiden der 
zbbnn [ma 8 DugBbp „TI Ind YWiT parıgb oma 20° 
Dienfchen jeden beurtheile und PBreund einen dir erwirb Lehrer einen bir 
vroynu [272° BIrDIRD2 Din ‚wND [BMN 977 3YND ‚WI BR 9% 
Seite beften der nad 
‚DD [BORD2 707 P2 
einem von dich entferne Wahlſpruche zum hatte Arbelite der Nithai 
Prem [HD 7 Dadon» :wönpufanı pi DDDHn Bosonn 297 INTU 
dag, nicht glaube und Gottloſen dem zu nicht dich gefelle Nachbar böfen 
DH ‚D5n Day An ‚[inloong PDT B 59 77 Din ‚mas jufa 
feteft_ entgangen Handlungen deiner Vergeltung der du 
DR (DPNIDD (DpBmHn wen pioloppd 297 115 


Fortſetzung. 


jw 292,2 nr) ya 16 NAD A DTNT 
B Dowlbp zapirp 797 wönpoian DupJnD [puoonn ‚pad 5 
7 PE5HWR2 ‚ea m KH DR 7 DIHIDD2 2H5N 3 aan 
Ha ; bin pn Pr] 3 Dr ‚urwon 977 9H8 KW pr DrmunnD 
m ‚pasr emmhnpn Npasmann [97 An mR [DEDIDLIN Dan N 
8b} IHaBHIDD [Da [HB Ban Dog 3 „5 Bu HR Dips 

[22 n77 ‚059 Hr Donna zog Ra [as 297 ynr 
HR ‚DH [5 br ang [Bor DM Span 3 pm ;jpEKDRNK MD2 
DD 10373 8 Drmmngoiug P (muäne 

ÄHB poor ‚mabrap ara 207 bo ‚9 WORDR Din 9 pya 
Hm vorn ‚DIN 57203 oa BR PogDibp Pyatz ;pönpolnnn von 
‚[BORI2 7 1 259 77 297 pxx 


1) Jehuda. 
2) Tabai.- 
3) Schimon. 
4) Schetadh. 
5) Schamaja. 
6) Abtalion. 
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or pn pas pn ‚pam wnhe: paht 3 vorid MOON 
9 ‚Born BEREABTRN ‚LEBEND 3513 357 pn [pm „om Den !parnd 
0 BO HT) DRM BORN DTREIAN Kl DanyT ‚[BabmEIDB DETDI In 
IHBn7 ummpn on 1 HT ob DT Di ‚(pmnı BDEIEM [DInD) Dr; 
«DD PIRT PIBR 307 2. 29 29 M ‚[nipbsm ni [BOMD} 
Ä ‚BEpn 

DYDFKB pebun ‚nnd 07 Duo vor ‚na m 1) Sum 
2203 ,) rn ode [07 8 Dogrwng sa B DogDißn a — 
DIN ‚[Bpadn Hr Dany ;Boihmn 1 DNB 7 DaDIUHD2 ‚DB [17 
‚Born pi n% Dar 

DBHIBB 397 ‚8 [ornaın pr [Ban Jnıl 2a 8 ID DDIDBD 9 
3 Jr ‚5% DIPRMIDD ‚DINBMDBD D59 DRNYDRED DIR SE .p64 [7% 
‚[vav} 3 B5n DmpB ‚„Dprined Dan} B D3% 

nd 38 voßhr 07 90 ‚m WB D5n TR DB :9D voap; Mnbd 
‚Dan D5n yonamay Din 253 TR 2 an „m DD onla rn Dan 
2197 u 

PERS RD pro 5 Wionıny 397.praBIp 1577 25rn :Doar IN 
vrovn ppior yaojpa vn ‚Jod 2a) min gun Ipenmd ‚Dubson 
‚nslond pm 

‚2108 ym 99 2oihn Banpußann 03 Door 3 obs Sonn) Jo 
ap penmwiapb ın7 nam ;uron [anmonn Job) 397 HIT DmrnS 
. ‚przpp} Dinar prannbnpn 1% 25% Don) oo 

2a 26 "asp Tr 2 [ppm SDban Boah MY nr I 
[BRE3 397 ; joy a7 rn „wradag ärip9oR 305% BEN 97 V 
>2D ID ;UDIMDIN Pan: 97 397 DPRN „LIED 177 D5n DW 
ü mb m Bonn ‚DW 

713 :wänpolan pi voonn ‚ns varrbr ‚nyo Semi 107 
27:59. Dan Drmandı ‚D5BI 7 ‚Diyn 97 unvpopa Dpr pını 
0m 5 [ES Pond In 6327 „Drmmpi :DBND 997 [H 3D Damm Mi 
‚anno 

NT Doßr DD 397 :poa „9 INUDy RUN mM 


1) Hillel. \ 
2) Schamai. 

3) Aaron. 

4) Gamliel. 

5) Chananja. 

6) Afafchia. 
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zv 07 „pbBromd min Dong Did pn 3» 303 PT ‚arken 
fox» 397 [ou Drmsmbnänd won „ww DöHBnN juym» pp om 
asnwmeD B min wönn B on 


IV. 
2) Alte Schreibung. 


Ber dreiundgwanzigfie Pfalm Banid’s. 


Rad) 3. Burtorf, „Thesaurus gramm. ling. sanct. hebr.“, ©. 651. 


gebrechen nit wert Ih Hirt mein is Bott David zu Geſang Gin 
:5092J 09 Das PR .Drm pm on N UT PR pn 

führt Ruhung der Waffern Auf hauern mid er macht Brad des Wohnung In 
WI IHN 91 Berl mn DR MW B5M 3592 67 22anıı PR 3 

mid er 

.Tn w 

um Gerechtigkeit ver Steigen ven in mic führt er Sel mein verquidt Gr 
pin DAPEEDIN 7 arun jp7 5 u DS ID ‚IR pm DOUMIT Ww > 

willen Namen feines 

> .Bm m Dam 

nit mich ih fürcht Totes des Schatten des Thal im geb ich wenn Auch 
0 m 79 DEN DD Dr jorD Do7 Srp pn my PR ja pP" 
mi tröften vie Stab dein und Ruth Dein mir mit bift vu Denn Böſes 
mM AR N IT SM DM DER N II ‚DO 
gemacht feift Haft Du Feinven meinen gegen Tiſch ein mir anrichten wirft Du 
börm} Dor3 voran [BD pm 4 DD 9 9m [BSR Don 
vol is Becher Mein Haubt mein Del mit 
sn 9 dpa pm ‚Dan m Jun DW 
will ich Und Leben meines Tag alle jagen nach mir follen Genad und Gut Allein 
u TH an aD) Dom 0 NR 16° pam BR wg Mn Dr pi’ 

Zeit lange Gottes Haus im ruhen 

DW) pn BORN 7 PN IM 
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V. 
Die Maurer zu Regensburg. 
Amfterdamer Maafebuh, Maafe 171. 


einem bei arbeten die Mäurers zwei waren da Regensburg zu Geſchach Maaſeh 
pr Ha [DIN nr N KT ID Tr II 
Kammer Judenbie in fie fachen da arbeten fie wie und Gaſſen Juden ver in Juden 
MAN WR HR [368 57 026 58, wen [9 
mit wollten fie daß anander mit fich fie beratheten Da liegen Gold und Silber viel 
DM DIN 5% 969,705 DM HR [DORI2 57 99 Br an V; 
und waren Schul die in Juden die weil der fleigen ein Kammer bie in anander 
[rn ‚on pr Dunn nr Ta 
nahmen und anein da fleigten und afo nach thäten fie und nehmen wet ein- Alles 
> a a 157 [ODD MI 6 [DD 1% Ha ro 6 3 
Mäurer die von einer fih gedacht Da Gold von und Silber von Ehaphazim viel 
MH ER 3 DH Rn ld 9 nF 
und Hin ging Und richten aus- alleinig wohl es will Ih Chawer ein mir foll was 
2 a 5 Di on din sp Sm Pr 2)255 en dns anıı 
in Hammer ein mit riechen araus Loch zum wellen hat er da Chawer fein fchlug 
9 An pen DM [BRD Ds 5 PR pa Dim Do 573 ‚San 8 go 
das nahm und topt war und Kammer bie in fill rab einzer daß Kopf fein 


ENT pr» min „DI Jr Hin Turn 6 SB 299 jan SD un Fpsn R, 


waren Da mit der: wet ein lauft und Peger ven von alles Solo und Silber 
[51 67.0 907 DD pen BB D [97 Id Br Fr ä 
gefand da Famen Schulen ver aus nun fie wie und Schulen der in Ifrael col nun 
DNB 97 ‚min Bo 797 006 DH nu nn „Bo Tor 9% 5) ji 
berfchraten Da liegen Peger ein Kammer fein in Haus dem von habbajiß Bal ver 
[T07 57 9 DI PURD R PDT IB 9 Aa Ion 907 
foͤrchten fie Denn tbun weft ein Sod im DPeger ven fie wollten Da fie 
DSB n% [09 „jo nen 65 DUO pn ID [27 5% [DIN HT HN 


1) Hinweg. 
2) Koftbarfeiten. 
3) Genofie, Theilnehmer. 
4) Leichnam. 
5) Ganz Ifrael, alle Juden. 
6) Hausherr. 
7) Im Geheimen. 
Avé-Lallemant, Gaunerthum. II. 29 


N 
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baußen ed man, hat Da gefhach fehier aach als | luf Ueber: ein vor fid 
2) Dana 39 m Dnn 67 nor To eye en en or 
memiß Goi ein hatten Jehudim wie geworden gewahr Gas Gofim bie in 
m’) pr (BAR >) pam HM [DRM SR DR PN HM 9 
wollten und laufen zu Baflen Juden die in Gojim viel kamen und geweſen 

2 join Sn BR er en nm 9 pm FD min A „5) pin 
fluks Tief und gehn zu aach Choſid Juda Rabbi kam Da machen Gefera ein 
end In 5 TER HTW m prn n7 rn pm 
ihr Welt thun da ihr wellt was Adoni fagt und Eren Roſch zum 
5 Bon Fb n3 96 Div on ‚In zog Sin 10) DD DR) PR 
daß wohl doch wißt ihr und brengen um: Bolt viel afo Mann tobten einem von 
397 din 767 DRM 5 Rn „292 Pin pind SD Rn nm [DD 
euch es mill ih und gearbet hinnen haben zwei vie denn haben gethan nit mirs 
Don 30 du Pr an ‚DR PT ann nn je ‚jan IH DR DM 
Eren Rofh ver ſprach Da gebraht um: Hat andern den einer daß beweiſen 
IP EI 997 MID 99 ‚DH PR BAT PEN BI rn 357, 
wider Leid fein euch von keinem foll da beweifen das mir willft du wenn ihm zu 
ru 93 PD P5 IB Porn 363 57 pa 3n7 96 DOM HT ja pm 
ſprach Da Gaſſen vie in Halten fill Weil ein Gojim vie Heißt und fahren 
nDD n3 on nm m Dina Son Im pe pr 57 vom nn ; WB 
kann nit Mordener der mir daB thun zus Pforten die neiert Laßt Choſid ber 
IND 29 PTIAM 307 9M 057 „ID BD [DABD nrı 12) 095m van) : Por Ar 
fehrieb und hin Ehofld der ging Da bald aſo es geſchach Da Haufen wel ein: 
ann 5 pi TOR ET PR Ban DD Ey Don pr. 
Da Hand die in Harug dem fie gab und Schmuoß heiligen mit Kemea ein 
H7 Dann 7 mn pp nn am an Amp pn om 13) roman mn 


1) po or, Chass wescholom, Gott behüte! Gigentlich: ſchone und 
(gib) Frieden! | 

2) Baußen, verborben vom nd. buten, draußen. 

3) Die Juden. 

4) Ehrift. 

5) Memiſſ fein, töbten. 

6) Blural von Goi. 

7) Siehe oben Notell. 

8) Verordnung, Beichluß. 

9) Der Fromme, Gütige. 

10) Bürgermeifter. 

11) Mein Herr. 

12) Rur. 

13) Kemea, kmea, komeo, komea, ein mit Charafteren befchriebenet 
Pergament: oder Bapierftreifen, Amulet. 


451 


hinter ihm er fah ber Da um fi fach und auf wieder Harug ber ſtund 
Sm pm ID 8 07 67 ‚pi 8 Hd un Im Dam 907 Dion 
du ihm zu fagt uns ihm zu er lauft Da borgen ver fiehn anpren ein 
57 :PW BO H Pm RD DE 3 ana 3b pop Ian pm 
gethan darum haſtu das und gebracht Leben mein um mih haft du Morbener 
60% ET bonn 7 in „D5NHI2 aD pm pin Pn Dorn nıı „mn 
gegangenhin bift bu und gehat alleinig gern haft Genewo vie du das um 
PH 7 202 RN AR 06 Blu !p 24 Don 2) an N 917 39% Pin 
gefallen arab bin ich daß gefchlagen Kopf "mein in Hammer ven mir haſt und 
nd a 2 Pr 7 rer Jorn pm 15 Dunn [07 Tu Bonn nn 
war und tofes ihn legt und ihm man nahm Da anein Rammer bie in wieder 
En >) Ben 5 DI A PW m Pr NT 96 Sri nn Tr 
ver fagt Da geſchach aa ihm ale Tot zum urtheilt ver: warm fo gleich 
727 DIN HI 60 9 pm on ‚vb pi Dmoan »B pas na Pr} 
ajo gehalten aufs nit hätt euch ich wenn nun Seht ren Rofch ven zu Choſid 
kp) ‚DH m DR Dan PR TR [DI [1 böD: :P DR [99 5 Ton 
wahr wär es Eren Roſch ver jagt Da goſſen ver: Blut unſchuldig viel ihr haͤtt 
JH EN BD [ID 267 907 038 67° ‚on DB Dia guiıın JE 965 Don 
ich oder gefchehen nimmer foll c6 mir es zeiht verz-Meifter lieber prum geweſen 
TR Tun ‚ner m Ins vv Im DD DSB om Ja IT [ni 
reiche viel hat Peger ver Nun kommen zu Wahrheit rechte. die auf fehen erſt fol 
sn FD Dj mp B Dom DR 57 Fun [np DD Si 
ihm wollten fie leben laffen Beger den follt er Choſid dem fie baten fo Freunt 
pr Bin n% „ae pri ID [27 Bi a» Tor pR3 n% joa m ‚Bm 
er Denn Choſid dem bei Meinung kein war es Aber geben Lohn zu Geld viel 
25 [93 Ton pxI ne2 pam pn Ir nd San nr BB Br I 
Da Harug dem von wieder Kemea bie er nahm Aſo thun nit es darf er fagt 
p7 ‚7 PT IB mu nen HD pr R% „Ib 09 nn HT 2 Dan 
vem thät Eren Roſch der und aach Peger ander ein wie nieber einzwieder er fiel 
pr DI [PER 7 AR ‚PP MD Un PR AU N PR TU ID Ye) 
. nach der-Guts viel Choſid 

‚792 907 vo IB Ton 


1) Harug, der Gemordete. 
2) Das Geftohlene, Diebftahl, Raub. 
3) Gefängniß. 


29 * 
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VL 
Rabbi Amram's Begräbnig zu Main,. 
Amftervamer Maafebuh, Maafe 242. 


hat der Amram Rabbi geheigen Kat ver Ghofiv einem an Geſchach Maaſe 
Din , P m [Om DAT 307 TOR pam 5 Wer 9 moyn 
war er und gehalten Jeſchivo er Hat da und Rhein an Kölln in gewohnt 
Hear ‚DE rn pm 6 [Non [7% Darum 
geworben krank er war aſo war alt GHofiv der nun Da heimen der: Mainz in 
RR DoHp ID nu ar ‚In DH TOR 997 jn 7 mer ya fovu | 
da Talmivim liebe Mein fie zu fagt und Talmivim feine nach er ſchickt Aſe 
17 ,pmmin na pm nn Ba nun >) prmyan mn 1) 72 Dnm nr 
Mainz zu föllt mich ihr daß DBegehr mein wär Alfo fterben wer und id lieg 
pen 3 Om "m 9 BT ‚Dia pm Du 36 [DBDD bu An "pi 2 
lieber Unfer wieder Talmivim feine fprahen Da than Kamura zu Neltern mein bei 
325 N 9 PN er [ÖnIDD 57 ‚no 9) man B polo pm rm 
zu weit fo Sſakkono große ein is ed Denn than nit mir Eönnen das Rabbi 
B Dom HB MO WI 5 39 DD [03 [HD Dn mM pn Dr ,T 
mich feit fo bin geftorben ich Wenn wieder Amram Rabbi ſprach Da führen 
m DR DB ,2 RER TR [En :9Tı PM» mM ADD 7 ‚TE 
ein in Oraun ben nad ber: ſtellt und Oraun ein in mich legt und metaher 
pr 5 mn [29 5 973 Drop ) mn pn In Pu 093 ) rom 
Wie will bin es mo gehn allein Schiff das laßt und Rhein ven auf Scifflein Hein 
u su pm op nu pin Po orr von an ‚pr 07 Jin pad pie 
und metaher Talmivim fein ibm waren da war geftorben Amram Rabbi der nun 
Sn ‚Ron pmmin jr pm [Ir 57 ‚Ar [OR EmMD 2 na — 
den auf Schifflein klein ein in Oraun den thäten und Oraun ein in ihm legten 


jva Tun ib po pm ns mn [27 jbpo ns mn 6 9 pm (049 


1) Die Begebenheit wird auch nach Regensburg verlegt. Deshalb Hat bie 
amſterdamer Ausgabe des Manjebuches folgende Vorbemerkung: 
[N] 202409 5 JDı 0» „(gs Dr) Seo pen 067 ‚Dion MDR m | 
329 gu Doom m am Papm N 91202407 (Ib 07 ‚pr 0m (np ER 

- ‚26 PIE DN 17 An Ercn 6 jo7 jh va m 

2) Schule, Afademie, Univerfität. 

3) Schüler. 

4) Begräbniß. 

5) Gefahr. ‚ 

6) Metaher fein, reinigen. 

7) Oron, Draun, Schranf, Truhe, Sarg. 
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Mainz nach es bis laufen zu an Gtrom ven EegenSchifflein das hebt Da Rhein 
Pen Po op 2 ‚dm pmon 97 12m pibm ın7 uam m pn 
ven kegen Schiff das wie ſachen Wunder groß das Leut bie nun Wie fam 
07 ap To vn nm ‚568 Ta omg ORT Dr) nm ID Ku „pnD 
in Meb ein wie fachen und zu ver: fie lauften pa fommt alleinig auf Strom 
5 DA pm nm ja nn (En on Jain Zn prmun 
und fein SHeiliges eppes gewiß muß das fie fagten Da liegt Oraun ein 
am pr nem 2)nDD Du m 067 ‚NR DI m DI Inn pm 
nad griffen und Hin Leut die gingen Da thun Kamwure zu ihm foll man begehrten 
m 5 an m on pr m m mn pn Im m ‚„huy 
fagten und Gojim die gingen Da ſich hinter Schifflein das lauft Da Schifflein dem 
jeans ar pm Hm a 7 AR Dean prdn or DET pn pr 
Rhein an laufen zu Stadt ganze bie kam Da Mainz; von Hegmon dem eb 
‚m 5 BB 5 onen ang nm pnp 7 ‚Pum jb >) nn px DD 
Borten ven an Jehudim die nun wie Und ananber durch lehawdil Gojim und Jehudim 
[E52 97 5 pam an jo m an „yon pn 9) man) pm Sin pre 
Scifflein das ging va fehen Wunder groß das aach wollten und kamen Rhein von 
PB KT RT , wz Tann Ding 063 In join An ‚min [m ID 
fonnten Da greifen Schifflein pas nach wieder Bojim bie wollten Da zu Iehubim den gu 
rn n7 By pibm uns > a PNg 67 als 5 pr 07 8 
Schifflein das lauft ba griffen nach ver: Sojim die daß oft fo Denn nit fie 
ibm on DB ‚5 TI on na oT 0m N 
begehrt Jehudim den zu Schifflein das daß fach fcheinparlich man das bis ſich hinter 
npp2 pam 23 B ibm anı on ‚is PIDIM In sn3 2a ‚8 Avon 
Schiff das in Geht Jehudim die zu Sojim vie ruften Da Gojim den zu nit und 
jo un7 6 09 :pm nn dB pm n7 [BEN 17 ‚pr 107 8 0m vn 
Jehudim ven zu wieder Schifflein das ging Da is Schiff dem in was feht und 
Pam Im BE or parnı sn Fo pr7 m on „DBR m 
war Da aufOraun den thäten und anein Schifflein das in Jehudim bie gingen Da 
563 Pi N [27 [en 6 ‚pam ibm on? pn gm 3 12% 197 
drinen flund da ihm bei lag Brief ein und Meß ein Draun bem in 
pr woB n7 ‚pm nem an) ma pn an ‚An pm (n5 pr7 pr 
fin Mainz von Jehudim ihr Freund und Brüder liche Mein gefchrieben 
: 9% ‚pin 5) Pr? IB pm 99% ‚mmD Mn 32 >) Pr : [am 


1) Todter, Leiche. 

2) Etwas. 

3) Bischof, nyenwv. 

4) Lehambil, zur. Unterfcheidung, nämlich Heiliger und unheiliger Ge: 
genftände, befonders zwifchen Juden und Nichtjuden (von 572, badal, fcheiden). 

5) SD m, kehillo kedoscho, heilige ®emeinbe. 
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geftorben bin ich denn Urfah vie is kommen euch zu bin Amram ich daß wiſſen 
[KO 2 76 07,6 576 mn Pr 5 2 Pmmp PR 17 ‚jo 
Aeltern mein bei follt mich ihr daß euch von begehr ih und Kölln in 
oo pm nm Dir PR Sn 0 pn [Id 2 Tr m ‚en Dom |r 
lang und Scholom viel fein foll euch zu Und liegen Mainz zu aach die thun Kawure zu 
2 sn 1) pie SE je In pn B nn 3 Pan 5 nn ‚Ib man R 
trauern zu an all fie hebten da fachen Brief den Jehudim bie nun wie Und Leben 
mmo 8 16 In na jbaen n7 „ng 2 [07 pam sm jp non „jau 

keit Aſus⸗- viel Gojim die trieben Da Land das auf araus Draun den thäten und 
on Anp SB pn sr [ano n3 nd 07 Tin onn Mn [07 povo nır 
den konnten Sojim vie Aber fie fehlagten und Jehudim bie über fig ſtaͤrkten um 
93 [Dorn pm nr mn HR [DINo ns pram sr 32 3 [DDIDED DIN 
‚ven follt man Hegmon der gebot bald So brengen Statt der von nit Oraun 
[99 O3 m „man 907 O629 Fra HR .[pP92 DNB 297 Id Dn mn 
ließ Alfo geführt wert awek Schubim- vie von nit er daß hüten ver: da Oraun 
Dy m5 „Lyd De Das pam nm Ib DR ID 07 ‚DM ID n7 mn 
bie triebeu Da groß gewaltig war vie bauen brüber Tiflo ein Segmon der 
HD HT u Porn rn ‚na a7 I) Ben pn Mn 227 
es Aber nehmen möchten Draun ben fie daß Bitten mit Schtadlonus groß Ichubim 
DD 335 mi» bien mb [DI nı 07 ‚Di om 9) Andro ung pam 

Tome Tiflo die noch beißt Tag heutigen ven auf und nifs alles Helft 
) huo An nm TB Dom a6p porn 87 in An opn 3m ublon 
fagt und Talmivim feine zu Gholom zu AmramRabbi fam Nacht alle Und Amram 
Das a5 pin on 6 9) pin B pm» m prn v5 6 HI „PamD 
Köln zu Talmivim die das Da eltern mein bei mich Begrabt: fie mwieber 
HD 5 pmmin nm an 99. .pobe pm na m Om u Tr 
Mainz zu nun fie Wie Mainz nach ziehten und Araurig gar fie waren da hörten 
Po nun Paom  [DR nı JMD An KR Dr 7 ‚[O9D 
von Gannew den nahmen und Stadt ber ans Nacht ver bei fie gingen afo waren 
Id ”) 32 27 m» Ar BRDD 393 365 DM IP Ama HR [24 RR, Pl 
Rabbi nahmen und Hin gingen und an Kleider weifien ihm thäten unb Tlija bie 
m je m jr a a 5 Fern pm pi [DpD An 9) min 173 


— — — — 


1) Friede. 

2) Uebermuth, Spott, Frechheit. 

3) Kirche. 

4) Fürfprache, Verwendung, Bertretung. 
5) Tiphlo tome, unreine, unheilige Kirche. 
6) Cholom, Traum. 

7) Dieb. 

8) Galgen. 
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Amram Rabbi thäten und Statt die an Sannewtenlegten und Draun ben aus Amram 
pmp m |DBO An ‚Bron 67 5 33 [07 [035 Sn „6 [07 315 prmD 

Sſod in blieb und matzil Jehudim war und Nelteen fein bei Kawure zu 
3.30 9 23 an rn Prim an Yaann Sn oo jr na msn n 


VII. 
Rabbi Elieſar und die Schlange. 


Aus dem Sepher Maase Haschem (1696). 
(1) 


über Ghawerim feine mit is Jochai Ben Simeon Rabbi vun Sohn der Elieſar Rabbi 
Ian.) PRÄN OR DM an 9 2 009 Bd IR 707 ,m06 3 
gewefen heiß fehr id und gebrennt ftart gar Sonn die hat fo gangen Feld 
‚pen Mm DD 99 n, ox˖ DIHDD 969 |B N DRS N ‚1204 BoD 
die gewachfen fein Kräutich gute eitel da gefommen Feld ein auf. fie feinen So 
n73 ‚BERN % Ton? DR m 1 ‚MIA "nd A ul, HR 9 KR 
getragen haben Peroff gute die geftanden Bäumenund haben geſchmeckt wohl gar 
‚por [ann 9 Amp wi 677, [mb mia nn ‚ann BmDmBN Sri 914 
mit Eliefar Rabbi fih Hat Aſo geweſen bei ver: aach feinen Brunnen Duell: füße und 
DM nn TB opn Rn .„ppmg 592 9775 [98 pa Sem wor nn 
Hitz große der wegen von geruhet ab= jich Haben und geſetzt nieder: Chawerim fein 
Ps wmg 997 jap [Ib on 35 8 ja6n An Da VB proän p 
fein gekommen Feld Fühlen ein fo auf fie daß Simcho große ein hatten fie Und 
pP» mn Bob BD pm KR Pin HR 397 ‚Sy arm wg [en jDnm 1% Sn 
lauft und Schlang mächtige große ein kam fo faßen da Weil ein fie wie und 
DER An pri Posen vong en prD HB [ans 97 du pn 5% Km Sun 
zu Elieſar Rabbi fprah da lauft afo fie wie und bei vor: ſie ſtark gar 
BRD 09 NDR 17 ‚DER ne on DH V4 
du dem Mann dein venn heim ein: Weg dein wieder geh Nachaſch Nachaſch Nachafch ver 
HT px3 pm (7 1997, pr pn gu pa TI RN ‚DM ‚DM Norm 997 


1) HR 192 6175, hakodusch boruch hu, der Heilige, er fei gefegnet. 
2) Matzil fein, behüten. 

3) Geheimniß. - 

4) Genoſſen. 

5) Früchte. 

6) Freude. 

T) Schlange. 
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niks ihm darfſt du und gethan Tefchuwa hat der brengen um: follen haft 
nn pm RENT nr ns HE Don Bnn Bit Dorn 
Rabbi fagt Da Nachaſch ver zu fagt er was Abba Rabbi ihm frägt Da thun 
m Dan KrB 207 5 DI TB on ‚Na m PM DIDI „ID 
vu rück zus nu geh Nachafch ver zu wieder ſagt er Und ftill Schweigt Gliefar 
HI, BE RINN SED 727 8 Tu Dar om Jun oymb :n 

Denn than niks ibm darf du getban Teihuma bat Mann ver denn Nachaſch 
23° .KD 22 PN BHEINT HM ‚503 naon DR Inn 927 7° vrd 
will und ſein fromm ganz will er daß geweſen mekabbel ſich auf hat Menſch der 
zu nn pr md porn 267 ‚ang Dann 8 Tim una mom Tı 
fih hinter nit ging und fiehn fill Nachaſch die bleibt Da tan Tefhumwa große 
‚T 999% 22 29 an [ED jun ur Hm Dana NT IND ab 02 
Schlang die warum wohl Gliefar Rabbi met So weiters nit aach ging und 
R>p3)2) HI pn ‚ru RER 9 DRIN RB DIE DI PR 22 AN 
und wert tan Nachaſch die was zu fach und fill fchmeigt er Und ficht ſtill 
pn DEN IKB EM HT OR ‚B ns An jo DPD 2 An .DIOD un 
laufen zu an wieder fie hebt Da fund ſtill Schoo halbe ein kegen fie wie 
JEW 5 jn Yu ny can 57 DD Son 3) ame ala pe aD na mM 
Rabbi fagt Da brengen um: Menfchen den wollt und gehn fort als wollt und 
7 #3 (PE2 AI [im 07 Br sin 3 nnd 3 or Sn 
nit will Du will du was wohl weiß id Nachaſch Nachaſch wierer Eliejar 
09 Dub KT Don or dan cm 6 ‚Bm ‚Br :yu m 

boten ruhſt bu wo Hoͤhl bein in und ruck zu⸗ geh Darum gehn heim ein⸗ leer 
10967 ‚Don KT as ‚Sa op 6 Au Em Rn PT =. pm pn 23 
der und begafelt Jehude ein erſt I der Gin liegt von ber: weit nit 
7 a HR er DD Br 97 ‚en DI IB 327 Dim [m 
dem Statt an memiſſ ihm ſei und bin nun Geh ſchlaft und nun liegt Baflan 
pr Drop IR AT PR HR AR [RD RN ‚Börin nn 11 DB 5) 154 
von hört das Nahafıh die bald Aſo- brengen um: follen Haft du dem Jehude 
Id ww in Em Km ann pr92 pin ps bonn Km px ‚mu 
ſehr ſich wunberten var: Chawerim bie und ruck zu- fie lauft da Elieſar Rabbi 
28 73 [ram and pmwän 57 Mn ‚nm nr Bon ‚mon m 
Hat Nachafch vie mit er mas fagen doch fie folt er ihm frägten fie und 
opa Bm HT DM DD Br ‚ans n7 RW Di 3 ‚Pr [DIDIB H® Mn 


1) Buße. 

2) Mefabbel fein, befommen, empfangen, 
3) Stunde. 

4) Begafeln, berauben. 

5) Räuber. 

6) Memiff fein jemanden, jemand töten. 
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geſchickt 18 von Nachaſch die daß Gliefar Rabbi fagt Da gehat vor: 
BRD SH Yon [DB om nm onT ,b m BI 67 „Bring and 
Averos viel bat er denn brengen ums Jehude ein follen hat und geworben 
2) Aryän JB una DD [09 [9292 pn um pm ns Bra am ‚mm 
than wellen hat um audgangen Ort ihr von is Nachaſch vie weil Und gethan 
‚He Bon Dorn An (pngn van rn Bon ro nm du nun un 
bat unb geworben fromm Sehube der is weil Ders geworben is befohlen an⸗ ihr was 
DKR HH rn pnb mr 303 95 dem Du mr 3m BIS In 96 sr 
genommen an= Tephillo fein Hat Jisborach Haſchem und Ghattaim fein auf Gharoto 
nm |H 9 br pe on von A 4) ErmEn pe Zun >) nn 
daß geſagt ihr Hat und kommen antlegen Nachaſch ver is Ruach ein unb 
023,0 3m Drn An ‚nn AMPEn Em WI HFN N, AM 
die und tan nifht Adam Ben dem foll fie geheißen ihr Hat Jisborach Haſchem 
HA ‚HB Don 7) pn |2 pr ns nr ‚om an onn Yon 
ruck zus wellen nit fie bat darum und Sammael dem von men ein is Nachaſch 
2m 5 Bon DR KR Dr pn nn Yrmp prs Ib 9 HäD en 3m urn 
wieder mir Ruach der hat fo ſoll geben anders was erſt ihr man bis gehn 
ya Mr 073 Dorn ni jan Dan vn eunp Sn m 38, 
geichlagen fehr ihm hat un» begafelt Jehude ein Hat Rofcho der daß geſagt 
‚ano a2 pm urn Sn Ba Er en Dnn 20) 29 8 DT ‚DIR 
die ih foll darum Und gelegt fchlafen Wald in fi er hat nach ber: und 
Hr 9 Im pn mm ‚Da Eno Fr 5 3 DD onn m 7 nm 
Rabbi fagt er Und gethan aach ih hab und fchiden Baflan dem auf Rachafıh 
Da ner 6 PR ann nn ‚no [84 pr3 Tın pro 
Satan dem man daß Simeon Rabbi Bater mein von DBelabbolo das hab Ich Eliefar 
po px7 m vorn ‚np m Send pm Ib 9) Bann an ann PR rn 





1) Pa por, haschem jisborach, der Rame (Iehovah, Gott), er werbe 
gelobt. - 


2) Sünden. 

3) Reue. 

4) Sünden. 

5) Gebet. 

6) Geiſt. 

7) Sohn Adam's, Menſch. 

8) Knecht, Diener. 

9) Name des böfen Geiftes. 

10) Böfewicht. 

11) Kabbala, Empfängniß, Neberlieferung. Bekabbolo, durch Ueber⸗ 
lieferung. 
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KippurIom an man gleich is Sefero ein Einem auf wenn muß geben eppes 
2) yD> pr 6 m PR 3% 9 92 N pas Tun [pn ‚om [a0 Y) D'Dy 
Taam der das is aach varum und fhiden  Lafofol Sfoir ein müflen hat 
pp 07 07 90 5 pri air pro [DIN YTyrz pn pm Din 
dem man daß fee fchlagt um: Kapporos Kippur Iom Grev an man das 
pyr7 pn 007 9) ‚ognie pr a tra 152 DV 2yl In m €09 
ſich wunderten var- Chawerim die Und geben full Statt fein in einem aach Satan 
73 Bram And prrär nn nn an In onen pr [5 pn 5 je 
was fehen gehn mir lafien Kommt fie zu fagt er und Gliefar Rabbi über jebr 
om pa m rd Om nn DD a „REN 7 DON 
nach Nachaſch ver von Spur die gingen fie Und Hat gethan Gaſlan dem Nachafch vie 
9 BB 397 jB Apo Kr jpyjns nn ‚Drn [HD Big pr om rn 


Nahafh die und liegen Peger pen fie fahen Da Wald ein in fie Kamen Aſo 


BD HI HI 199 ID 07 nm ponꝛ 19 rn HR Min Ari 
auf bis Buß die von und Füß die auf bis Kopf ven von ifm anf fpringt 
nm va od N nn ‚Dir An wa Zorn er Ib pr Tin opnoe 
nahm Aſo Belt mit voll &ertel Bei: ein lag Peger dem neben und Kopf tem 
pr» un log om JB Jonny nen pm 63 ID Pp7 ja Hin ‚jprin pr 
fih feßten und awek ihm von gingen fie Und fi bei Belt das Gliefar Rabbi 
3 pr Hr np pw lb pr 8 Mi TR nem Diog oa Ron > 
Jehude der nebbidy kam da faßen pa Beil ein fie wie Und Baum ein unter 
um 27 PD PRn 17.08 17 dm pas H8 Hm ir Na ps Da 
von ſchwach und müd ganz war er Und geworben begafelt is ba der geben zu an 
Bd ro Sin m Pong ar Se nn mrmg DPI 95 57 9, Die 
ein unter fih ſezt er Und bekommen Gaflan vem von bat er die Sciit 
nr En TR 38 Sn ID — pP»7 id Bonn SB Hm „19 —X 


1) Etwas. 

2) Beſchluß, Beſtimmung. 

3) Jom Kippur, Verſöhnungstag. 

4) Ssoir, Bock. 

5) Asosol, Name des Teufels; Lasosol, zun Teufel. 

6) Geſchmack, Verftand, Sinn, Bedeutung. 

7) Erev Jom Kippur, der Rüfttag, Vorabend zum Berfühnungstag. Kap- 
pore ſchlagen heißt den zum Opfer für die Sünde beitimmten Gegenftand (mei: 
ſtens ein Huhn oder Hahn) um den Kopf fchwingen (fchlagen). Das Tebendige 
Opferthier wird fofort gefchlachtet. Die vielen Redensarten hierzu fehe man 
im Wörterbuch. 

8) Kede, damit. 

9) Nebbich (f. o.), wirflih, nun, bebauerlich, Leider! 

10) Schläge. 
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fügt er und ſtark fehr weint er Und ab fi ruht er und nieder Baum 
DIR DD Sn NNDD BD DM SD NN .an 8 DR IP AH ‚YMm pa 
um “fündigt var- es Hab ic denn recht ganz id Gott von Miſchpot das 
pin oymu and HD aha Pr [93 ‚B5 Par 99 Dn4 ID ') ODom v 
groß fo Mifchpot fein Gott daB Kenn der: id und is fommen zu: das mir daß 
Dr HB DDOM [7% 09 697 ‚up 07 TR Mn ‚en MD B DRT IM DNT 
haſtu all über: und Jam in Tehom ver a8 und Berg ſtarke vie a6 is 
wor In am 2 ‚pr 9 9 pimn 90735 Mn „82 DNDD Hm an 3% 
firofen zu fie um Beſchäffniß dein über ſchicken kennſt tu die Schluchim bein 
neo B ns pin ‚onbpora [7 Dan (DD DEDD Am nm 9) pro pri 
und gefchehen aach mir is afo und dienſt Bar: ihr nach und Werken ihr nad 
2 ‚nor 6 Mh ar ‚DEM IRB PH 7 MB DB 5 "52 
und fünbigt var- es Hab ich Denn geftraft echt zu mi Hafl Gott du 
pn ‚Ey HD DD ann PR [93 ‚DBEmenN Din Bd m DoRm DJ HT 
von nit wein Ich ubehibba beahawa melabbel mir auf es bin ich 
Id 0 pm PR OT MIND POP m pin vo» pa Rn 
bat Din Bel heilig dein Denn Haft geſtraft mich bu daß wegen beft- 
br m 2 pam pr 07 ‚bonn BENIDEN m NIT 067 „pi Boy 
nifht Adam Ben kein geichicht e8 Denn flrafen zu mid um geweien maskim 
0» %) pw 2 j#p v3 nn [07 Bmbo 5 m pin ‚Bay 7) pam 
geichehen fol Menfch itlihen was aus Himmel in oben vor es vuft man ober 
‚nee Ins Wwom Born or „us Sen [5 [a5 HB BD DEN mM Tun 
hab ich Aber gethan hab ih die Sind meine auf ſchrei und wein ich nelart 
ah PH a6 ‚HD aR7 TR RI, DI DM Tin HD nn pm TN 0 
febr gar meint er und Werken böfe meine durch gebracht zu der= felbert mich 
3 993 DM AD MR ‚PEN Wa mM MIT DH, 3 909 DIal m 
ihm zu fie gingen Aſo Gefchrei das hörten Chawerim fein mit Elieſar Rabbi und 
pr Br P RH ‚Mn or en pmän In Dun 10 nn 
fchreit und weint fo er daß um wär gejchehen ibm was ihm fragten und 
tornd nn Dim HB AD BAT PIR ‚DB BB PM br ‚Pe [DIHID Sn 
Stück groß ein ihm hätt und Hat begafelt Baflan ein ihm wie er fagt Aſo 
SD DI} [9 pm Dpn Hr „or Don a pr pri HM ‚DD Daran 

1) Gericht, Recht, UrtHeil, Verfügung, Auflage. 

2) Abgrund, Tiefe. 

3) Meer. 

4) Boten, Gefandte. 

5) ann, ahawa, die Liebe. Marı und OT, chiwa (chibba), Liebe, Er⸗ 
gebung. Beahawa ubechibba, in Liebe und Ergebung. 

6) Bess din, Haus des Gerichts, Gericht. 

7) Maskim fein, übereinftimmen. 

8) Ben Adam, Menichenfohn, Menſch. 
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nit er wellt is genommen ihm was Alles und gemefen Jeſomo ein von Gelt 
nn 3 Dr na pn on Din An ‚Boy Dame pen IB Din, 
Bater mein aach und Iefomo ber von Nebunjo bie neiart fragen nad) der 
SonD pm 5 Sn Ar 997 IB 3) HOrD KH 2) DIN „KB 9 997 
wein darum und nähren der: min nit ih kann die Leut alte fein Mutter und 
pu pnnT 5 9) > 387 IM BD PR nn ‚DI won 3 Am In 
dir weil Schreien bein laß und wein Nit ihm zu Eliefar Rabbi fagt Da afo ih 
md ‚nem pr and Hr pi : rn an pn 
Gertel Bei: fein ihm gab er Und gethan Nefl ein fo Hat Sisborach Hafchem 
Sony na pr pri an SD mn „no > pm AR ann von 
Jisborach Haſchem lobt und Ponim fein auf nieder ee fallt Da wierer Belt mit 
von Dad An 5) pnD ps Fun Ym SD DIRb nı m Dlvg DM 
fein Eliefar Rabbi fußt er Und hat getban Neff ein fo ihm er das um 
3 RB m Dom SB ns ‚Dr eg on [PN HR Pr Ib on pin 
an Nekomo ein willft vu wenn uns mit Komm Eliefar Rabbi fagt Da Hand 
IH mm pen bob nm jun ‚wm DM pn :6 m Bahn men- 
todt Gaflan ver wie er fat va Fam hin fie mit er mie und ſehen Gaſlan bein 
DIS 84 997 HU ‚20 8 97 ,pRD [m ns Dim ID Au Sn ja 8 pr 
zu Jehude der fagt Da Gaſlan dem auf als noch war Nachaſchdie und lag 
B mm 07 Da HT 4 pr7 nm Din 9 ann or nm Sin „an 
von gethan Neff das hat Jisborach Haſchem mir daß wohl weiß Ih GEliefar Rabbi 


ID nu Do on ons "on 3 397 Jin or Pr on 29 
Der: Eliefar Rabbi fagt Da ſchr Jieborach Haſchem lobt er und wegen euernt 
en mn ne Yan Ba 2D HH „jap WIR 


richten var- Schlihus ein noch fie muß fo weichen ab: nit will Nachaſch die weil 
‚5m sd 9 Arion > 8 sm nn ‚Dem an Da Pu vra nr dom 
ein noch werſtu va Gaflan dem bei fich und Geh Jehude dem zu fagt er unt 
jr 7 aD 67,4 PR na Te nis nm BI n Dar 2 nın 
da Stadt die in fie trag und nehm die gefinden Gelt mit Gertel Bei: 
7 ‚DRDb Hm m n% gnnD Mn pi nr [md DI} Dm June nm 
Sohn ein ihm Hat und geftorben Weib fein is dem habbajis Bal ein wohnt 
is pn pn Dorn Mm ‚[aneo De pr sm PyT ‚N Aran 3pa pm Darm 





2) Nur. 
3) Mitgift, Ausfteuer. 
4) Nicht mehr (min) dernähren (ernähren). 
5) Angeſtcht. 
6) Wunder. 
7) Bergeltung, Rache. 
8) Botfchaft, Sendung. 
I)» Hausvater, Hausherr. 
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Sohn fein Saflan dem denn zu Gelt das gehört dem Simeon heißt der gelaſſen 
in ps 183 PP7 [0° ‚3 Dog ons nam ppT ‚mp vorm J07 „rin 
er habbajis Bal dem fag und gegeben ihm hats und geganft- ihm von hats 
pp, —* pr ars nn ‚2223 pP porn Su ) 623 pP IB bonn 
Rabbi ihm wie ald aſo thät Jehude der Und lernen Thora laffen Kinn das foll 
pm HB DD m 97 0 PD nn Br BD 7 I 
dem von niks weiters rührt er und Gelt das er nahm aſo hat geheißen Elieſar 
px [Ib cp» wre 799 SD 4 OnT aD pr» nr ‚Drn [omg m 
die er küßt Aſo boten var: ihm haté Elieſar Rabbi Denn Sachen fein Gaſlan 
Am ID DON an .Dra I6D pm Dorn Bun WW Tr 1 
das mir is wegen eurent: von wohl fih Ich fagt und Gliefar Rabbi von Händ 
E63 9 399 gb IHK 1b Sir 8 Pr Dar Din RD ar IB mon 
Nachaſch der zu Gliefar Rabbi fagt Da fort Weg fein ging er Und gefchehen Nefi 
ED 993 B BORN 7 DI NT IKB JB PN SD Mu ‚DD 1 
“bir auf gofar ih bin nun und richt var: wohl gar Schlichus dein haſtu Nun 
a Dr > pn 2 jp Mn ‚BF Ind dur Sr Arrsio pr born (1 
tan nifcht Menich kein ſollſt und Midbor der in gehn wieder folft bu daß 
NO B6m Dom pn Dub An ‚am 97 5 I m Dei KT on 
ging und Elieſar Rabbi legen fich büdt und auf Kopf ihren Hebt Schlang die Und 
2 Sn Ron m (DR Dr Hin Tin Jpnn pn van pro n7 0m 
hätt was gewejen ta wären nit mir wenn Gliefar Rabbi fagt Da Wegs ihre 
BB3 OK ‚Bon #7 [DB 09 IM [En BD m Da n7 ogbi Bow 
ber wo= Chawerim vie ihm frägten Aſo geftellt an: Sachen böfe vor Nachaſch vie 
Dr m ‚Prän HT pP (DIDID RR ‚Divoon 5 5 wa rd ern Nr 
und Hat gejagt Alles ihm Ruach ver daß Eliefar Rabbi fagt Da weiß das er 
2 „Dr BI BNP rm UT onı HD nn „Bm onT ID 
alles er Hat Klar fo wär gejchehen Augen fein vor es wenn als ihm war es 
Bi5 3D Or N KR ‚DB nBor gun [8 I6D DD [bu 36 ‚pr An 3D 
der ihm bie gewiefen Makkoß die Eliefar Rabbiran hat Jehude der und gefehen 
7 pn 7, Am nm HB DR U 99T AR „703 
wieder war er und mispallel ihm auf war Gliefar Rabbi und hat geben Baflan 
Par ID An 9) DR En Zn an nm nn ‚Dr my [34 
geheilt 
— Helm 
1) Ganefen, ganfen, ftehlen. 
2) Thora, das Gefeg. Thora lernen, fludiren. 
3) Gofar fein auf jemand, jemand etwas befehlen. 
4) Einöde, Wüſte. 
5) Schläge, Spuren der Schläge. 
6) Mispallel fein auf jemand, beten über jemand, damit er gelund werbe; 
nd. een’ ftillen. _ 
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vIn. 
Rabbi Eliefar, der Rokeach von Worms. 


4 


Aus dem Sepher Maase Nissim. 
(83) 


MWermis von Raufeah von Maaſe 


Aa a ma ya meym 


in gobol Tanno ein Rav ein Choſchuv Odom ein gewohnt hat Wermeifa Zu 
rn Im Yon pn 959 pr 9 Ion En pen Dong Dra 1) Ko 
er Aulom ganzen dem in gefind wenk gleichen feines man daß Thora der 
2,9 (pw) 94 par pn By >) na [5 998 m 107 ‚min 97 
zu noch fi bat Man geweſen mechabber Jozeros und Mearbajim viel hat 
57m na Dorn m 9. Darm N Ans) Sn (prmem) Ib om 
Eliefar Rabbi Harav Morenu geheißen hat Gr geſagt Towim Iomim an Wermes 
Yon 2 Fan Bm) jprmy Donna 3 „EI PM PW) In Hmı 
geheißen e8 Hat er und gemadıt Sepher Choſchuv ein Hat Gr Megermeifa 
jo] DD Dnn DD An DR 19) (HDR Smm) pen DrT ID CH 
weil ver: heißen Raukeach laſſen darum Sepherfein bat er Und Raufeach Sepher 
jo 997 „Bm (MEN) 86) pn 2dn m Dr DD on 11) Kann Xd) 
mit Raukeach Denn Elieſar Namen fein wie as hat Zahl der in viel afo Raukeach 
DM (rn) [93 ‚Won m pm nu an DRn In) 971 6 FB Rn (ran) 
Zahl ver in aach is Elieſar und 318 Zahl ver in is Offioff vier feine 
5 37 On (RE) Hr Lo) In 207 Im 5 12) Ann MD v 


1) Wermis, Wermes, Wermeifa, Germeifa, Megermeifa, Worms. 
2) Angefehener Mann. 
3) Rabbiner, Doctor. 
4) Tanno, talmudifcher Lehrer, Ehrentitel der Rabbiner; godol, groß. 
5) Wenk, wenig. 
6) Welt. 
7) Befondere Abend- und Morgengebete. 
8) Mechabber fein, verfaflen. 
9) Feſttage. . 

10) Berühmtes Bud). 

11) Buch des Apothekers. Hier fehlen feche Druckzeilen, weil das in mei: 
nem Beflb befindliche Exemplar des höchft feltenen Werks durch Brand beſcha⸗ 
digt und unleferlich geworben iſt; fle heben ben Werth bes Sepher rokeach 
mit großen Xobfprüchen hervor. Das Erempler ift in Quart vom I. 169%. 

12) Offiof, Buchftaben. 
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hat ter Megermeifa Cliefar Rabbi Chochem Talmid göttlider großer ber 318 
bnn 3 (Hamm Bin 1) pin Wen) S5NOR oJ 99° (N) 
pflecht es vennHausHirfchen-vas in heigen zu pflegt man das Haus bem in gemohnt 
D5DJB nD [07 ‚m [Boy 29 pn oem 8 DD m 17 sm PDI [5 Dong 
dem bei geftanden bat Haus Das hängen zu aus Schilv ein vor Hirſch ein 
pe nem [PREOY Br Pin 67 per Daun So on And unm pn 
Stabt: die an bis gebaut is Haus felbig Das Gaß der in Thor unterften 
DHEB 57 Ih 32 DAY HR 7 yon BH7 DR 97 [PR ARD |DEIDAN 
lernen und kommen zu ihm zu pflegen Bochurim vie haben Winter im Nun "Mauer 
393 Sn um 3 pm DB DB 9) (puma) Km jan Je pm DB Anm 
Matt Ein geweſen is Tag es ch Scheos drei ober zwei früh morgens zu 
Diem pen ‚bmg sn A6D DD n 3) Amo MmT Suun Be m 
Seder ihr wie ihm zu Tag vor früh Bocdhurim die kamen Donnerstäg ein an 
Yo) DR Ku pm ano And And (prima) n7 [min Poren [9 |n 
mals Ein- Serra die auf Rafhi ihm bei lernten und geweien is 
Bin Pr 9) Lo) Hr Tr AI) pm Ka [DB Sn [wong 3m 
und Schwerter mit gefammelt anander zu Razchonim Studenten etlihe ſich haben 
A Ding 96 5 T)prrin rn) Sion 78 jarın 
die auf oben gingen und Händen ihr in Scharf lei aller: mit und Bogen Pfeil- 
577 6 a pr A „men 6 pn pro nem ns pe IB 
Haus das von Tach das in Loch ein brechten und Haus fein Hinter Mauer Stabt- 
7 07 IB Po 3 pn 6) pn pPospa Min am pp bon Anm DRDD 
dem Chaius dad um Rebigin die brachten und hinein gingen fie und 
pr ‚9 (Apr) vorm pin 9) (Yan) Kr passe nn pam pr 9% Mn 
hörten Bochurim die und Raukeach Der Kinder ihre alle und Weib fein Raukeach 
per (prima) nm an ron 7 SED nn sn An DR mon 
vor das was hören zu geſchwind loften fie Und Haus pas in Gefchrei groß ein 
YKD DI Bonn Don ß DUO job AR N 3 ORT [BR RINDI EI [N 
Trepp bie wollten Bochurim feine mit Rabbi der nun Wie war Gefchrei ein 
Dino n73 poisı (pmina) or DM an 327 [D nu Dr Meg m 


1) Der Schriftgelehrte (Schüler und Lehrer, Puldcopas). 

2) Schüler, Zuhörer, Studenten. 

3) Stunden. 

4) Ordnung, Brauch. 

5) Raschi, contrahirt aus Be) anio 29, Rabbi Salamo Ifaaf, berühm- 
ter &ommentator, ftarb 1106. Blogs, a. a. O., ©. 67. 

6) Sabbatslection. 

7) Mörder. 

8) Frau des Rabbiners. 

9) Leben. 
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den wollt und Bogen Pfeil: mit da Rozeach ein noch flunt fo Laufen hanuf 
[27 om Hin ya rd om nr Ylrin) pr 9 Dub na „(Di Ann 
ihn Bat er aber ibm nah badet Er brengen Chaius fein um aach Raukeach 
[9 Bonn SB Jan ‚pm m DPRR 2a (A) 8 pi 79 nm 
den von geweſen gewundt Achfel feiner in Wenig ein doch aber getroffen wohl nit 
[07 ud jrong Borg ann Don pr pr ps 157 Wan „ER Js 0m 
und Gaß der auf fie liefen ba fachen pas Bochurim bie Da Hack felbigen 
on 7 un nn EN 5, 0 pm) Kr n3 nn ah 
noch wußten fie denn fommen Hilf zu follt fie man daß Geſchrei groß ein machten 
=) Dom [97 ‚mp m Din mw m 07 Komag ing pen arm 
die Da mwarengelommen Chaius das um Kinder ihr mit Nebikin die daß mit 
Ann [Dr MD Ars 257 pin OD 5 DM (ABI) A707 „Bm 
oben wiener Razchonim Studenten bie fein da Helfen zu um laufen zufommen fein Leit 
ja Im parir [Doro Km ja 17 ‚Blond pin [EB mn pr DM 
nun fie da Und gefprungen arunter ein mauer Stadt: die fein und geloffen Hinaus 
jb- HR 59 Hm PNDEN NR 9 IHM DRDD 57 pr nn bez Im 
todt Kinder und Weib fein Raukeach Rabbi dem fie haben ba antloffen ganz waren 
DD TR An 2m jr (MN m) PDT N an 57 Bloom parng [Dr 
Leid kein Menſch fromm fein und damim et jinkom Jisborach Haſchem gefunden 
2) Im Dun pnb en an 2) pmı nn pm» ° von Di 
leben ver: laſſen mehr aſo 


3) „a2} 397 [nn am an 


1) Mörder. 

2) Der gebenedeite Gott wird die Blutfchuld rächen. 

3) In der Synagoge zu Worms ift noch eine alte hebräifche Handſchrift 
vorhanden, in welcher Rabbi Elieſar die tragifche Gefchichte felbft erzählt. Sie 
lautet in der Ueberfeßung: „Im Jahre 957 (1197) am 22. des Monats Kis⸗ 
few, nachdem ich Gliefar, der Kleine und ber Demüthige, den Abfchnitt Eixod. 
37—41 erflärt habe und an meinem Tifche faß, Famen zwei Bewaffnete, zogen 
ihre Schwerter aus und fchlugen damit meine fromme Frau Dulze auf ihr 
Haupt, meiner älteften Tochter Balvtte Ipalteten fie das Haupt, woran fie ftarb, 
und meine Tochter Hanna fchlugen fie auf den Kopf, ſodaß fie ihren Geift auf: 
gab; ‚mein Sohn Jakob wurde vom Kopfe bis an den Kinnladen verwundet 
und ich am Haupte und ber linfen Hand, ſowie auch mein Hauslehrer und alle 
meine Schüler verwundet wurden. Meine Frau lief noch aus dem Zimmer, und 
indem fie um Hülfe fchrie, verfeßten ihr die Mörder einen Schlag vom Kopfe 
bis zur Gurgel, dann einen Yon der Schulter bis an bie Lende, hierauf ward 
fie von ihnen durchbohrt, ſodaß die Fromme tobt hinflel. Ich der Unglückliche 
fchloß in diefem Augenblick die Hausthür zu, fchrie bie Hülfe vom Himmel 
kam und fchrie über das gefallene fromme Opfer, baß man fie rächen möge, 
welches auch geſchah. Nach Verlauf einer Woche wurde ein Mörder einge: 
zogen und verurtheilt. Ich blieb aber von allem entblößt und mit großen 
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IX. 
Rabbi Hillel's Geduld, 


Nah Wagenfeil S. 325, aus dem prager Maafebud). 


ſoll er und gemefen ift Hillel als fein demüthig fol Menfch itliher Ein Maaſeh. 
Jr 3 Hr ‚peing Dom Son 36 pr Pompı da Dam Sb 5 TOYR 
Maafe ein mal ein geſchach ed Denn gewefen is Schammai als fein zornig bald nit 
Wyn 5 IHM 5 Or] DD [27 pay 95 int BR N} BD 
ein Der Schilling hundert vier um anander mit gewett hatten die Mannen zwei an 
rn 999 Be DM D PIR Y5 Em DIN [DARF 67 ‚PM Km) IR 
du daß thun nit Fannft du ander der Syrah Da machen zornig Hillel wellt 
17 37 ‚0 09 DEaND HI :9mR 207 ADD 13 nn 96 Ben bon 
eben war das Nun Schilling hundert vier um wetten und follft machen zurnig Hillel 
Pa» ar 377 0 „po Drmm DB pin Boa Sir ;onirs Bm νäꝰ Sr 
der ging Di Schabbas fegen zwagt eben Hillel fid) daß Schabbas Erem einem an 
227 23 67 .Amo D 9 aan jap Sn un ) Amb Fv pm N 
Thür Hillels vor machen zurnig Hillel wollt er gewett hat ta ver Mann felbig 
DB Dim ab, ar ir Dir SB ‚Dam Din 13 907 im gar 
fein er thät fo Hört Hillel das Wie Hillell i8 wo ruft an Fopft und 
pu 92 DD nr ‚Daon Sim anı mu Fin 6 nu :bdn „N DORIS Hin 
willftu was Sohn lieber fagt und antlegen Mann ven ging und an bald Mantel 
Too vr ‚iR 225 :098 Ar [prDn em [87 273 Mr [5 92 Jon 
der ſprach Da fragen zu Brag ein Hab ih Rabbi lieber Mann ver ſagt Da 
323 AKIDD 67 2298 1 AB er an PR, 223 en 22 Dr 19 
ih Rabbi lieber er ſprach Da haft fragen zu wastu frag Sohn®mein Hillel 
TH, 23:90 DD n7 ‚Dorn jamnd 3 bo gan ‚np Sn 


— — — 


Schmerzen übrig. Denn fie (Elieſar's Weib) hatte das ganze Haus mit ande: 
rer Leute Geld ernährt, und noch vor ihrem Tode nähete fie Pergament zu- 
fammen, um Werke darauf zu ſchreiben. Aber jetzt ift fie leider tobt. So wahr 
ein gerechter Richter ewig lebt, muß ich geftehen, bag alle ihre Bemühung nur 
war, daß ich und mein Sohn Gottes Wort lernen und lehren follten. Wehe 
mir! wie viel unfchuldiges Blut ift da vergoflen worden! Ich fah fie in den 
legten Zügen vor meinen Augen liegen. Der Herr hat mir Rache gezeigt, er 
möge fich ihrer Seelen erbarmen, ſich auch über die Mebergebliebenen, über meis 
nen Sohn und über ganz Ifeael erbarmen. Amen!" Vgl. Blogg, Mor 2 
©. 134 ff. 

1) Rüfttag des Sabbats. 

2) Zwagen, mittelhochd. walchen, reinigen, baden. 

Avé⸗Lallemant, Gaunerthum. II. 30 
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haben Köpf keglichte Babel in Leut die daß _e6 kommt wie fragen euch muß 
? a6 pen nodlgp Jan 5 Di Kr 067 ‚er burn nu ‚nad PR 3m 
dir will ih gefragt Brag große ein Haft du Sohn Mein Hillel ſprach Ta 
37 du pn ‚Dymndr gib ung pen Dorn nm ‚ppm In Inpo m 
afo fie haben halben ver: fein Chochmim groß nit Babel in fie daß wegen von fagen 
un na [ar (rn 97 pm ) pmön ung 29 ja2 pr 68 37 japan Ib jarı 
mir haſt Tu fprah und wek ein-wieder Mann der ging Di Köpf Feglichte 
IM Bon HA: Do HI a RB Tr [RM IP 67 pen mossm 
Mann felbig ver: kam Weil Feine ein Ueber gewefen meſarez wol Kaſchjo die 
isn 2a 37 prp deu wein pen San „mung 3) Par Inu 2) non rn 
tbät Da Hillel is Wo fagt und an wierer Hopft und Thür Hilleld vor wieder 
pro n7 Br m an :Dans ah [5 mu DDR nn To eo 
zu fagt und antlegen wiever Mann ten ging und an wieder Mantel fein Hillel gut ter 
B By An (PRDOH Tr [HM [ET pr An np Tau Janm pr Ion og 9 
ih Rabbi lieber Mein Mann ver fagt Da meiner begehriiu was SohnMein ibm 
In m ) Pu pm I BAR RT IM IDEILI2 DR , n mM: Pr 
fragen zu haſt wastu frag Sohn MeinHillel fagt Da fragen zu Frag ein hab 
mE B Dorn wor gina „ppm hr Dans 67 and BD gmd pen ar 
i8 das Ghermonim in vie haben warum mir fagt Rabbi Lieber er fragt Ta 
9 373,9) ERIWR 5 Am jan pn ‚Im Da , 200 929 2 Dynnd rn 
Sohn Mein Hillel fagt Da Augen keglichte alfo man Heißt die Mebine ein 
‚ip pm dm na 67 2m Yrbdigpp Bin m Dom) vorm pr 
im fie daß wegen von fagen dirs mill Ich gefragt Kafchjo große ein Haft ku 
Pr 63 37 gr [ID ‚19 von 1 PH. 23H HEN To [PR DERS EN 
möcht da Augen unfern wie haben Eden zwei föllten Mugen ihr wenn und wohnen Sand 
ben 67,916 Pan nu [ann RD Kr ir gun Pr je ns ‚pur Di 
brengen raus wieder nit Sand den fönnt und wehen Nugen ihr in Sand ven Wind ter 
2 9 Tr DR nn [99 DIN AB [RN (MR IR [NH 8 [95 RM 52 
aach das mir haft Du Dann der fprah Damit werten blind möchten unt 
75 Dr3 IM Donna Km zn 96T KIED Dr men ma Dom Sır 
kam Weil Keine ein Ueber wel bin Straß fein ging und gewefen mefareg wol 
prn Im in pn Dan ‚pen pn ERMDD 8 293 5 ‚pumg Pam Ir 





1) Weife Leute. . 

2) Frage. 

3) Mefarez fein, beanttworten. 

4) Im amſterdamer Manfebuh von 1701 ſteht Em, Wagenfeil hat 
©. 325 nad) der alten prager Ausgabe PM. Die Lesart PIUMYT ift jedoch 
die richtigere nach dem Talmud, Trart. Sabbat, Fol. 31%. Raſchi (daf. Fol. 219) 
erflärt das Wort ale „Name von Bölferfchaften, welche Spähne fammeln und 
auf dem Marfte verkaufen”. 

5) Land. 

6) Keglichte für runde, 
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weil der- machen zornig mit der⸗- Hillel den wöllt er meint und wieber Mann ber 
jo 327 ‚nm IR om 927 Ian 27 via ar ‚Dom un Ya IHM 999- 
Hillel is Wo Hillel is Wo ruft und ruft Bad dem von oft afo ihm er 
Sr zn an Br an an :Dm Sin ‚DEM 92 pr7 (Id DB an pr nr 
und um Mantel fein wieder er thät da ruft wieder er daß hört das Hillel Wie 
An PN 1») 3 ru 92 DLD PR ‚BEN TI 92 373,092 3659 rien! 
son begehrftu. was Sohn lieber Mein ihm zu fagt und antlegen wieder Mann ven ging 
ID ORID Pa ann „a 23 pm pm B Da A [ELDH ru [NM [27 29% 
fagt Da fragen zu rag großen ein hab ich Rabbilieber er fagt Da mir 
Ds 63 Pad Ad Pong pen ara PR, I 28 DIT 2m 
Rabbi Lieber an er Hub Da haſt fragen zu du mas Sohn lieber mein Frag Hillel 
22 925 ne am n9 ‚Dorn ind Km or [Rp grad en 
breite afo Volk befonder ein aſo id tas Afrifim vie haben warum mir fagt 

12 Rn ‚Ir JRR MD KH PT 39 ‚PIANER n3 [ara PMRI ‚IM DIR 
ich fragen thun Kaſchjo große ein haft vu Sohn Mein Hillel fprah Da Füß 
75 ‚ARE ID wng pn DORs RT ‚ppm In Ipn 57 od 
und Gemos ven zwifchen wohnen fie daß wegen von Sohn lieber mein fagen bir will 
An ma [9 halb pınn KW 37 [ge D ‚|B =>) Pm ‚29 97 gi 
Denn gehn können beſſer desder fie daß Füß breitg fie haben halben der Sümpfen 
27.3 pop ana Yyanı K% 37 DB wina KR jan jan 907 BR 

breite fie wenn Aber ein Gemös das in fie fielen hätten Füßen fchmalen fie wenn 
An je Dan pn Bd ‚jo [Od Pro 1% ja 
hab ich Rabbi Lieber Diann ber fprah Da gehn beffer fie Eönnen fo Haben Füß 
air PR ,N 2%: Ian 93 HIDE n7 ‚a NDR2 HN PL HB ‚ehr DD 
er tbät Da zürnen mödhft du mi fürcht ich aber fragen zu Kaſchjos viel noch 
32 020 53 .p9% Dein m ‚pn DES PR 936 ‚nd Aron Fb m 
ſprach und ihm bei nieber fih fest und Hillel gut ver aus Mantel fein erft 

ER nn Pr Ha 3m pr Dis nis ‚ir Dig 92T ‚mir Jo [3 DEAD 
hören zus dir will ih fragen zu haft du was igunder frag Sohn Mein ihm zu 
85 8.90 Ju pn „and 3 vorn Km anıı Dar Aund ‚Ip pn :pin 9 
heißt dich man daß Hillel der Biſtu er Fragt befcheiden recht dir will un 
BOT I m 37 Br 07 Dora :9D DIHIB moi Dar 93 du nn 
As wieder Mann ber fprah Da Ja er frrah Da Ifrael unter Herr ver 
an 290 [HM 309 HIDB 573.50 20 HIDO NT rer Jean An 207 
warum SohnMein Hille Sprah Ifrael unter mehren nit fich follen bift bu 

!pnni ‚is pm Bm nmpo Jraer Sban pen 2m Ps Br ‚Dos nm 
haft du und meos bollet wett ver: wegen beinet: von hab IH Mann der Sprad 
Bonn Km mh Anm 7 DB SED [321 097 ID ann "PR :[RM 97 ADD 


1) Bierhunbert. 
30* 
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Syrah ' madhen zornig können hab mit dich ich dieweil verlieren machen fie mir 
DO nn IR} pop ann Dn pr pn Im ‚mind Bin n8 m 
weißt Du nit wett und gewarnt fei mal ander ein Sohn Mein ihm zu Hillel 
Do HIT .B9 DB Mn DK Kr sim En m Pu pn 5 Im 
hundert vier ihn über wetten vers ſollſt du daß werth wol is Hillel denn wohl 
DIDM DB 5 en jban DB DB Km 37 „Dr Sin 95 I 07 ‚Sir 
miy machſt und mir über Gulden hundert vier wol wettft ver: du und Schilling 
m Doönn Hin m DIN [w Dram TB nn booBn Sb nm nn pin 

Straß fein Mann ver zog Alfo zornig nit doch 

DrIDB [m Km 07 a RM 7 


X. 
Der Tautenfchläger. 
Nach Wagenfeil, S. 332— 334, aus dem prager Maafebuch. 


TOR A 929 [DR [1 2) PED Ao [PR Ir 207,1) Ib Pom y 
pers Sn Hs PB en pop rm [Ib >) arm ang Al Sb 27 An 
Par 997 Dorn |jp .Bpo 3 2m pri nm ‚SA pmän Ib on Aposrug 
DD 35 PD Rn [D7 DI DD „j20g pam SD Din nm ‚noän dor 96 70 
pu>n om [52 8 Dip DB „Dom DD 37 92 [N Pr Rn TIDo sp Hin 
a Ka or 9) To  pnD Hm on EN [N 907 nn nina DW 
2) pr Dom Döna2 Hr ‚Pu en Ku 39 m [pP po par 13 Tr D5M Mn 
2m [8 Dın pn pr 7 393 9) Piapp Sn on Im Ib 7) prbn m 
BO 5 09 37 65 0m 9) mm IB In DönIa HN „mr reg Sn ano 
ann PR BR 9m 290 PB AED Si 0 [BI BP IB An rl 
Du 3 ‚204 19) Pum 6 Dir Kon N N Din I ‚DM 


1) Sor, sorer, Herr, Fürfl. 
2) Oscher, Reicher. 
3) Mejuchas, von anfehnlichem Herfommen, davon [)% KIM, mejuchas 
fein, fich zu einem @efchlechte rechnen. 
4) König. 
5) Awonim towoss, Edelſteine. 
6) Sched, Dämon, Teufel. 
7) Chaphazim, Koftbarfeiten. 
8) Berlih, Perlen. 
9) Mamon, baares Gelb. 
- 10) Nüms, niederbeutfch für niemand. 
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290 397 ABO m DR 9 Dr jr 5 30 Pr Rn [D9 
PN a TR [97,6% IM DaB RB :70 907 ADB Km ne ‚N 
BB [24 Don D5n mn Yan ‚om PH Ban onen BR [2 Mn DIR 3 
Dis 2m [pn DM PH 73 Ipod Sonn ‚peu PH 255 Fu Rn ‚DM Dun 
4 35 37 ‚m FB Drop Hin PIDD 5 Pongrn BD jarnn [nor Dpo 
‚9 DB mn , ) mn [PH [5 [7 0967 TO [07 DM ID 97 pr an ‚Dom 
D5n sn 9m 97 HI ‚DER DM N IB Don 3m ‚Drm Dane [N ID MN 
PH PR SH DD DM KR 7 pa 9) min JD5HD In PR [Dr 
m» Fin 9 Din em en 39 96 Spadn 307 op pen pa pn ana du 
ann ug Ph DD 37, pm In m [In 30 DER Yon ‚Sn mDTN Pr 
an u 75 PH 3 Rn 307 ‚Bon [md au bon pp [97 
‚57 ‚Dong parm jn dm an DIR nn ann 5) wenn pn pl pie su 
204 2 ps, ABÖHD on Im TR Dion [HT „a jr BO [er PN 
325 PM ‚m DR jan Ib ID 07 In DINDD N „Io zv Im DOM an 
)?BÖnem} pänı W „un op nu Yin ‚PrgoD prn Dumm nm In ‚Don 
27 0m on 7 Hm a FB aD [7 In [enorm DM 
m DR 3 DEM ID 307 a Du PR Ban nm jr ID 37,20 
Dönn VI min [Dr n Sn [an Sr DBn TO5ND pr ID 37 ‚IH 9) [9 
A DDR ID ‚| PMDB nn Kono Ib Pd FE Dun Hin Dre en DM Nun 
Dörr ER Dänen „7 RD 
jp Im PR „9 win 323 29X 9m Sb 197 397 KIDD 57 ‚Anl mber 
„ pm om m) BD pn an nn m prn en Inn (en 
57 22 on pn du pr ‚om SB nn 5 DI pm In an ri 2 
PD Prem Ton „ala pm wa 35 71 DIR 99 ‚90 993 [1 DN2 
10313 99 vn [ID [omg Pr D5EI2 30 ‚3 B3IDB 99 gms 99 [E37 om 19ynaT 


1) BP, afo, für fo: So ihr's nicht wollt glauben, fo fommt mit, fo will 
ich es euch weifen. 

2) Kammer. 

3) Heimen, heim. 

4) Itzund, jept. 

5) Doheimen, daheim. 

6) In welchem Landfchaft. 

7) Biel Freud von Tanzen und Springen, von Stechen und Turniren. 

8) Do nun, da nun. 

9) Eidam. 

10) Schwäher. 

11) Arlab (Erlaub), Urlaub. 

12) Deoh, Sinn, Meinung, Anficht. 
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1) ‚m [HD DIYBN DR 3b 37 78 YDID 297 0 57 [aha pn [27 96 dl 
) 0 ob Ibn ‚Dir [on pen m om nm ‚pen IB 9D 2) Am nm 
4) 3300 05 en Sr 37,3 Km nm (DIR per 6 On5 IB 97 nn 
nr 70 [07 0m 5 AD 07 Ion om Mr m 993 „5 Km bin 
m om an DW Jin pon Dm na pa nn gr „mora mi pr 9 Din 
Pr om In 8 9 Ta Sn Jo air 323 N ID [omg Dm Min DnD jun] 
En om mn IB Ban nn mn in) ‚om min " 297 Dr 
zu DR Dom nn DIN PR DM ad Hin DIEB I TO 907 5 BR ‚Ant 
199 pr Od —* WDR DO m JR an ‚on 6b 977 Inu ns ps 
D9 HR Dr DB „pi Tri In DIBD mind pr Pi TO 907 inpo N 
7 ,2D8 904 DNB 307 5 jDp2 n7 bin Ibm pr DM jan 37 ‚jan 
Im PH 275 907 TAIDD H5 ‚DROR 707 m [om 63 Om 97 ng Din DD 
zu nn „DEM RN} [med [5 DR Ben a Dr Su „09 Ion) pr; 
‚Dapn HNO nn 09 9 [ei Don [Pb Om In m} pm pen mi pr 
DH, Ba DD A ‚Dymo [ern 2) po in 36 pen pr dh 
OHR 9 ID dm „DB5ND DR DM BR IB 3 DR IB 927 DB ‚TO [m Ir 
357 5% (DNB 907 17,37. 0905 19 DJ Jin ID 37 jp Hl „apg Bor Damm 
H% 07 1).208 DIE Hd mn an an arm 907 Bd Pr 7 nn DD 
DR [7 PR Dim Sr Dom AR [07 ‚Br pm | DENN 07 ‚m Darm 
11.84 D9 939 DIM 3D ‚gi prm pen Tr a9 POK DM 92% Jırn 
hu [DNIDO HT m) pr en ru [DM 1% ‚mW ER 70 907 MIDD 
[23 09 Don ID om 5 19 pen pen ru vl 7 Du pre m 
397 KDD 3°) ara OD DDr DRM DM 37,9% DK [en Hm DAB} 


1) Gefein, fein, \ 

2) Schuf, fchaffte herbei. 

3) Fußgeher. x 

4) Zautenfchläger. 

5) Allerlei Saitenfpiel. 

6) Kussi, der Kuthäer, Pl. Pi, kussim. Kussim werden im Talmud 
die vom afiyrifchen König in das verlaffene Reich Iſrael eingeſetzten Völker ge: 
nannt, welche mit den Zurückgebliebenen den Stamm der Samaritaner bildeten. 
Bol. Gefenius’ „Wörterbuch“. Doch fcheint der Name hier fehr willkürlich und 
ohne nähere Beziehung gewählt worden zu In 

T) Raleid, Geleite. 

8) Lesof anı Ende, endlich. 

9) Wol drei Tagereifen, da fahen fte. 

10) Hofgefinv. 
11) Sodaß fie da für todt lag. 
12) Daß mir's (wir's) unſerm Herrn Fönnen fagen. 
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2) 5m} BD KT [m Ar pn DR DM DR (5 ä3: 
iu ad Br IB Km ‚on JamT rn HT ds Sn Diemm m MM 
70 (27 Ib min an KR [Dom Rn DT DRÖr TO pm en 37, [ml 
zn pr m OH9D Hör Kom [ann Br Dan pe pm jun} DM [28 
TE Em pr nr PT DB IR 3 KH SD (DT [RR 
Bm An. Don arg 9 Ir gD 3673 Dun Dom pe KR [ab nn DB 
3b mr2 in KR 39 [BPIDNN |BBR 2 nr HDBND N Hy 367 DUB [and 
pr um Bo ja Dir 907 0m ID „mMpuD DIS Mn DI pron4 
Ba Ra Dr 9) ‚Pro Jon Ban 57 DrbD I pn 2 DAB 
Hr ITRD 7 PH AR DRDE IT PR AH KNT DI PR DM TO 97 DIR 
7 mm pn Di pr ‚36 DM pin ‚Tin Jin zn pr Ya To 97 ADD 
23 ro je 0 05 Mn 4 Pr Dom KR Dim RB .DIM [MILDD Hm 
25 5 9) Pnm bo 7 In 82 rn En rom I 
73 0929 jn 13 [BB DT 7 6, PTD [03 DI DD [9% DIEDID 
m 2 mw 97 a Bm 33 pn Kbps ng a 9 rar Hör 
on pam 37 pn pin on 97 65 9.pmo an I DrBB DR m 
H% [87,98 DPD [DI ‚pm pn 58 Bo and pen 5 RT ir Din 
‚Br 323 pm ‚mm 6 :pW BAD Dar „bmg Ian Aa 7) pnän jan 
io Pr 37,09 )ısor sm ad 9) DD ?pm [9 PT MDSrM pl 
9 HI 33, Tr on 2 nn om B NIDD ni 2pmy pr DI Km un 
HB HT 2 nn [97 ;jMID ad DM DOr2 Ka 3 ‚nnd pri Ken Don 
‚PTO KH rg 19) OO ID Dr 1% [83 [ala pn 16 95 DM DON 
YA [RER IR BT ‚Ro Er 397 DO DB m ng Br 997 
193 Da HI 2OBI2Dd 09 DEI pnri ‚2m AK ‚22% :D0D 9% [DI D 
Hm ‚DmiD pam | 9 jun ‚pa Day 2b Den „pm Pr ;pamg [9 
DIDD „DE DPI ID P5] DI HN 37 „(295 [609 DON 19) 3DD 167. DM 
13) m ‚ann Mr g6D an SH PR 37 ‚fol Dpn Dim PR 9m pin ID 





1) Da einher in drei Tagen geritten. 
2) Schedim, Dämonen, Teufel. 
3) Gott zu (fer) bei uns! 
4) (Gehinom) Gehennim, Gehnem, Hölle. 
5) Malache chabolo, Engel des Verderbens. 
6) Zun (zu den) andern Schebim. 
7) Chawerim, Geyoſſen. 
8) Entfert, antwortet. 
9) Sichftu (fiehft du) nicht? 
»10) Veberliefert. 
11) Eppes, etwas. 
12) Sunder, außer. 
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ind In 8 ann nn Yan glg Din on un je on pin 
pn 92 DB 0m 95 7 son ar 397 ‚23Blo DW 37 DDr) 
nu ‚Da Bd NR Dnn Din jr Pin ring Dr [m SD den ppm 
un Inn 5 Dmm Pal 93 DIR PR ap em pen Pay 77, [07 Din 
9 33,067 103 Pb 9m 23,323 :pn p 96 nIpD Sn 9) Bm 367 In 
7, nr Sn ya [0599 [07 Pin mn np pm pen mi 
N I PO5onn 77 09 9M [pl j07 ‚Na ann DI 977 Dom wäh "pri 
‚DOKN 0992 7 DM HIT nm gm PPp pn Di pm je 3 Jr pn 37 009 
nn Don ap pr am pr :prn BD IBD ag Im m ann 
38 09 57 „abs Yan By In BSD RB ‚5 PD pin pr om "Im 
309 pn HD DD Sn ‚9 Da An 9) 97 PP I 
HD You 0 23 8 Dr pay pr DD ınu gpı 0599 [2° 6 DPA ‚on 
733 p2 np 9 ann Im pn pen Dan 5 DDIa Ip 797 Tan pP 
32 150 9) DRWEn SI „gun [59 27 in m m» prD an ara 
jors n7 ‚neo en pn SD prn DD) PB .prum > 92 Dnnb „prin 
n3 [DI 57 9. rm pn (DIR HR jan DB Din n7 „pm pram Ib 
ID 39 Pr min „pr gu PT DIDI 323 N, TOR Bw IB Hg DT 
Ep Im non 9 Sn nu Hi TOR [67 8 3 DEI Tin on „pr 
‚pen Bo pen nu ‚pr Sy anıza Tor [7 3d pnD ‚DR 4IIDR2EI 
B7 MH 29), px 37 [ID IHmB 373 DanD : prına 8 Tl Dans N 
N DR ‚amd IM 9 DEN 997 1), RR 907 ‚MD PH DB 
38 3500 nm DD ‚mn Im 0m [HD 3 „Prm 07 0m 1a PR „IM 
339737 , Vqu pn Din ‚pr Bd Drau pn Du pr 2jg68 DD Dr ‚Ju 
127 5 po ad So prn nn a DaB pm Ib pam IB nme 
Ba 97 nu „ z3 Dam 8 DH DD DI ID AN MDR) [DD pmimm 
D43.97 Mm [rn BD DD DIDD ID „IM 97 09 ID 3D nm jDgns Pool 
5 PH Pam prima Km pn Drum pe Dam pr er 8 Dia ID ‚o 





1) Nämlich auf der Laute. 

2) Wie hat (e8) denn einer, der ganz ein Jude wird, ich Kalt zumal ba: 
für, derfelbig fommt zumal nicht in das Gehinnom. 

3) Gereich, reiche. 

4) Derzündt, entzündet. \ 

5) Imdaran, immerdar, allerwegen. 

6) Megajer fein jemandem, befehren. 

7) Zu Rabbi Jehuda Chaſid (dem Frommen, Heiligen). 

8) Newua, Prophetengabe, Prophetengefiht, Viſion; 2, in, mittels, durch 

9) Schüler, Zuhörer. 

10) Ich fchmed das Feuer von das Gehinnom. 

11) Goi, Heide, Ehrift. 
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pm} dB HD 37 Ir (5 [Riop ID .DRa [om Ton 793 An I), 
va vop ‚Ton 27 prD n7 ‚pam [97 D mn vnmmo nn 9 0 SE 
D Jan ‚omg 9 Su Jan ann 6 DB Darad ‚5% ao pr 1 Sgplo (u 
SH pm SD DIN 7 „pam [DI 9 Ind [D7 DM Pan Jan ID [ri 
"9 WÖND m DM ID [97 38 5 A DD) 32 Mu 4) ‚Loämg 

7.0 und An A 6 DM 9) WB) Ton 37 nn BI 122 


XI. 
Bie Tochter Juda's zu Worms. 


Aus dem Sepher Maase Nissim. 
(MM) 


my KESBB m mp Ma NT NY pP DyT pn yo 
DTM w 


POP) vn Pr AN CRD) Pr nl DD 9), 297 5 DI WR 
5 On 12) amp Aa 9 Dan BT 1), vor pm An As 10) (PrBln mm 
Pr DH ID 13) rm [Od Dr Mn on TOM WO en MI DM PN 
EIPRND DD [5 DD In 19 pn pnn DD „RM 19559 wo or 
Pa HT Dr) IPnD 397 ‚DB B DM PO 907 pa „Dad in Sn 


mn 


1) Zimmer, Gemach, Kammer. 

2) Berlofchen. 

3) Was Handel wär, was ed gegeben habe, geichehen fei. 

4) Gefchechent, gefchehene. 

5) Gangen, gegangen. 

6) Studirt das Geſetz mit ihm. 

7) Und (der Lautenfchläger) warb ein frommer Sud. 

8) Einer der wohnt zu der Sonnen (Name eines Haufes). 

9) Barnes, Gemeindenprfteher. 

10) Oscher kammo alophim, ein reicher Mann von wie viel (d. 5. fehr 
vielen) Taufenden. 

11) Chofid, fromm. 

12) Bath jechida, eine einzige Tochter. 

13) Ein ſchöne Maid, als man einer gefinden mag. 

14) Choschuf (prächtig) fchöne Rod. 

15) Taugenichts, Aventurier. 
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WIE TM [N OD 13 DIDI 707 ‚DI TPnD 707 .nn7 [07 IH 9 Dim 
103 6 oT nm or 9) Sn pr TR ann 7 25DD Hm 207 „pn 
0 DD Dhmı IPB 327 9.D7DD [IT DD DD m 3n )D9ın 9 IH DM 
2 Tann Al IH PR Pr on SD DOT ann ID 
je empor pm Ins on and IB in pn Ju 9) no mn punnm 
7 07 Dr 29 9 Ian Hm DR An KB [DT DH YrnD 97 
DM 7 DRn [RD [07 DD jd3 Bw 9) (>) rn om Dr Farin 
7 Pro pers Tun Din m 0 7) aA) Km jan 29 par jan 
pr mm Ib, D [97 7m Hr 67 nd BD PHD [DT pi „76 PrRD PN 
DOIO 599 207 or PN DM nn I 3D ‚228 5 2 Hin ann [07 Dr 
m In TR PD 5 9 DM DORT Dr sog An HB [95 8 ID MM 
san MT DI 9). DIEBE 307,103 om n no 
ri) (Arbyrı And) 96 Kan BIO a ‚Ram 19) (mon5) wm} [#1 0 
297 IB (2) 07 926 19.00 Em Pas DM 12,070) pam DM [and 
pn Id 9% 065 ‚nn Im DR 07 ‚Dasbb Kar ar 7 pr Sram 
DM PD3 m PaHD [IB 2 HN 997 19.0802 Pong pn (IB Dam (la 
2 .m pm DE (Ma) 7 15).O9HBD [N 307 IH [8m 997 8 sun pr 
TR :Bar A819) PImna 907 in 77 HE Tr ID N San 
Pu 37 PDT NR Don SD !oBnesd np [1b [ala 977 nD 29 jD 
Ban DIBm SID m pa nn ‚Bonn 2 Kan Mm HIT [Bi San Hin 
sm 9m n92 77 °P5 3m 07 9072 BIBI 79 167 Dr Vond pr ‚Dino 
HI WORD PyB 18) H5DI2 nn 17) (ABO) pen jp pm en Dr m 
1) Daflelbige Malt (Mal), gerade. 

2) Wurzel. 

3) An ein Ort. 

4) Daß man es nit drinne ſpürt. 

5) Einen ſchönen harten Reichsthaler. 

6) Kischuf, Zauberei. 

7) Besule (Betula), Sungfrau. 

8) Stößt fie von fich einwef (hinweg). 

9) Verwundert fich. 

10) Zenue, ebrbar, züchtig. 

11) Asus, $rechheit; wa-chazephus, und Unverfchämteit. 

12) Orel, Unbefchnittener, Heide. 

13) Lumpenkerl. | 

14) Bon wegen großer Liebjchaft. 

15) In dem Wirth fein Haus zu ber Roſen an der Rheinpfort. 

16) Underbarmlih, unbarmherzig. 

17) Schabbas. 

18) Brechet (bricht). 
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a PB nn Dönna Aı am WRD Dr Ka DmB> Air Fir 1) DOM 
DH) 3 2) num) KR an „na Son BD An Din} 67 pm ad 
AN [PB 5907 [07 ‚rem An Da a) DB PD DR 
*) (RDIR) Orn nR an ‚57 3) m BREI pe Ir Bm arg 316 Dr 
39 DR 9) CAKRMD) PN 68 07 ‚Drm Ir} 6% 39 5) ao wa 97 Sin 
dm) 5 Dr Hin ‚Din [ID (many) 6 KRr VOrd PIn mW 3 ν 
Dn PI PN am Kan Dom OHMD HIT [Du 20398 DI 997 ‚DJ 9) (An 
PD 9 Inn on ann DR MD Dar Kan [DD ST „Par DM 
ORDER [wenn Dr Sin IH 3 DPD Hr Pin Em [IB DIDo m 
(FOR) IT 58 DD HR Br or I Tr 0 [03 HR 30 Fan 930 
PN ppn nor oln DNA ‚pr DD 22 Ab HT ymu an BER} HT (07 
‚D5H73 Mn A HT TR Dmpr2 9) MB) ‚rang ano KT nn DnT 
un DI [7 5 32 KR [07 ‚MPDo Dr PP 15 (A) m Im DD 
Gin 19) (3) arg ann MI DI PDT 8 10) (an) wg 9 PR ann „ann 
707 An DI) Bra [N DI PDT na nn Da N m .CPWEM) mm 
bpb DH 3 7 mn Dan) nn Pın pm IB H% Da Er In nn 
nn OYORD I HB 3 Dumm MD mia [15 DD RN ‚3 pin um 
OHB 327 tan or 6 PR and ‚Din DO nn mn Ton ‚Vond 32% :05n 
Mm DT IM DORR N Dr | 7 DER ‚Ta DD Din 
Hr ‚ann Bm PDänd on arm PR ‚ang (AD Farm) Sn pn 
Darm DDIM DI DORD PT HIT DT (905) [DT D3 [BED DR DD DESDI 
ana TR ‚ond 23 ar An TORB [97 DIDDa Hin Drmb m RD] [N 
pa pn 3) ‚an Ho 5 67 9), pop) n7 36 9 Bd 
BEBD N PP DM DD A ‚a 25 93 Pond 23 IM 
m HT am zu „Dam EM In Dam Pong 57 pin Tr paar Jin 
pyh N on N DD NT BÖHM VOR 07 „arm 12) (pnD) 


1) Gelofifte. 

2) Metamme fein, verunreinigen, coire. 
3) Min, mehr. 

4) Charota, Reue. 

5) Maasim, Handlungen, Begängniffe. 
6) Tmea, Unreine, Mege. 

7) Genewa, Diebftahl. 

8) Mechallel schabbas fein, den Sabbat entweiheh. 
9) Ltbesoph, am’ Ende, endlich. 

10) Sino, Saß. 

11) Zaar, Angft, Schmerz. 

12) Masim roim, fchändliche Thaten. 
13) Taam , Bedeutung, Grund. _ 
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un IA HI 8 DOM ‚RR DOM AIR DAN BR PRD In BRT IH RW AM 
Dans 5 307" ‚pam IKB [79 BED up» Bonn A (905) I6B jprp mn 
H7 3) dma 33) An 2) (PWID) 35 Min 1) (59) 997 36 ‚DIR PR :P8 
DM 3 58 [0 HR, I PM DM DD KM ‚DM [IB PEnpn nn [Hrn 
7 ann 0m Bm rn TR DR7 DH mon or nr ‚ron IKB TON 
DE nn 5) (PN) 8 Hin 4) (PWSD) 9% PT DHDN H6 » YORD 
Din pay [op DEIENn Dn m» un? „BD mm DIS and NT 0 N On 
87 Pr 39 Bra an Dane Min 8 CE) [Pr m Dr on PDT In vn: 
D»3 pin prna pr) S) (Ann) pm pin Pu pn Don Dr} |h an5 pm 
ppm sn Den pen nn} pin vw Pr ‚Drag 5 PR ar.23 Br ‚on 
93 pr jan aim Wr nn Bra won} AnB and An ma und a 
DKM DI PDT B (aD) rg [er Kan PA ann KR IK Sn ann DI 
pn ‚DD DNB 7). on CAmm) nn} Prn Dpn In 
an WORD NND [97 2% Mn (HA2) Hr San ®) (ADD) EMI |ERR 
YPnD [07 2 POHB 997 ‚jan DaB) 797 (99) N KR NR BN7 ‚ION 
HR DM (BIER) PN [D7 [6 693 RD PP NM Yo 9) con) 
DD He Hr DIOR nn 397 nn 19) (MOND) Hm 707 Drönm 
Im ma pri jdn Hr Pp Dn7 [ann m IB Din PN 30T ‚PRTN 
IND DBDn 17 296 ‚Bm Jar Din pn ma PD DRT [1 1% rs Run 
ar ann ir „IB IRB En Pu Ph ann Dunn ‚Sr en pen 
jH Ewa 21) (DIDD) 35 Or Dm PH ann 57 Bm pn Dr [07 pn 
pPxT 32) (MW) HT mi HT HE DR 97 DD "Pr Don DER 35 [20% 
DYDY 19 (oma pinm) pp7 zn pm ar Mn „an 19) (RD) Dng Tnd 
3 35 m 9 PMd Pr DI Sn 25) ,(Rämr) ©} BDO (Aa) 157 Din 


— 


1) Rav, Rabbiner. 

2) Parnossim, Gemeindevorſteher. 
3) Kol hakohel, die ganze Gemeinde. 

4) Schechenim, NRadıbarn. 

5) Krowim, Anverwanbte. 

6) Chaius, Xeben. 

7) Memiß fein jemandem, töbten, ermorden. 
8) Rachmonus, Mitleid, Barmherzigkeit. 
9) Tophus, gefangen. 

10) Pleto machen‘, ſich flüchten, entfliehen. 
11) Eppes, etwas. 

12) Seroro, Herrſchaft, Gericht. 

13) Knas, Buße, Gelbftrafe. 
14) Mokom Wermes, Stadt Worms. 
15) Teschuwe, Buße, 


+ 
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D Band (HP) In 35 Arno [al ns 67 Dan 3 „ag Ir and 
3 ann Dem A BRD 5 Mn DAR IHDI 5% 97 ,(PbDEm) Wa MR (4B 
u I DM (A) 7 NH ar jo) On SH ppm 1) (DM) ID 
a 9) CR) DR MD HI 9) (EMWBD) 2 [Dr 6% > 9) CIE) 
man 9) (mim) PR am 92,99 Dips jaD) 997 [363 Dom An IDKD ("D 

uh 9) DHND 9397 


Xn. 
Die Schildbürger Schulzenwahl. 
(Kapitel 17.) 


Bow PamEmD SIR RS ma 
SEND NYSE DIN“ 


on [A (em B DEM 5 8 abo nr 7) DDR 6 Som 307 Mi 
‚Posunp 9) win pr er Is [1 1 gb 97 


Hr PT On Hr Dr Tr Inh 9) MÖR OBID DET N 
nd Van „Bon 9 8 IB 47 jhmyaoe a7 nn „[aanıny Dospra Don 
om 79 DPD [5 19) De „par Dong I 3 nn AT DM 
B H% 592 73 Hr Doing DB 09 387 ‚An [BB BAM 2 57 Rn 
‚Pep» 2597 Poor Dan man 19) 3m KR ‚197 B5loı „Dr — 
5,8 Kg 0 Bon BF dor Br on Bd mn pm HD 
in 9m DB HR ‚ah DB ap Dim mön 3R2 97 Yu ppn 
an MER BIER nd 12) BO 07 0 Imbm 1 


1) Mezaar fein,“ ſich ängſtigen, befümmern. 
2) Student. 

3) Große Ofchirim, fehr reiche Leute. 

4) Haschem jisborach, Gott, er fei gelobt! 
5) Maschiach, Meſſias. 

6) Der freut, erfreut. 

7) Mtopien. 

8) Schultes, Schultheiß, Schulze, Bürgermeifter. 
9 Chochmo, Weisheit. 

10) Erſchallet. 

11) 9%, mir, für I, wir. 

12) Narrethei. 


478 


‚ornenp Bien Yry m PR Bm 9 ID 97 ‚Donna 62 Sn 19 SR 
In ran PPRBN [5 PrD 5% I Ten 

al 7 pn Wahn Buy Ban DipnDm [5 OD 707 ID N 
sb nn Darm nm BF pin an ‚min |n Dan man mn 
‚rt EM 907 8 DIDI SD a7 ‚Böra InB RD Ernn mr 
wär 99 Tin I6D 5 DD Ja Hr" 9) arm KOBET JB KR pin Bär Air 
321 n997 DAB ‚DRAN BIRD DH) WR Sn DS 59 yoau r 
BIN 97 RBOD n7 92 RM [IR Drm 03 man DD han cn je 
6 73 pin ‚mn B mm Rn oalos ‚mn Dim DB ‚Din [ara 99 Bon 
2 0 nn Don an „DIDI BR 3) DRT 92% 
1 ‚DpJB moin 1) PIgog [07 5 „DI non PBiKB 9 DD Aus Tun 
on 07 .Orm mudra In „DIaHID Dörr 397 m SB pn 9) porn 
BD H% 07 ,P2 PDT 6m ‚PonD pi non 9) ‚So or db 2m pn Ir 
rn Dan 7 Den m Dr aD 07 ‚DD ar Dun pm 
ar 9) Rmäan 99 „Br npny Ka DB 7) ao 5 en 9) Smn 
Da 7 0 Tan „ar dr 2m rör ‚mim BRIDD I6D Din DINDR} 
‚mon 6 jn BIHDEy 357 DD ERMD Sb 37 „Dr Du apen Km Dr 
2) mp nn „EINE SE DD 2 Rn Mr DB er 0 
SD 07 ‚Dre Wr nn Ken pn 5 rn ‚Pr Don 227 
6 SD WPD [5 67 DD n7 ‚Don Op pn mr en Din Anm 
° Sr Dun 

3 on pr Bra Bin Po 207 DynB N Rn DB IN 
Pin 967 om Pr na DT ‚pawy B DEN > DB N rn Ib nn „ar 
and A rn ro ‚nn 29) Bor Hi En PB 
8 OO DB n% an [Manp BAD 12) odn H% ‚men 

pH In DD OmmBLT Hin Dim 1%) ,HmBbBrD nn νσ 


1) &her, ebe. 

2) Um fo viel defto mehr. 

3) In der That. 

4) Inmaßen. 

5) Schochen, Nachbar. 

6) Eher. 

7) Schooh, Stunde. 

8) Chawrusso , Geſellſchaft, Gevatterichaft. 
9), Drw. j 
10) Gefaßt. 

11) Anzeigen. 
12) Efschor, möglich. 
13) Pravilegia, Privilegien. 
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ErmBp BR BEAMER 1577 DR in Pin [IR ‚Pora rm Km ‚DB 
SD HB, 08 PH Pr KR jan 1) ‚pgrmapa As nmda DB gpo 
nn om [8 97 ‚Pornnan Br DD „Bao p292 5 KH 12 onnp 
nn 8. Dönm2 pn po Pr spomn man dus 8 DANn Im 
pn 1% ‚mi PIPDD PRII HT An Pong rn ‚Dumm n jun pm 
‚olrn PpRBRHN 

ju12 5 m Pen 97 bBrmona Par Bm Dr Dan rn NT 
BR u Bin ‚porn 9) DIDDI 5 2 DIDI [07 na 3a Kr wö or 
5 vun 9, arm 07 25 rpm pr nm ln, Ppopov BERN 12% 
Puoypr2 Dordı IB pin Yon 4 ). yr 95 2b 2% OrmDn nn 
>D 719 Pr Dr Piemg Son ‚mn 9) DR onnD pP} N an [97 
673,55 1% posmpdr He 7), ap Poing or WB Im An Wär 
a3 mn on Wom IB pn pr DM Ten on ‚Som 227 Kap DW 
yon IB 26 on min ‚arm BDR pr Pr [NER Wong [87 nu ‚Döbn 
BD ‚ne por KaBr 93 [bp Pina nn PDRESD rn 7 Ken DaB 
[87 98 Dr 57 ‚pm gr Inu 29 Mor WR I Om 297. DEDH 
°) udn Pr Don ‚nd Iren ms 9 In pin boden 65 [96 09 
KB Bean pr 1 [N mn sp, man ping PE5nM 
‚poor 3% 

B Tun OB nn a pP in 1 porn Sr N 
D8 ‚rn Br pB puoslr 78 Ep PD Don 38 [97 „nes 
PR 07,275 Par) Jan Pin Sm ap ‚mas ppT mn sn 
67 92 ‚nme 2 7 Smon JB Wir nm .unpi Dam Sn RD 
11) 0% 0 PR DR DT Yun ‚DB 305 en [BHSLS DD I 
(mo His Dion ‚DM ‚Drang 19) ‚Dany 129) ‚Dre ‚obm 20 


1) Begnädigen, begnadigen. 

2) Wirth. 

3) Ausgeleppert. _ 

4) Wie eine maufige Katz vor dem Kürfchner. 

5) Oder wie eine arme meckernde Ziege vor einem Schneider. 

6) Bauersleit, Bauersleute. 

7) Welche gemeiniglich ihrer Nahrung nad für fchlechte und einfältige 
Leut gehalten werben. 

8) Ungnad. 

9) Efschor, möglicherweife. 

10) Sintemal. 

11) Gezimmert. 

12) Geſeiht. 

13) Gehobelt. 
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op TaR Pin ‚HD nn DIR Yon m 3 InE prälon In „unni 
Pr 3) po ad ST an „Inn Popp Anm 4) priwe (d nm pw „prnd 
‚un 78 ipod DD Ban ‚Dur 9.795 Tun OD] 

6 Ka ae won 5 pas ‚Barren p 
7 rn eu nn ‚Pen Din Dry Brom pogsy m johr 
wor 07 Pin ‚An Pom on on 9% POT pm? ‚on 3) ji Björn 
SB en 8 3D dir na m [6 Am MBBD H3 3b num m „in 
[97 9% 37 90,951 BI DB En DM NT ‚0m [97 95 Tun DIN „mn 
‚u5os (monnp an prbnn DD pri 6 WORD 37 Tın On 

OD JR KR aD 5) EI YoR 9 pmsn pn pi 9265 1 DT 
pin B Innnn av nn Au Fpnp Tan a Wang pri Din [ep pRB If 
PR Mar Jong Ian Sn WED 707 1% jm ‚ar Moin rn ©) n»7 Pin 
HR on nr prima pin Dmn ar ann 97 An [m 
H% DM 7,90 [Rund Bd Dr BRBnY Son „OR prmn [0% Din 0 B 
nn ‚DD Bor Bd Sen Inu su „rd rn [87 999 pl pin pn 3 
Din BD2 m ID 397 nr 37 Dam 2b 3 DI) minda IHD 9) TDnD 
‚ru pr 0) on 

3 ‚DmObDD DON Dan pm bnnT ‚Brragbig pin WIRT 
OD [DT m un ‚Davon A PORT an „min 3 AD A MDT2 
67 ‚8 ORD2 [6 Ds KR „Pornos 9) 390 [en Kanu DEnD 8 Tun zu 
pn poopa [27 HB [ppm 97 un Wal ‚mom md np 407 
Hr 0 PpDr2 sn Pond 5 TR nn obs Pan map rm DabH 
DD an A ‚on EEE ‚Pe AT aan Dr 
nn 10) POYWIDET 3 „mb MWID Don BEHM} 09 öl (1 Jan 
Pos pID BIP 37 15837 ‚DB 0 rg 9 1) rn 
DIDD ZDED 77 18 im 

Dear rap 33H „org Ib) dr 12) ‚DIBR Jar 997 pi ja 


1) Bon jederm, jedem. 

2) Schaun, fchon. 

3) Zu tuhn (thun). 

4) Hert, Heerde; Chaferim, Schweine. 
5) Hirten. 

6) Unglüd. 

7) Unwillen. 

8) Aemter. 

9) Reimweiſe. 

10) Zerdisputirten. 

11) Zerſtudirten. 

12) Chafirhirt, Schweinehirt. 
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Ind Ir an Tin aD ‚Dpa2 8 pr B var pp Dis Era RD RD 0m 
9% A I Pan 8 bar Krb DER [NO ID ar „87 „SD DM 
3D au ‚[PP92 3 HR JB porn W5R7 9r ‚PErning H% Jon [Don 
ODD Yun 1) Joy ar 8 [ag 9u3 DBr nn „Oo W5Dr [24 797 
ERBEN Ind Pin Tin 90 DIrIDn pIIT Dom and Ann Drbim PDT DW 
22 07 ‚pin Binboy Fans ponTy main Dim pr Dir Jans O4 Ind 
op won ji ja a DD Br Dr reg a Arlo Ds Yan 197 
% Po» pmn uymd ‚onn org par guy pr 9) ‚ponnı mp 97 
8a „I 67 I DD Di 20 „05 9) Prm Pin KR DD pn ‚a 
pr Dun DD» Don nr pn „un nn Bon Don prnT 9) br pm 
zuov 059 PR Dun DD ja Wr Ta pin HD op SD Pr nm ‚prn2 
| ‚19 23 an 926 pin ardnn .Dins Non 
or a [om vh [mag BR 07 pr em and Ka nn 07 NT] 

‚or art 3 Bd OO on Tr KR ‚05 ‚Drei DImBMJ Sn bar Innen 
2m nm wg 907 Ds nr „DaBm un IB Ppn} 09 9 DD 
Bo Dam jr nn „par DON DEI an B7 Dis pro 
ja War [97 99 Pla» D nun n3 ‚m and mn 0 un wohin 
3 DDR Br ‚np rn pin Da [93 ums SD ja 07 ‚unnandn 
Pas DM DD n4 073, Pr’ an pr DD DrmT2 673 m Moin [rn 
| ‚Dr DD} 06) [07 DUB aD 67 ‚BIN 

on won own nd [ng KR aD HR DD ‚Dam Dörr. 
m, Gu B vr Fra ya 5997 MED ‚Roi Dr Mn 
13 09 977303 DB ‚rd HB 0m TO PT MD HR NIDD ‚N 
pn 6 973 75 ai „any Im mod or ‚onnm PI6T D962 9% 9 Jr 
‚DRBR IR 397 MD „DORID 57 KT ja ‚Donbin Doing NIT 67 jnD) 
7) Pop ppey Jar Ind mm pen 7 pn Jun ‚Don Brite pn An 
2,0 own nnd Dina 36 mo 8 9% 9 San „nnd nm Br 
:D5pIpo nd pin u pw nn ‚pn B 2Bbma Bn7 m rn „5 

nm DINO pn „rar [2 99 
DH Dom KDD sn PM 


1) Ehafirgeifel, Schweinepeitfche. 
2) In feinen Federn, fo aus der Erde wachfen. 
3) Unruhig. | 
4) Efschor, f. oben. 
5) Unbillig. 
6) Graue Haare. 
7) Einen jhönen funkelnagelneuen Pelz. 
Avé-Lallemant, Gaunertfum. IH. 31 
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pen por Kr od in en Din n% 
‚DOAn ON 24 DOND Mn 
nn BB AR an ‚6 sm gm nm pn pm 3 ADD prn 77 
5 mo pm ven Ip ‚Dam IB Plosp Ip ma 19 prmn mn 39 prd nn 
ru BSR Bong KT a HIDT pm DM ‚apndr Tin Sn Dann 
er MB ID DT ‚On AD OD 67 92 1) ‚PD D02 [07 ja DOnD are 
Tı2 9 Dom m DM I pr pin ans ne 2),Dap puaninp prp pri 
3 [urn 8 03 Spin nn Km pin DmsB m äh „nano 
Prod au 5 Br HT 0m Wale ‚m m ar A FDED NEE 
„Being 
A ‚mn na n% nn ‚An Pen» HD OWDon 397 D 1 
an IH 325 Tan Don Bi 17 ‚Po [rn Broin pr Jar 307 1 
and Inn n7 mn wwonlon ru nn Bar And N Dr ‚arm DB 
BED Fr AR Jon ını ‚Bm Poison am 3 m 07 Br „BR 
ör ol} Den pn Wr On ra on nn [DD ‚Jar Done 
*) HD Pam An aM DR DD An jan Bgpr 9 HEID An DöR Yru 
‚jmron BER VDRD 3 nn pr bio us Sn [m en rung nm cn 
2 Kopp pr [mr and 1 KR mr 9 [87 [6 a6 Dan >) [m 
(BDon2 om m 
Alp 9 nn BODID ‚nn Id pr en A non nn 7 by 
:Bjp 7) ‚Peru posnng 719 ‚Dwn 
1 > Ba »> BEN >> BR >> 
SHND »Önp} EI 5 2 TR 
‚DB KT IH DrDD [m 123 Hm 
D DD DEP ‚DR au OB 997 or rd DD Ir 
9) 275 !mı Dom Pu 393,  EnT Sir IDODRE KR Smona 
DRITT Dom Rn Pr 
rn 97 [6 dr DDD IM 303 Hin 


1) Käuet ihm berowegen die ganze Nacht, wie jener Bauersfchn ben Bett: 
zipfel. 

2) Deffen er faum vor Einbildung erwarten Tonnt. 

3) Hervor. 

4) Immer und ewig fehade. 

5) Müſſen. 

6) Herein. 

T) Reverenz. 

8) Vide! Aufgefchaut! 
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moon pr. obprn BEHD 997 07 may 9D7 KIpB 1) Inı 9m 
up Tr) [Dr , vv Son Ku „im ran Dodno Im Drman nm 3), NlDnDOnD 
3) mn ap P5DOH an 7 Mn Wann Yna 
9 ron HEBr Bon Dar a PR 
OO DM an er STB nn 
) pr porn nn [O2 KEIM ‚WaN 37 RIO ‚ER DI Hu 
„DPD man BD CD ID [DI „on po Pin Indy Sn „Dierdm pn 
‚mon on De oo Ira KR ‚ep Bu DD pn 07 ‚Piam np» Dan Dan 
!vxdop min 
ern row pen ann Pr Da m 
‚Bono 8 np pm nn nn 
Pr an ‚en 63 Dan „and 97 rapo ‚eioßo 2m wenn Bra KR 
ar DB 
np2 yn pana Pr Dim Dun) DM 
[np mar np m IM DiTon 997 
HOP mbar nr „oBbn 987 0998 „pm Don Don In Donpı Kr 
mpıl DD PH [BI ‚Dar BD Du Kl ODD HT DHUD IM 
aa an N IB Pr Ir on Ä 
Dean IB m ar In 
al DRDH aaa 307 DD ‚no HB pn 7 DD brin DM 
Sm ars Pr on 
297 An [er jap Jin DR Jo 
ppon para 97 In m dr (97 
‚mp 997 DD DOT DE I ana ‚mn m yn Dim 3 20 
? op Ju Don ‚eroße mon Pr 9) »2p por 6 Mood} von 
#8 Dom np DEM pn ‚man m 
oa ya MD PN TR 2 pm 
67 Be rn er nen DB TS 


1) &i ja! 

2) Im rotwälfchen Exemplar. 

3) Audi, vernimm! 

4) Hans Hänschen Stolz. 

5) Rattenfänger. 

6) Sp, welcher. 

7) Audi cumpane! Paß auf, Kamerad! 
8) Käs. 

9) Im Originale. 


31* 
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‚Bon B 0% m ‚pe 2) an) Bm ,‚my9b 5 964 9 prava IB rn 
WB an por ron an IB 2 Au ap 5 9 Ion za an a dm un 
H7 DI DR DOPP BOB [m DIBR Sur mn 997 [ODT In „O7 [mb 
[mn yon 993 YmR pm pop Darm DD ‚DI Win ‚[mRDDN ID 
‚Din [22 99 B Hp 27 man vl DIT 93 Su „apa jana 13 un 
[5 DD völen „Dar pronpn Yon ar Sb Dem mn Dr DEN KR u 
ID AHID ‚Dr ‚Dyeip Ten Inn man Ir 57 92 90 [DT en pn 
#7 nd 9 pop 17 9 pn DDr Pan 07 pm 07 „Binoon Töhh. 
‚Din [mn DD 367 ‚PRD pn 6 m perman nr vun 95a NH jn 
!TDD Tin AD DIDEID 

‚nm DB PR „man 29) 9W 

pronn porm n5 MnD en M 

Jar en Hu Jan [PH On N 

‚DORM [II [794 DMMD An 

yn SD 5m Ds DD nn [mon Da2M 797 OD INT 

Yon 07 Im soun 07 BRB ‚03 Ind Pin jp 17 „man vom 
71 ;on DER ORpD 07 Pin San Hrn pn oo pn DD Ju ‚unmn 
v WB 5 Pony [Dibirn nn oT mg gp zn obın» mrbiin pi Sn 
„oo Bönehong wig An arnnbon Sm prm pe Sin OD ppT Danı 
5 19 DO Den nn u Mm Bpon Tr mM v DW KR PT B 
73 98 Dom [gb 597 Dr [np rn ON 7 BR 97 9) ,yo2 pnp2 
DM [ip pr om 307 Tin Sm ‚po 8 om [97 Km ran jr V 
‚5 24 955 [93 Den urn 9 pr ni „pn op sn Dam pnr2 
03 37,067 87 pr DNS Mn „nl PN PanD 23 pr) aD om nr 
395 [93 „05 Hr no vs je Yon IB Dom KR Dr pi Din D, 
pP BIDR Jar pi A Sa pnda en DB 7) 5569 nd 3 bon ympr 
U 3 Bw Ion 65 IRB DIDI IT „ni 


1) Werim, Würmer. 

2) Leienen, lefen. 

3) Bisher. 

4) Büchfen, nd. die Hofen. 
5) Kowod, Ehre. 

6) Beſenbinder. 

T) Borige Nacht. 
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XIH. 
Aus der wunderbaren Geſchichte vom Eulenfpiegel, 


Unter Nr. 10, Stüd 20, Jahrg. 1848 des „Serapeum'“, Zeit: 
fchrift für Bibliothefwiffenfchaft u. f. w., von Dr. R. Naumann, 
führt M. Steinfchneider auf: „Draw N, Eulenfpiegel, aller 
hand Furzweilige Begebenheiten und Hiſtorias“ (8., ohne Ort und 
Jahrzahl). Die Ausgabe ift mir nicht befannt geworden. Doch 
befindet fidd in meiner Sammlung eine breslauer Ausgabe des 
Eulenfpiegel, gleihfalld in Octav, mit der wunderlichen Bezeich⸗ 
nung: „Gedrudt in diefem Jahr, wo das Bier theuer war”. Der 
ganzen Ausdrudsweife und Schreibung nad) fcheint diefe Ausgabe 
nur die genaue Meberfegung eines Altern deutichen Volksbuchs 
zır’fein und fehwerlich weiter zurüdvatirt werden zu dürfen als 
bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, wenn ſchon das auch 
manche niederdeutfche Ausdrücke und Anflänge enthaltende Origi- 
nal erheblidy älter fein muß. Hier folgt nad) dem vollftändigen 
Titel Das erfte und legte Kapitel. 


Yaamayı YATRDTYTIRN YIOR 


yon IyD® N 


jeonroppo jn or2 ‚pn map mean (HB Dam [DprgD}.prns MD HM 
pn op nu Bnouned min LBmEB pro rd ‚Anode 
‚amp BINBDnE np) SED 


(Solzfchnitt.) 
nooy2 
‚FW ppm [5 BNIDTLI 
ITHN IHD 922 DHT Hl 


(Red 6 (ann) Ir E7-pn Pasmanı In done jdem FM 
HH) BEIM JDM 228 An SopDo den pp Born Sond a "on [w 
sn DM ID SD DönM Imnıı B36 Imnr amd InpDo Ben RT nl ScnDam 
n92 73 andpa am 3 SE Tin men m  ErmpuBnn pro Tran An pr 
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nd 7 .DBrbo 3b Wo nr on Ion Sin ermist vyn Jam Sond Im 
PLN Dr) N MrmiDD DR D5H Pin DDMEM2 ID 29 Fi 325 pm uns 
Ip. Ppn pr» aim > DorB pr Dom Ianm pn "min pin Zur 
(I RR HD TBB 07 Pin 8 90m PW DD nn DM 
ꝓ Dv dr pr ns moon nd 23 Pin panma We 05% Ingo Ihm 
D5R on nn [DENDIT oa pr HR Dpm ns [Bann 7 30 Mn jr 
PD DyH #8 "po nn pr mon nnd HD wenn Suppo nm pr 
van Iuypo m 8 a6 pr bins nr pw Prim Mund 797 -HDrd m 
RR DM DI rm 2) OnDD Hin Tun 09693 Im pr mu Dede 
“Jap rn JB rear 7 DR Rd II O5 I DHEHE Dun 
a 2 In [aD Dom HT Juypo [en 8 mIpo Son 1 Jar 

aa Pmarn 13 PL nr 05 pr nn DD 


IND TIIN Diyanboyn Im Draw Jon . 


v oInbbN2 790 [BOB ID 97 DDWn A Tann DD IDn en NM 
HD nem Sb en pm 92 DB 9) DUO PR > pw [m 37 Dimnd mm 
m Ins in an aan) Tr mg ru Dn92 Id 9» 5m DaRE sr 
[36232 ps, (ars nn Bd Sror nn aD jD3 Par [ea juni D5n pr 
3 9m mon [a on ala Ins DA IB Mn ID 37 [Dorn [ab 

m nm sms d pP Hs Ta pond Tr HD 9 ar rn 
BD Das 97 9 9) Sppo pri nn den Ss Bann» Br [ron 5 pr 
Band won San BAD In DIBn 9) Ds Drmrd Wr 


— 


1) Pfai, niederdeutſche Interjection für Pfui. 

2) Pleckt, ebenſo für das hochdeutſche blöfen. 

3) Taudt, niederdeutfche Ausſprache für Ted. 

4) Abgäulen, abgeilen, abhandeln, abhetteln, wovon noch heute bas 
ftudentifche Feilen, verfeilen, verthun, verfaufen. “ 

5) Diefe Berfügung ift denn auch erfüllt worden, wie auf dem Leichenflein 
an der Kirche des drei Meilen von Lübeck entfernten Iebhaften Tauenburgifchen 
Staͤdtchens Möllen zu fehen it. 

6) Adieu. 


s 
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XIV. 
TI OD N PR 
EHEN P'D2 name wen yı pB 


Saw wma jan be pa 


Ein neu Klaglied von der großen Serepha !) in der heiligen 
Gemeinde (bekehilla kodesch) Frankfurt. 


Nach der Weife (beniggun) des Haman im Abasverusfpiel. 


mm I) NUN 


‚BD [2 [07 118 jandn Min 128 B jan In pr dns nu rd a 
‚Bon 9 ads many es 96 pm 6 BABEDB RM 
[DJ ru 29 04 Rn 87 [6 #9 probe pp Po Br PP 
3012 0% 9) onmn, Arm [an DR 95 5) [Ir [ei Br 
7) 1pKDR 93 1) 9 


p [03 [9 19) yon u on B 29) won on 9) Rab say m Sb. 
2 [5 m 
‚mb 236 Bra por 997 Gun D50I no» m 9 
‚m 6 wen mn np Dr Rn 
[Ra ons 8 men nw jun 3 Poly Ins ph 177 nn 
Ipson 2 9) 9 


Sn en a 
‚nd Harn and en Em Te Dr [m 

1) Brand und Zerftörung der Judengaſſe zu Franffurt am 11. Jan. 1711.. 
2) NUN, Essa Nehi wekinah, jegt will ich erheben Jammer und Klage. 
3) MIN, Eicha, wie. 

4) Serepha, Brand. 

5) Chorbon, Berheerung. 

6) Chorbon bess hammikdosch, Verheerung des Heiligthums. 

7) Oi lanu ki chotonu, Weh über uns, daß wir gefündigt haben: 
8) Belail dollet, in ter vierten Nacht. 

9) Caph dollet Tewes, am 24. Tewes. 

10) ©. das Wörterbud). 

11) Ein Esch min haschamajim, ein Feuer vom Himmel, 
12) Große Jelolah, großes Gejammer. 
13) Kehilla, Gemeinde. 
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‚nnpo ap Inu ran Hin nn [Don ns Jar 
‚[mrmg D3992 rd an 9) DRBpn 97 pn nn jan 
Ippor v2 03 


‚Beh won An mn 2 Pam HT an DI np [org 907 NT 
‚Börn no prropa pn Ba (ann Mn 
‚orig an 87 B.90m pn IB Sn 3 Ir Jan 
‚Bra 3) ama Pr Mn PN Din 07 
IHRER 99 3 m 
HDD Tran Pr Rn pr Yan PTmb nn wm RAT N 
‚ann SB pen om I Pr pn om nn 
‚Bro 8 pn 99 mon an —* Ar 92 
[PROC 26 07 Mn Dom [m DR [m LT 
IHRER’ 13 


‚m vorn am Drm none rn ID NM 3 
nm Pr Bd mn 8 DB nn ana Tin np nn pn 
‚nn pen 9) Inmer Je mm IB ma sm DD an 
‚nr Daun On 3 067 DA ID 29 DRAN 
IDHDR 3 23 N 


„PrED 09 OOISDTN Dem ma on ) rom ab ı 
%) ‚ron An ann nn [aunr 7 DD 7) plio Pong 127 
arg Br an nn jgnin pa 9) pin» nn} nr 
a2 9 DB DR En IT BR 
IDHDR 9 03 ä 


‚ara JB ann Du pm ON 
03 227 pop DIEB pn In MM 12) FOND RA IM DrS 


1) Geöffnet. 
2) Meschugaim, Befefiene, Unfinnige. 
3) DI 19W1y2, bawonossenu horabbim, um unfrer vielen Sünden 


willen. 


4) Hinterhäufer und Borderhäufer. 

5) Mammon schel Israel, ®eld ber Juden. 

6) Makka, Schlag, Niederlage. Wunde. 

7) Aulom, Welt. 

8) Wehen, Schmerz äußern. \ 

9) Anijim, Arme; Land-Anijim, Landarme. - 


10) Rabbo, gruß. 
11) Chataim, Sünben. 
12) Parnoso, Nahrung, Unterhalt. 
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‚pn BABnnB In 6 on N nn 
196.23 Im vrdanB pn In 9) Em 9) MD mn} an 2% DD 
NDR 3 03 99 


‚ja po ABEND pp 25 "mp m. [ann DIN un AND v 
oma I 9) And Ir and 9) won n® 097 
| ‚jD» mon [95 WAEHNB vun mn 
. 2 po Ar In pn 2 6 SB vorm. nn In won 
!IOHDR 92 03 


. 83 mın rm Sn 6 RD m Din 9 nl a 
‚923 ſpo 23 an Dyn 3D oT ‚Pr 9) "mm TI I IM DD 
‚23 pr ang DB 9) pmanı pYo Fun D on 107 
3 a6 19) ornmn Ara rn [Ib Im Did nn 
!IDBDR 93 13 1% 
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any 3b Pd pn an 32) SB ‚non „3 12) 302 War vum 53 
‚8293 (Bd 97 gap His nmug DB Sin Boa AB Ban 
‚ppm 8» 2 pl» 6 3% md nälor 
DIR Hm [ano BB 307 par I 
pro > 3 19 


u 


16) ZuıD 5 336 19) Aiaar Bin pin Tor Sn DD2 A 13) PR | vs y 
‚OR 
‚nnd 997 po Bar pr m bin "9. Sm na 


— — —— nr 


1) Mechja, Nahrung, Lebensunterhalt. 

2) Für pmD. 

3) Mandhen. 

4) Haschem jisborach, der gelobte Gott. 

5) Zoros, Nengfte, Nöthe. 

6) Jomom welailo, Tag und Nacht. 

7) Gesar, Beichluß. 

8) Mehaschem jisborach, vom gelobten Gott. 

9) Auf Ezim weawonim, auf Holz und Stein. 

10) ©. oben. 

11) Kle kadosch wekle kessef, heilige und filberne Gefäße. 
12) Zinn, Meffing und Kupfer. 

13) Leine Gezeug. 
14) Alphe rewowos, taufendmal zehntaufenb, viele Millionen. 
15) Pulver. 

16) Hesek, Schaden. 
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[703 35 pr 399 95 on 2) Xon PD Drin 9 An man Sun DIRJ Hr Ding 
2 Dr pr nm Kan Yan ne 07 pn Ib 
IDKDrR 2 03 Rn 


Dr Be [oO an a PB an po Pong pr 8 9 an ensbn > 
an5 25 par Sin nnd pr san S) non (m 
6) ‚m 8 DM [8 Dom Ju 07 HB 
‚623 pp 09 DB A ‚rm DW 39. DM DDR 797 
!IDKDR 92 93 N 


In PD m arm ID Dr mInD N 3 
5 ‚Ir pa [IB PR A og wg nr In n 
‚Sr D971} ja vr 6 IND [TR 
Js [ons nis 09 m ons 9) nöbr nn Do [mg JB 6 Hm 
!DBOR 92 DI MW 


ru [965904 Io Apı sun pr 19) mın "BO > 
Pr 3992 35 6 apa pr any pm prin m Am 
30 m Hr DM mM DaDI2 IB ma 12) arm DbD 5 WB 
Ib 904 KR is) HMM 7 BoD IND Dam 
DB [462 397 pr Pin [MONa 997 8 3 * 
| tPHDOr 2 13 1 


1) Awonim towos, Edelſteine. 
2) Mispar, Zahl. 
3) Bedallis, in Armuth. 
4) Malbusche kowod, Ghrenfleider. 
5) Siehe oben ". | \ 
6) Sikoron, Gedaͤchtniß. 
T) Neue Sechora. 
8) Von allerlei gute Getüch und Kartunen von Baumwoll. 
9) Chefzos, Kuftbarfeiten. 
10) Siphre Torah, ®efegbücher. 
‘11) Lebess Rabbi Elchanan Metz, in das Haus des Rabbi E. M. 
12) Sepher hakadosch, heiliges Buch, 
13) Summa. 
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XV. 


Die Berkaufung Joſeph's. 
Aus dem Burimfpiel OT MTID. 


Die ältefte Nachricht über die Mechirus Joſeph (ROT NITEOM, 
Mechirus Joseph) gibt Schudt, „Jüdiſche Merkwürdigkeiten”, 
Buch VI, Kap. 35, $.19fg., wo er anführt, daß die Mechirus 
Joſeph am Purimfeſte in der Wohnung des Löw Worms „zur 

weißen oder filbernen Kand’ zu Frankfurt einige Jahre vor dem 
1711 ausgebrochenen Brande der Judengafle von jünifchen Stu- 
denten aus Hamburg und Prag mit außerorbentlichem Aufwand 
von Decorationen, Mafchinerien und fonftigen Effecten gefpielt 
worden fei. Schudt gibt die Mechirus nad) der zweiten Ausgabe, 
welhe 1713 bei Johann Kellner in Frankfurt gedrudt if. Die 
ältere Ausgabe, deren Schubt erwähnt, ift ohne Ort und Datum 
bei dem Bochur Löw Gintzburg zu Frankfurt geprudt und in faft 
fümmtlichen Eremplaren bei dem Brande verloren gegangen: Nadı 
mündlicher Tradition bezeichnet Schudt als Verfafler den Beerman 
von Limburg, welcher jedoch auch von Steinfchneider („Serapeum”, 
Jahrg. 1848, Stüd 23, Nr. 146) nur ald angeblicher Verfafler 
angeführt wird. 

Wenn nun auch die Mecirus in ganz elenden Knittelverfen 
geichrieben ift, fo bleibt fie doch immer merkwürdig dadurch, daß 
fie in Ton und Haltung fich ganz dem Altern deutſchen Luſt⸗ und 
Poſſenſpiel anfügt und ebenfo wie dieſes den Pidelhering in fei- 
ner Tölpelhaftigfeit und dennoch fchalfhaften Laune zu einer Haupt- 
figure macht, welche wie der Hanswurft feit dem älteften vorhan⸗ 
denen Luftipiel des Peter VBrobft (1553): „Vom kranken Bauer 
und einem Doctor“ fi) hervorthut. Noch auffälliger ift aber die 
Sprache felbft, welche überall jene verunreinigte und verdorbene 
ſprachliche Ausdrucksform der traurigften Periode unferer deutfchen 
Grammatik und Literatur aufweilt, ſodaß theilweife in der eigen- 
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thümlich fremdartigen Form der jüdiſchdeutſchen Diction ganze 
Woörter und Sätze nur ſchwer zu enträthfeln find, weshalb denn 
auch im nachfolgenden Bruchftüd, welches den Roman zwifcen 


Potiphar's Weib Selicha und Joſeph mit unerwarteter Discretion 


im Berhältniß zur höchſt ſchmuzigen Behandlung des Stoffes im 
Ahasverusfpiel enthält, die wortgetreue deutiche Ueberfegung bei- 
gefügt if. Man Fonımt daher in Verfuchung, die Mechirus wenn 
auch nicht für ein deutſches Originalluftfpiel, doch für die Be⸗ 
arbeitung eines Altern jüdifchdeutfchen Luftipiel® zu halten, bei 
weldyer der Verfaſſer es ſich angelegen fein ließ, die jüdiſchdeut⸗ 
fchen Idiotismen auszumerzen und dafür die zu feiner Zeit herr- 
fchende deutiche Ausdrucksweiſe zu geben, weldye aber in der That 
noch buntjchediger ift, ald das gerade zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts in feiner volften Eigenthümlichfeit blühende Juden⸗ 
deutfch, wovon das ſchmuzige Ahasverusfpiel, ein viel treffenderes 
Bild gibt, obfchon es ebenfalls als eine Nachahmung des Altern 
deutfchen Luftipield gelten muß. 

Zum Berftändniß des hier folgenden Bruchftüds, welches füch 
im wefentlihen an den bibliihen Etoff hält, dient Folgendes. 
Nach dem Prolog tritt Sofeph vor Jakob auf und fegt feine Brü⸗ 
der bei ihm an. Jakob jchenft ihm „zum Recompens ein feidenes 
Hemde‘ aus feiner Mutter Rahel Nachlaß, wobei die Brüder 
ihrem Unmuth Luft machen. Ein Engel fingt dem Joſeph den 
Traum von den elf Garben vor, die fidy vor ihm neigen. Sofeph 
erzählt den Traum wieder, wodurch feine Brüder noch mehr ers 
bittert werden. Der Engel fingt wieder vom Reigen der Sonne 
und des Mondes vor Joſeph. Sofeph erzählt auch diefen Traum. 
Die Erbitterung der Brüder wählt; Jakob gebietet nun dem Jos 
ſeph, „ven Mund zu halten und auf ſolchen Phantafte fein datum 
zu ftellen‘, und fchidt den Joſeph nach den Weidepläßen zu. den 
Brüdern. Unterwegs warnt der Engel den Sofeph, welcher jedoch 
die Warnung misachtet, ein „Schäferlied‘‘ fingt, zu den Brüdern 
gelangt und in die Grube geworfen wird, in weldyer er „Klag⸗ 
lieder” fing. Er wird dann an die Ifmaeliten und Midianiten 
verfauft. Joſeph fingt ein Lied an feiner Mutter Rahel Grab 
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und wird von ihr fingend getröfte. Dann kommt er nad) Aegyp⸗ 
ten. Die Brüder berichten Joſeph's Tod an: Jakob, welcher ‚pie 
wilde Beftia einzufangen befſiehlt“, Die den Joſeph zerriffen hat. 
Der Wolf wird lebendig gefangen, vor Jakob geführt und ſchwört. 
hoch und theuer, „daß Fein Biſſen von Joſeph in fein Mund ges 
fommen iſt“, worauf er entlaffen wird. — Der Pickelhering ift 
von feinem Herrn, dem „Hoff⸗Metzger“ Potiphar, auf den „Men- 
ſchen⸗Markt“ geſchickt worden, um ihm einen wadern Diener zu 
Dingen, und bleibt dem Potiphar zu lange fort, welcher feinen 
Unmuth darüber ausläßt: 


® 
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- (Konımt Potiphar und fagt:) 
Ich weiß nit, warum mein Infer Vogel ber bleibt fo lang aus 
Und fommt nit nad) Haus 
Und gibt mir Antwort und Befcheid, 
Ob er mir ein Diener hat an bereit, 
Melchem ich mein Haus unter Commande kann geben 
Sainpt andre Dienft der neben. 
So er mir fein brengt und foll mich noch lang veriren, 
Da will ih ihm den Buckel wader fehmieren. 
(Sagen die Midianiter:) 
Ihr Durchleuchtigfeit thun mir fleißig grüßen 
Und hoffen ihr Gnad zu geniefen. 
Ein Fleine Sa) wollen wir ihm vor flellen. - 
Denn mir haben gehört, als fie ein Diener wöllen. 
Sp Ffünnen fie Fein Befiren Friegen auf der Welt _ 
Als wie mir ihnen haben gefauft unweit Bier auf dem Feld 
Sein Glanz und Schenheit iR ohnmoͤglich zu notificiven. 
Er thät vor ein König meritiren, 
Beneben andre abmirable Rebe gar viel 
Ohn Maß und ‘Ziel. 
Und werd in der Wahrheit nit hoch Ahimirt, ” 
Sondern vor vier Piflolen wert er veraccortirt. 
So fie ihm verlangen zu fehen, 
Soll es gleich gefchehen. 
(Sagt Potiphar:) 
Wenn ich foll fagen mein grundlichen Sinn, 
So wahr als ich ein ehrlicher Gavalier Bin, 
Und fag ohne Verholen: 
Ich beforge, er ift geftohlen. 
Denn er ift gar adlich von Proportion. 
Drum möcht ich fein erfien Herrn kennen thon. 
Dernach ſoͤllt er mir nit zu theuer fein um Fein Gelt. 
Sondern ih bezahl ihn, wie fie felbften haben gemelt. 
(Sagen die Midianiter:) 
Der Herr verzieh ein Fleine Zeit, 
Sp wollen mir brengen folche Leut, 
Denen mir ihn abgefauft haben. 


>» 
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Wann er ihnen will zu feben viel Treuen und Glaben 
Welches fo gefchehen heint diefen Tag, 
Damit er in Keinerlei foll haben ein Klayg., - 
(Sagt Potiphar:) 

Wo bit du fo lang geblieben 
Und deine Schelmerei ımd Phantafie getrieben? 
Sch will dir bald weifen, als du follft vor mir Refpect tragen 
Und ſollſt mir glei Antwort fagen. 
Geh mir aus meinem Angeficht bei Zeit, 
Oder dein Buckel voll Schläg ift dir anbereit! 
| (Sagt Pidelhering:) 
Nit fo zornig, nit fo zormig, mein Inbianifche Kap! 
“Daß dic doch der Bickelhering zu frag! 
Schau doch an den großen Ge! 
Er Hat ein Naf, als hätt er gewählt im Dred! 
Hab ich Dich fo thun loben und preifen! 
Itzunder willftu mir den Buckel einſchmeiſſen? 
Frag nur die Lent, welche zu meinen Worten haben geben ein Fleinen Stillſtand. 
Da werft ſchon hören dein Schimpe und Schand! 
Das Beſt' ift, Keiner ift geweſen berbei. 
Sonft werſtu fommen in ein Ables Gefchrei, 
Drum varzorn dich nit fo flarf. 
Es ift nit gemeint fo arg. 
Denn ich Hab fchon Lunten gerochen, 
Als dir ein Diener Hat zugefprochen. 
Nun mußt du mir doch flattiren, 
Als ich dem felben muß helfen betriegen und an führen. 

(Sagen die Midianiter:) 
Monfteur, hier haben mir die felbige Leut, 
Mit welchen mir haben veriprochen zu erzeigen und erweiſen heut, 
Als mir diefen Knecht haben ehrlicher Weiſ' 
Ihnen ab gefauft auf der Reif‘. 
Nun, ihr Herrn, öffnet euer Mund 
Und zeugt die Wahrheit und Grund. 

(Sagen die Jfmaeliter:) 
Es ift ein Mal nit”anderfi als die Wahrheit. 
Sie haben ihn von uns gefauft als wie ehrliche Kaufleut. 

Avé⸗-⸗Lallemant, Gaunerthum. IH. _ 32 
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Zum Wahrzeichen Haben mir das Geld. wollen auf fie affigniren, 
Oder Mechfel auf fie remittiren,. 
Welches zwar Dato noch nit ift gefchehn. - 
Sondern er thut noch ftehn. 
Denn biefe Heren fein um ein groß Ouantum Geld auch gefeffen 
Und brauche von ihnen Feine Rimeffen. 
(Sagt Botiphar:) 
Nun wohlan in diefen Moment 
Bin ich ſchon ganz content, 
Und unfer Kauf ift gefchloflen. 
Das Geld fol ihnen burch meinen Kaffirer werben gefchofien. 
Pidelhering, geh zu meinem Kaffirer im Kontor . 
Und fag, er foll diefen Kaufleut vier Piftolen zahlen, es fei wohr. 
(Sagt Pickelhering:) 
Herr, nun ihr ja habt ein neuen Diener -aufgetrieben, 
Befehlt ihm auch, als er das Secret halt fauber gerieben. 
So er Blim Blum Blorium Pulver bat einen genommen, 
Soll er- die Courage nit haben drauf zu fommen. 
Wann mir ihm. fonft nahgehn, — 
Könnt mir wohl im Dreck beſtehn. 
(Sagt Potiphar:) 
Ich danke die Himmel, als ſie mir ſo ein Diener häben zu geſchickt, 
Indeme er in alle ſeine Werke beglückt. 
Ich werde ihm fein Charge erhöchen und erheben 
Und werde ihm die Commande über ganzen mein Haus geben. 
Joſeph, geh arein zu mir! 
Ich hab was zu reden mit dir. 
Weilen ich ſehn, als du mir dienſt treu 
Und befind dich nit falſch in Keinerlei, 
Da übertrage ich dir die Commande von meinem ganzen Haus, 
ALS durch bein Mund foll. Alles gehn ein und aus. 
Ich befehl dir weiter nifs, nur diefes allein, 
Als du mir ferner follft getreu fein, 
Wie du mir bis date haft gethan und bift gewefen, 
So werde ich fuchen, dir ein höchern Dienft aus zu lefen. 
(Sagt Iofeph:) 
Ich fage höchften Danf vor dem Gunſt, 
32* 
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1) Zu diefer Gaſterei foll, nach füdifcher Legende, die Seliha alle ihre 
Freundinnen eingeluden haben, welche ihr wegen ihrer unverhohlenen Neigung 
zu Joſeph Borwürfe gemacht hatten. Selicha ließ gerade in dem Augenblid 
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Den ich bei den Herrn hab umfunft. 
Ich wert ferner nit manfiren 
Alle Dienft anf das Beſt' zu obferpiren. 
(Sagt Selida:) 
Ich weiß bald nit, was ich vor Liebe Affaire fol anfangen. 
Mein Blut und Fleiſch ift mir faft Bald all’ vergangen. _ 
Denn die Lieb, Die ich trag zu meinem Diener Joſeph is unmöglich zu fehreiben, 
Und ich weiß nit, auf was für Manier ich fie kann genieflen ober vertreiben. 
Ich habe ihm, feine Liebe zu genieffen, fo oft zu gemuth’t. - 
Aber er ift derjenige ders nit thut. 
Ich fehe wohl, als ich nit bin das felbige Menfch allein, 
Das durch ihm empfindt große Play und Bein. 
Denn ich hab vor etlichen Tagen gehalten eine Gafterei 
Und hab underfchiedliche Damen eingeladen ba bei. 
So bald als fie diefen bemeldten Diener haben angeblidt, 
Haben fie fi} fein Schanheit und Glanz ganz erquidt. 
Aber nachgehends haben fie die Liebichaft unmöglich Fünnen enthalten und haben 
fih ganz entplaft 
Ueber die große Lieb, welche fie zu ihm haben gefaßt. 
Eo hab ich ihnen erzäflt, = 
Als mich feine Lieb dergleichen ängft und quält, 
Und unmöglich bei ihm zu genieffen ober zu erlangen 
Denn ih hab ſchon dftermals mit ihm angefangen. 
Aber cr fehlagt mirs ab und gibt mir fein Gehör, 
Worüber ich mein Fleiſch vom Leib verzehr. 
So haben fie mir ein Rath vorgetragen, 
Welche nit wohl ab zu fchlagen, 
Ich foll die Zeit obſerviren, 
Als ich ihn aheim in mein Kabinetgen führen 
Und mich allda gegen ihm engagiren. 
Vielleicht thut er mein Bitt adjuftiren. 
Run will ich ihrem Rath nachleben. 
Allen die Himmel wollen geben, 


den Joſeph in den Speifefaal treten, als die Tadlerinnen eine Frucht und ein 
Mefier in der Hand hielten. Der Anbli des ſchönen Iofeph foll alle fo über: 
tafcht haben, daß fie — ſich in den Finger fchnitten! 
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Als diefer Rath wohl von Statten foll gehen, 
Damit mein Borhaben und Willen möcht gefchehen. (Ruft Selicha:) 
Joſeph! Mein getreuer Diener, kimm arein zu mir! 
Ich will dem Herrn ein Botfchaft laſſen übertragen durch dir. 
(Kommt Joſeph anein und fagt:) 
Genädigfte Frau, ihre Befelch will ich nachkommen behend. 
Sie wollen mirs frei anzeigen in biefen Moment. 


(Sagt Seliha:) 
Er foll willfommen fein, 
Der Tiebfler Diener Joſeph mein. 
Ich bitt, du follft mir mein Bitt gewähren, 
Melche ich fchen oftermal Hab thun von bir begehren, 
Indem ich dich lieb in allen Stüden. 
Werf auf mir deine Liebes Blicken 
Und fei nit fo tyrannifch und unerbärmlich gegen mir. 
Seh’, was vor Schwachheiten ich hab über bit. 
Dann ich trag zu dir ſolche Inflinazion, 
Drum bitt, du wollſt mein Willen thon. 


(Sagt Iofepb:) 
Sn allem bin ich der Frau Dienft verobligirt. 
Allein in diefem laffen fie mic obngemoleftirt. 
Sy fie folches führt in ihren Sinn, 
Gibt ja mehr dergleichen als ich bin. 
Wie foll ich mich unterftehn, 
Ueber ganz meinem Herrns Gebot zu gehn. 
Denn mein Herr hat mir fein ganzes Haus unter Commande geftellt, 
Aber die gnädige Frau ausgenommen gemelbt. 
Zu dem wärs ihr ein große Affrunt, 
Hiemit Adien! Sie bleiben gefund! 


(Sagt Selidha:) 
Ah ihr Himmel, was foll ich nun anfangen ? 
Ich fann unmöglich bei ihm was erlangen. 
Mein guter Pickelhering, hör mich an, 
Und gib mir ein Raht, wie ichs vollführen fann. 
Denn es is kein ander Mittel, ich mug fterben, 
Menn ich feine Lieb nit kann genieffen und erwerben! 
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Ich will dir Geld und Gut genug ſchenken 
Und dirs mein Lebetag gebenfen. 
| (Sagt Bidelhering:) 
Ich will ihe anfünden , 
Den beiten Raht, als ich kann finden: 
Sie muß ihm anfangen mit Gewalt 
Und zu ihm fagen:-Folgftu mir nit bald, 
So will ich dich mit die größte Straf 
Pertreiben von meinem Haus und Hof. 
Diefes ſoll noch nit genugen fein, 
Sondern will dich laſſen umbrengen durch große Bein. - 
Vielleicht wert er fein Hartmädigfeit verkehren 
Wenn er ſolche Wort werb hören. 
(Sagt Botiphar:) 
Die Himmel haben uns die Gnad zugeloflen, 
Als unſer Bach Nilus ift übergoflen, \ . 
Worüber mir haben ein großen Freud 
So will ic) mich fammt meine Leut 
Auch dahin ‚erheben. 
Denn der König ſammt der ganzen Hofſtaat Haben ſich auch dran begeben. 
Mein Gemahlin Seliha fiber Ihe Umpaͤßlichkeit 
Kann fie nit beiwohnen diefe Freud. 
Ich weiß nit, was ich mit ihr foll anfangen, - . 
Das Fleifch ift ihr vom Leib ganz vergangen. 
Kein Medicus der fich auf ihre Krankheit verfteht. 
Worüber mir all mein Luſt vergeht. 
Sollt ich wiffen, ale der König nit ließ nach mir hören, 
Sp wollte ich aus dem Chagrin nit binfehren. 
(Sagt Selidha:) 
Itzund kann ich vollbringen meinen Willen, 
Denn der Bach Nilus hat fi than filllen. 
So if mein Schatz fammt feine Leut 
Gangen beizumohnen dieſe Freud. 
Aber ich Hab mich unpäplich gemacht, / 
Denn ih hab mich bedacht, 
Es kann fich fein mal füglicher und beffer fchicken 
Als jebund wenn es will beglüden. 
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Meilen fich Feiner zu Haus befind, 
So fann ich ſuchen, wie ich ihm beiveg und überwind, 
Ich will mich allgemach ankleiden und zieren. 
Dielleicht kann ich ihn durch mein Schanheit verführen. 
Er wert bald zu Haus anlangen. 
Denn er ift nur ein wenig ausgangen. (Joſeph ſpatzirt herein.) 
Sofeph! Warum tretftu zurud? 
Dein närrifche Polen Hab ich ſchon gejehen genug. 
Tret ber zu mir. 
Sch hab was zu reden mit bir, 
Mein Schag, der da wohnt in meinem Herzen, 
Thu doch ab meine Schmerzen. 
Schau mid an, bin doch nit fo miferabel, 
Auch noch fu capabel, . 
Als du eine findft unter hiefige Damen allen. 
Drum zeige mir diefen Gefallen. 
So du dich nit gutwillig willit brein begeben, 
So laß ich dich brengen um, ums Leben. 
(Antwort Joſeph:) 
Antlag fie von mir mit ſolche Wort, 
Oder ich geh lieber von dem Herrn fort. 
Sie melt, fie will mich laſſen brengen ums Leben. 
Das wert ihr die Himmel nit zugeben, 
Meilen es nit rechtmäffiger Weiſ' geſchicht. 
Drum färchte mich vor diefem nicht. 
(Sagt Selia:) 
Ich fehe wohl, als du unmöglich bift zu brengen in ein andern Stan. 
Zudem muß ich beforgen, du macht den Herren befannt. 
Darum aud follftu fterben durch' dieſem Schwert. 
Da bin ich ficher, als Feiner hört. 
(Sagt Pickelhering:) 
Genädigfte Frau, was mag body fein paſſirt, 
Morüber ihr fo feit erzörnt und chagrinirt? 
(Sagt Selidha:) 
Mein getreuefter Pidlelhering, ich weiß Fein Naht anzufangen 
Ueber diefe Materie, welche hier ift vorgegangen. 
Joſeph ift allhier geweſen. | 
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So hab ich gemeint zu vollbrengen mein vorhabent Weſen. 
Aber er hat mich begegnet mit folche Schand, 

Und gefprocdhen, er wills fein Herrn machen befannt. 

Wie ich folches hab gehört, 

So hab ich ihn wollen um brengen mit diefem Schwert. 
Aber er hat leider die Flucht genommen. 

Nun beforge, ed möchte an Tag kommen. 

Seine Kleider hat er mir gelaffen im der Hand, 

Und fich falvirt vortheilhaftig mit Berfland. 


(Sagt Pidelhering:) 
Gnaͤdigſte Frau, fle braucht fich derentwegen nit zu befümmern. 
Sch thu mich an euren guten Rath, erinnern. 

Mir wollen dem Herm die Sach anflagen, 

Auf diefe Manier vor tragen: 

Joſeph wär fo turannifch und ereifert fommen zu fpringen, 
Und euch mit Gewalt wollen bezwingen, 

Indem er hat feinen im Haus gefpürt. 

Das hat ihn zu diefer Mebelthat verführt 

Und angefangen, feine Kleider aus zu ziehen. 

Alsdenn hätt’ fie nach Hülf gefchrieen, 

Morauf er gleich wär entfprungen nackenderheit, 

Und bier im Stich gelaflen fein Kleid. 


(Sp fragt Potiphar:) 
Mein Frau, warum bat fie ſolchen Eifer und Zorn gefaßt? 
Als fie aus ficht ganz entplaft. 
Und thut mit meinem Pidelhering fo ernflhaftig draus discuriren ? 
Ich bitt, fie woll mir's zeigen und offeriren. 


(Sagt Selidya:) 
Soll ich nit fein zornig und chagrinirt 
Weber dent Frevel, welcher mir ift paſſirt? 
Euer Diener, welchen ihr habt erft thun Dingen, 
Hat mid) mit Gewalt wollen bezwingen. 
Aber fo bald als er hat angefangen, fein Kleid auszuziehen, 
Hab ich mich thun bemühen 
Auf. Hülf. zu rufen mit Gewalt, 
Er fi Hat falvirt gar bald, 


⸗ 


[ 510 


‚Too pr pri Yan pr An 
In EHER Den 97 0 Rn non Dr 

(HDD DIN) 
‚DB m 33 prlg munoa (07 no praon Sara 
‚[MMREDD HD [5 TH Bm 

Gran DD OR) 
‚jan 35 0m vomnı nr pm vim 9 In 
pyn voſro IM a 09 DIE SD 97 
‚mmnon» Fb on pn Dom 79 
Poro pr) pm DBmy |n van [TmR 
(:9BdWID ey „en Im enDo don) 

A ERDE NT, Da Ir ar RD BR EN On NIT 
| ‚nnwiio Ds nm DONE m 
Bro 8 Ian pn „uolu Dom Min 
‚önmeo ar} pn 7 ons pn. „pa ui nd 
‚BRnDo an Porn mens nn SBnn pen Ju pn pin 
‚rev ompasEy jenBn pp pn 77 win [m 
pw DonM Tun jr m ınıı 
‚pa a 5 PM Ir 
| ‚233 8 pm named 97 wol man 
[ano ru wenn Jnen yrnzı von Bra rin don 

(:jor 16%) 
m PN 22 nn TI 
„END 927 9 prinp Drmn 97 rn Jun 
‚DE PN HN DW DD [23 
‚DrnID Dan a DR Hu Te ein 

(: D DIN) 
aan aWjrn rn nen DW arm TR 
| ‚unnb 5 WB ‚pen In 
Ä | ‚pen [ern vualor [m oo nn 
| ‚Pr andy ein Sb war) Yin ınu 
05 3 9293 ID ID I 07 In 
‚Pa em In 92 


511 


Und fein Kleider gelaflen im Stich. 
Diefes iſt die Urſach, als da hat erzernt mid). 
(Sagt Botiphar:) 
Pickelhering, thu ben Beftia gleich zu mir führen, 
Damit ich ihm fann eraminiren. 
| (Sagt Pidelhering:) 
Herr., ihre mußt ihm die Wahrheit nit all glaben, 
Denn er thut nit gar Unrecht haben. 
Ihr mußt ihm nit viel eraminiren, 
Sondern ohne ohngehört ihm laſſen arretiren. 
(Joſeph fpaßir herein. Sagt Botiphar:) 
Du nirwerbiger Galgenvogel, hab ich gemeint, du wärft mir fo getreu! 
So führſt du folche Schelmerei, 
Und bift Willens, mein Gemahl zu befchlafen! . 
Es wär billig, ich follt dich am Leben firafen. 
Allein ich will ein fcharfer und fchwerer Urtheil ausſprechen. 
Man follte dich in dem tiefiten Gefängniß flechen, 
Mo fein Sonn oder Mond Schein 
Soll meglicy zu fehn fein. 
Allda ſollſtu dein Lebtag muſſen ſitzen bleiben, 
Weil du folche nichtswjirdige Händel haft wollen treiben. 
\ | (Sagt Joſeph:) 
Gnäbigfter Herr, ich bitt um Gnad. 
So will ich die Wahrheit erweifen in der That, 
Denn es ift alles umgewendt, 
Als er ans feiner Gemahlin Wort erfennt. 
(Sagt Botiphar:) 
Ih mag nit hören deine fchelmitche Wort! 
Pickelhering, führ ihn fort, 
Und fchmeiß ihn felbit dorten hinein, 
Wo alle Lebensverfchuldt” gefangen fein. 
Allda foll er verbringen fein Zeit 
Bis auf weiter Befcheid. 
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c) Eurrentidrift. 
XVI. 


Rabbi Eleasaris sententia 
Uno die ante mortem Agenda est poenitentia, quomodo 


intelligenda, ex Talmudico tractatu de Sabbatho, cap. 24, 
fol. 153 excerpta. 


Hebertragung aus Burtorf, „Thesaurus“, ©. 658 fg. 


(Alte Schreibung, ohne Xefezeichen und Ligaturen.) 
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1) Buße. 
2) Um fo mehr. 
3) Der König Salomo. 
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1) Gaſtmahl. 
Avé⸗Lallemant, Gaunerthum. II, 33 
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XVII. 
König Bavid’s Tab. 


| EX pa DAx nson 
Uebertragung aus dem amfterdamer Maafebuche, Maafe |”. 
(Alte Schreibung, ohne Lefezeichen und Ligaturen.) 
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1) David der König, auf ihm fei Friebe. 
2) Kim 12 BIT, hakodosch boruch hu, ber Heilige, gebencheit fei er. 
3) Königthum, Regierung. 
4) Sogar. 
5) Damit, 
33 * 
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1) Malach Hamowes, Todesengel. 

2) Seele. 

3) Buch. 

4) Paradies (Garten des Vergnügens). ” 
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XVII. 


by Ba BO 
Bafel 1602. 


N! DD 


(Neberiragung. Alte Schreibung, ohne Lefezeichen und Ligaturen.) 


„A bın (33 (* 32 bb 3 0% a la LO 87 


 Daı (* 80 32% m sıa 


son ma (* ben (“ ara Mau (* 32 vapın ("d) rt 
(r} for 0 N (* 3% hm or (60 By rpgn Aon 
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pa 4) oyant —— Dr%k bxb Kr 1777" pe) hy bkn 
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1) Sepher Brandspiegel, auch hebräifch INA D, Spiegel, genannt, 
it von Mofes Jeruſchalmi, genannt Mofe Henoch's, in 68 Kapiteln verfaßt 
und gibt Porfchriften für das firtliche und befonders häusliche Leben, welche 
oft in ein wunderliches Detail hineingehen, wie 3. B. Perek 38 von Mann 
und Frau: 

:Dp2 pw jr Br pas nen ja SR nn jan 

Die ältefte Ausgabe erfchien 1602 zu Bafel bei Konrad Waldkirch. Gin 
Exemplar diefer fehr feltenen Ausgabe befindet ſich auf der herzoglichen Biblio: 
thek zu Wolfenbüttel. 

2) Frommer. 

3) Maseches Tainis. 

4) Lehachis, zum Xerger. 

5) Frommſeliges. 

6) Nabal, vom Stamme Kaleb's. 

7) Abigail (vgl. 1 Sam. 25, 3), ein nachheriges Weib des David. 
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13) yon 2 bare 2 12) kon nk (* Pu.) PN 
pg> bu (8 29 (23 (9? Im ne" Wen 32 (* Ayık 
(vn 30 7. nk ro 3 (8 L boy by (* Is aık on MS 
bkn ne" A (0 13 (* ka 6% l 14) () Jh on pr —*8 
an Var se (3 (han Yo Syn u 0) °)ark 
% TEN 4 0% Ar R D" (* (ar (* bin 'pk 8 hk 
42 (EIW Ag) an (# (7 "r 10,6 Dam ob bp% rd 
(* WII a % 13 2 Fra» SA) por yo 2, 
Pr pro ka ou (or I (HE ID)% Ob 29) u met 0 


—- 





1) Zenua, die Kenfche, Zurücfgezogene. 

2) Maasim, Plural von TYyD, Werf, That. 

3) Benscht, fegnet. 

4) Boruch tamech ubruchoh at, ge’eguet fri bein Sinn und gejegnet 

feift du. 

5) Gebenfcht, geſegnet. 

6) Rede. 

7) Chachomim, Reife. 

8) Newiim, Bropfeten. 

9) Zaddik, Gerechter. 

10) Rosche, Böſewicht. 

11) Teruzim, Plural vom hal. PN, teruz, Antwort, Löfung, Be: 

richtigung. 

12) Gemara, Vervollſtändigung der Miſchnah. 
13) Maskono, Uebereinſtimmung, Beſchluß. 

14) Vielleicht. 

15) lob, Hiob. \ 

16) bA$, Gott. "N = FEN, jisborech, er werde gebenedeit. 
17) Würd’. . ‚ 

18) Jesurim, Züchtigungen, Schmerzen. 

19) Können mir (wir). 
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I boyayn — * bb "A Im kn In, Ok 3% 0% —X A by 
»)-ork Alm Ik rare bp3 2) 109 92 V̊ Es 1 (rn 
30 2 nor sork —ãX (* als "jr bir (* (ka Ar 
on prd) Wirte 3 hu. (rg bpı Opa byerbdr bog 
ea 'pk 9 m&ı0n byb 'nk (> L (e>* pr 3 035m 9) 0b3rh 
ek 63x l ven 3 br Fin (* 50 "© (* HS puDn 
7 rb Orr pn ("ir og von nk Opa pi" (* „Qchı ek 2% 
—X pg2 LAN (k WM %a pr% 
Pk Gb 'p% (? (* vor Fin ya 5 14 pk Ma 3 %% 
og —J 037 3 PR 0% 2 6313 —X 2282 9 
- rn bu N 390 X 0 0 ° 187 ia —ο. 8? | 

(en Fr ahn (er 82 03% l (7 te 42 Fr kn PX 
ka bu NYya (% ya ka (> (* En 
(ee (* mes a% ur (b 3 6 Om ap Pr en 
Je Guk bon 'n%k ®) (dr by r% 7 82 —E 7 6X) Ü 82 
10) Yse nk (* r% AN ka 3 bogn ka ka?) X 3X 
3 p% boyn Aa pi ng bu 0 #2 (1400 60] (* ( 0% 2 
12) · O⸗ (X ıı) An X by/s (23 82 &ı% 34 (b (ak 
8? in bun &' ur oh 3% a nö 'n an 0% 

1) Es ift alles gut, was Bott Ziffborech thut. Gezwungenes Wortfpiel. 

2) Possuk, Ders, Abfchnitt. 

3) Bisphosow lo choto Iob, mit feinen Lippen hat Hiob nicht gefünbigt. 

4) Vielleicht. ' 

5) Teschuwa, Buße. 

6) Redet. 

7) Benig. 

8) Den ſich (jeh) ich nicht gern. 

9) Milchomo, Krieg. 

10) Befehl. 

11) Schelomo hamelech, ver König Salomo. 

12) Mischle, Sprichwörter. 


13) Ascher jeehav haschem (Jehovah) jochiach, wen ber Herr lieb hat, 
den züchtigt ee. Spr. Sal. 3, 12. 
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(* an 22 byAr 05 62 ak ph) R byAD 
z/k 0% 2 ?) yy/ı m Ne 1% mern 3° (* bau axı ?) —R 
4) rd kr we 0 ya by 2% 8 'pk ypgn (% pr Ark 
6) (73 ( £% (? (w burn 2. 02 kabyzk >, nk AN (” OA 
On me D (” Ayık au na" a um) nk (= 1 2% 'pk 
3 0m Ya zu Aa ya 123 (gr Sek 9 aan 
ka 6153 by% — Vx 82 Y)byyoı A Fi C2- nk 
Ay 3% —&X (" ben (* a 4a TER .(D 605 

65 ya (OR Ok —J bkn 


XIX. 
Joſeph der Sabbatsfeirer. 


Üebertragung aus dem prager Maaſebuch, Kap. 18, Fol. 18, S. 16. 
Nach Wagenſeil S. 324. 


Alte Schreibung, ohne Leſezeichen und Ligaturen. 


Gor Ab 3% ua 1) RS0 + {m dor bin a 2% (* Fr 
(6 0 m) e\ by% 3 Yan 82 6 bb A 82 vr 


1) Das er lieb hat Gott, den firaft er. 

2) Tebillim, die Palmen. 0 

3) Weod meat weein rosche. Wehisbonanta al mekomo weeinenu, 
noch furze Zeit und der Böfe wird nicht mehr fein; und -wenn bu feine Stätte 
fuchft, wird er nicht da fein. Pſalm 37, 10. 

3 Prüfen. 

5) Gan eden, Paradies. 

6) Muß verfallen. 

T) Beflanden. 

8) Empfängt. 

9) Und ficht (fieht) die Liebſchaft (Liebe). 

10) Moker Schabbas, :Sahbatsfeirer. 

11) Lekowod, zu Ehren. 0 Ad 
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20 82 rk Ab 13 By. p%A An af 1% a by | %? 
bon Aa ph ?) [em (7 ak dor 9% YorAı 0% (8 
ba EA 1" Alb 13 8% 05 0m W An 0% 0% 
2 (er F% (Ed ID 1% dor ag bh (" *by (Fr 
nk ®) (ek dor (#7 big 2 98 In (* An 
LO A (#7 ka 02 ha böähgr 240 ©) Sy la £% 13 byAa 
X r% Br da pnka 0 re Wo hr ?)* (% 83 
Dohk *hra ayı Br Phr (© Ink han n% by Ko 82 
pr; boyn % br 13 byrrb>5 ph («> (04 NA dor (er 7 
eos: X (* „O8 (>30 (" (" ’ (Ve an Waı 3% 
bahgn vn oa neN (” au, (87 a7 8 NV 
7a) (er (" pi W5mua ın Wo arm ah aa Fa 
10) ma (360 Ka (* ("8% (AR 2 (N — (= — 
(* Pr N 2 (" 29 ben AV ai dor 82 .(% boy 
(50V (Ö = ha ply Aa 0% ya AT (” — © lby 


\ 


von nk (* 2 M by DD 1% (7 yo we * (* (7 
M ar bD%n nk (I ( px 19) pVx 12) Hal IAE 11097 


1) Reiert, nur. 

2) Eppes, etwas. 

3) Mark für bıo, Markt, niederdeutfche Ausfprache. 

4) Großer Ofchir, ein fehr reicher Mann. 

5) Umbaran, deshalb. 

6) Du Leben, Lewen, nieberdeutfch du Lieber. Diefe ganze Manfe feheint 
überhaupt aus niederbeutfcher Feder geflofien zu fein, da manche nieberbeutiche 
Kpiotismen hier zum Vorſchein kommen, wie oben „Marf, umbaran”. 

7) Was hilft es, daß du thuftu den Sabbat -fehr ehren? Niederbeutfche 
Eonftruction: Wat helpt dat, dat du ben Schabbas beift du fehr. ehren? 

8) Ehr', ich ehre. 

9) Sternjeher. . 

10) Mamon, Reichthum. 
11) Hent, Hände. . 

12) Awonim towos, Edelſteine. 

13) Perlich, Perlen. 
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mk (3 en! ak (* (* AO mA 2) mW bin py% av 
mk (od ya (* I (m dor 8? b%%n A ba ha yon 
Na (8? &% I An pn (* PA l k2°)p n&rk ?) 3 
8 O0 (#7 8, (m nk *) ( US 2 GO 02 han ph An 
— Am (* pk l * Nm 3k2 (% p% a mk &k Inn 
prAk Ahy 08 ya bei * (* bin (7 % 0 nk 7) 
( % 2 3 (* ak —* (* Pꝛ 3 SAYS (" * an 
7 Aa CE Ye Waltz) (% Ale) 
As ph bko ( 0 (#7 vera) ( ark (Bar chi 
(d" 95 8? 7) An bb%n — Mr (OÖ ac (A ak 32 Ab 
gm dor buy (87 byarı Lan FO 82 by Van ak ph 
/eb 13 by pr% (” Joa "3 Or Jena 05% bäyı 32 380 
(fm mr Ox 82 —* (? 3 dor Ay 2 p% 82 (% 
5 0.) (Ir (87 % Pla ka roN (7 ak 0 L 0 ri 
0 (* ag REV > gr Gor 82 9) 7e Fk An kr 
657, ie We 6y% L EN ak 0) (SR (* 2 22 25 
eh (d" (” Ab 13 6y ae) u Wa 5 82 % (* (* 
+ Akrb Ak (* 1 ( 0) (97 00) 2. p° hr bon 
nk ba l FA ka (78 3 ( (9? Ira 20) In kn of V 
0 ray 9 1% + (5 Ar 1% pn (eh bo 


1) Hutſchnur. 
2) og. 
3) Jam, Met. 
4) Dertränfen. 
5) Wehet. 
6) Schlund, ſchlang; nieberbentfeg fländ, ſlün'. . 
7) Nimz, das nieberbeutfche Nüms, niemands, niemand. 
8) Nebbich, böhmiiche Affirmativpartifel zur Berflärkung des Verbums: 
es war ihm wahrlich (nebbich) eine fehr große Freude. Bol. das Wörterbuch. 
9) Große; über das 7° für ' ober X f. oben ©. 270. 
10) So, niederdeutſch für ja. | 
11) Als für dann; vgl. über den Gebrauch des als, as, ©. 888. 
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fa ka Bo rg2 (% mW VD ka rd hr Are 
(36V Ka an (39 Ü Aa, ka mhk bad bin NR 
87 (* 2) Ay 3= (mr (" 0% 82 on by/cꝛ — any 
An We A A PL bknd) ha (Mt mn AN IM dor 
3) —X ll (* An N kn 2 a An (* — 
300 (7 dor 87 an bya Ya ( Abb (* pk) Ka bogn 
ag nk by ra ba ran AS0 ya (3er yore he 
9 rer Pla 0% bb 9) Pla 33 (8 (07 Ira bb AO 82 

(re .6) kb 3 fen an 


— — — G— 


X. 
Papſt Elchanan. 
Ueberiragung aus dem amſterdamer Maaſebuch, Maaſe 188. 


Alte Schreibung, ohne Leſezeichen und Ligaturen. 


) yo (* par, bkn oa N) hin (DV on (* rrtr 
—* Arad Or kraa bin 782 (BP er rau 9) (> 
3% (8° VIE ver = 0% Ay bkn ka (987 vn (" 
(” 31% (90% [' buy og bin P ph „Was (3° Dun y% 
&@7 2 (} 04% me han l (* rnxo py?2 Ark nal 


1) Im Original ift verdruckt B9J IB. 

2) Wir für JAN, werde, nieberbeutfch würr. 

3) Malchuss, Königreich. 

4) Kephel kiphlajim, doppelt und zwiefältig. 

5) Haschem jisborech, ®ott, der gelegnet werde. 

6) Topel (ahd. topel) für doppelt. 

7) Rabbi Simeon Hagodol (der Große). 

8) Mainz. 

9) Rhein. i 

10) Zu Köpfen aus fein Keber (Grab) anf dem Bes Chaim (Kirchhof) 
ein Dnellbrunnen arausgehen. 
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1) m bon 22 ( (* bkn ay pl ' ("? hr (* x% dr" 
ka ur Wh (* rer ad (1 er an l (% I rn ya 
76 en (* al) Ka AN (* ank ba 2) AN Drei 
)onk vr ak 25 02 kn ka piy nk "ln ao a 
by 3% (Br An zn (* ka zn ka an pri ben pr nk 
y, Ma boyn An ka byur bin As (87 2 20 5 
Ir⸗ 60 22 (8 An P)ork mi HS an 
ot nk *) —8 £% bu 13 kr l %%r Jeis ka ph NY 
.®) Er * by kr {n Ay ya 7) *0 2 
N 32 A 5 hy Kr (er ("3 AL?) (#7 bo 
42 ‚(10 92 31% ph l 9) pr hr gt or ha (Om 
kp y2 Pl An der (87 ("Hr 10) pr ya by men den sh 
2 2%, nr " (TOR (y kn ka bın hr nak (Ohr 
Pr) ym3laı ur av} (" weh, zu (" Pr ao 
ka brd [DV O7 2783 Ay kN Ink (?' 

oo no Ek 13 An by Aa ba 2% A pin ru 


> WAD) 


Th roh" (br 3% FL 2 bin A AN ka 1) mo 
= 044 As (0 136% wer (7 2% prk (rn Ar ven Iny On 


1) Elchonan. | 
2) Schabbas⸗Goie, die hriftliche Magd, welche beſonders am Sabbat bie 
ben Juden verbotenen häuslichen Obliegenheiten wahrzunehmen hat. 
3) Arim für Arm. | 
4) Kosche, auffällig, befonders bemerfbar. . - 
5) Jeder. 
6) Awek, hinweg. 
7) Schmabden, tanfen. 
8) Korbon, Opfer. 
9) Aheim, daheim. 
10) Derheim, daheim. 
11) Urplöglung fir urplöglich. 
12) FON ya, bawonossenu harabbim, um unferer vielen 
Sünde willen. 
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yL 3,2 (90 1), Ob 0x (01% LI IH, Gs 2 nah 
pık ui —R * (er Abm pi Abk (" 2) (5 (% ea 
(13V Ira bo (erh 3 fun 3) ah * Va rk 
Ip un 9) netın neh "634 we yeb boWvez 
0% 2 ben nk pi EIE 0% 2 perl? en Y2 0% von —8 
0% ae a (3 fey pe ply an ®) eb Jen (* 3% 
(D An) a 0% (7 (er Ak 9) un A ( 0% 
8) 60 pin ay“h (Ö um 82 „3 n% » Key han (BP on 
hy —8 pe P)Iem]) Pi 72 yo ak na 13 
3 1) frank [reg 7a N) zn klardız) 10) alle! 
(7 Fk (OÖ 13) (Pr by (" 342 ben nA vr (u (” Ink kn pin 
Orr An pa 24) Zn /y bon Yı% % bin pi byaı 
year Ark ra er YO do 
(* Ta WAn (” kW) Rdn (Mr (? (F n —R um 82 
(" . (79m bay IHK (* 3 ay sh hr At PAY, 
(' Au mA (ar x ar (* Ag 0% bbırı (von ag bin 


1) Nirgends. 
2) Einwek, hinweg. 
3) Gleich, für wie.. 
4) Siche das Mörterbudh. 
5) Gallochim, chriflliche Geiſtliche, Prieſter. 
6) Melummed, Gelehrter. 
7) Lew, Herz, indoles. 
8) Hochſchule. . 
9) Rom. igennamen pflegen häufig in Parenthefen gefeßt zu werden. 
10) Für Moog, ernftlich, 
- 11) Loschonos, Spradhen. 
12) Cardinal. 
13) Genugen, genug. 
14) Choschuw, angefehen. 
15) Soph dowor, furz zu reden, Turzum. 
16) Apifior, der Papſt. 
17) Bom halb. FIN, charaf, herbe, ſcharf, flechend fein. Charif ift ein 
Mann von fcharfem Verſtand. Tendlau, 129 und 1. .. 


4 
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3a han Ay nk pi pn 38 ( -(r (? han (dl Sr gyyð⸗ 
An (* 12% {7 ( VAT} —** (" eh eo pr 
Fi 3,52 ( In pr hy (* 7ꝛ 5423 1% (* ı3 Sn 
ay ber ka pn rg HS An kn Klee (oO AK (” 
AI DK (" — 8 1) (87 (8 (* —RX ru are (* 
82 — NY Aa bin Pr lm pn We a2 (Br 
3 2) (Fr Ar l (" l 79 Tüln 3 300 (" l (ve 73, (7 
nr pr Dar ha (F 3» hab 6y 5 nk 1 
25 (FB ur an rg Abe) ("( a vn äh 
kr PIr na ah (5 3 ak Dan (>% (DW pre Du 
ot nb% 'pk l ID PAR — ("87 (8? (* Sne 7 ( 
ka —7— — * 9 20 AN (* Al (Br 282 
—8 bꝛen (Hr 282 neh (mr FAT ko (” 6) (and (5 (7 
2. (“ l pIrk2 a (" CH AroIDK FL? (Od aa ame (#7 
4 bach I ( /n * 200⸗ (ar Kr [(d" (Olgr 07, I 
wm ka kr Aaı% Am ag (MI Ir (dar rear 
ha Wir 13 hr — 136% 6) ya 5 EN (086 —8 (7 
Se) nd (77 ey /mn3 (vn han (18V &o 0 (Vin hs 
(* bay bo) ik (an0ı b3 ars Fy2 eo ra 2 
9%) 0 (* u VCH (> Marek (t 8,07 (* no "ın 
nah 13, zık hen 2 (er (Ö (1% Ks 87 vr IV 





— — 


1) Hegmon, Biſchof. 

2) Iudifchen laſſen, zum Judenthum feierlich weihen, befdmeiden laſſen. 
3) Tewilo, das Bad. 

4) Gesero, Berorbuung, Decret. 

5) Miſchtaddel fein, fich beftreben, bemühen, 

6) Teschuwa, Buße; tephillo, ®ebet, Zedoko, Almofen. 
7) Rabonim, Rabbiner. 

8) Nees, Wunder. 

9) Sod, Geheimniß. 
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ı3gn ry se (3 nk ak Fr MR (er 6% 1) En mon 
/ * PM (er — ka p rs In AöD%K ts 
(087 3 hr ka hd) Pa ka pam kon bb Ink prat 
vr Kal (ori Je (87 2 Ay 7 Ks J 5 ha 
an br TI Me te (arder (Br 
m kg 0 (ran 3 % bin ph pas w% (Sy XL 
(OÖ Dr der (18r PA (3 p% bu 913 I A⸗ (m pe 
vv ka ka eh — (BL u (8 boy mp 2 
bocoh a% 2) 60m (mr 97 (Ar ak ak ro (85 (1D 
DV 3%2 han —8 2 Wen nk (er (er 
2 * (er mhk eh (Or past Joa a, aka 9) pin So 
ſca . (? N Vorb (* ri ke’) ps 309 (* zn 
6) For ka Ink 3 ham an A (ab pi (* pam 
‚nk (> eu re (V /e3 wen rar pg2 13 (spp pr 13 
vh SS fr Maag Dar bya ha 3 (604 5 (oben 
12% rn [Si Ne (Ö (m? 82 rn Yan kn" (O 
Wagrain ag bein od ha (>> —X MAR, by: 02 
) (r% Non (* kr (or ık * —8 An 1% Wen (eb 3 
an dan (k Ay Ar (>% kr — 82 (> 
21% 4b 3 ka aa Io %r ("8° /ꝛ u (7 -bm N= 
nk Ir IJD% (#7 Ve (er Ink ("% Non (* Brauv ka ( Den 
(08) An NXbj⸗ 8) url (3% Non kamyoak 72 IS 
ehg: pratsy Joa born ipk kn — Pa ha ya Ion 


— 





1) Besod godol, im tieffien Geheimnis. | 

2) Schoch-Zowel, verborben aus dem mittelhochd. Schachzabel, Schachipiel. 
3) Regelwidrige Schreibung für bom. 

4) We-chossom und Siegel. 

5) Eine verfündigte (verfündete) Sache. 

6) Parnosim, Vorſteher. 

7) Supplication. 

8) Leient, lieſt. 
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—V 82 ars) hm (dl Dr Ay pr l 2% " l Pk 5 
— ha 0% 16 Ye FR7 — | Fam 2 DER, 2 urark l 
miK (° (dr brahg: F% (0%4n m Nice —R Fam ka 
I" & (rk Ayık 0o aa ur te X ck 2% Bo 
Ayık —X 7 m han {19V an 82 (1 — (" U P% 
Je n/ nk) [133 In AL >] —RXR ( (* sk 'nk (* 
2 (Cd ok; k2 Ay U? RAY 2 3 PA (77 nn 8* 
PB? (" a Im 343 70 3 Me 234 Fr % br Ark 
Mk Ar ⸗ KR a ka PAꝛ Ku m 
ba on I N IS (>? In nr ch] u eo Ge gr% born 
mia ph ur hun An AbA5) (” ah ox. (87 00 PX 
2 by) (e*r 06904 31% (H As hu gb Abk 
Ip (m bu p% 3% by 2 7 an Ar (” vn AK 
2 MIA (9? 2) (Mo 2) va (* an (War ke few 
—* (* Ih Drad Ink * 6y oa M — 
(Od are 9) 3b: 5 1° 3%. 82 —2 Pr an 
Io 2 Iu= 25 ( EAN rk Tu aka (" Vi) 
8 RL.) Ba *) koro (% (7? 13 —* —8 onpy? (m agın 
Wahr PA 42 —XR 6) np bkn VS) rm ha, Br" nn 
(ee 3 (* —* p ) al (DW (* 32 p/y apın 
(” ba nägk 2 Ra E kr ib (er (* f1/n 
—2 kn. Ay Wo Var ea Ir/en d P% 9) Wyxv ne 
An (H (er b,04 Yayı OS by pam ka 7er (d" PR 





1) Kemalach Jehovah Zwooss, wie ein Engel des Herrn der Heere. 
2) Danieber. 

3) Seltfame. | 

4) Pilpul, Disput, Hin- und Herrede. 

5) Siehe das Woͤrterbuch. U ift ſchier, beinahe, fafl. 

6) Menazeach, überwunden. 

7) Solchen lef (Herz, Berftand). 

8) Gelernter für Gelehrter. 
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/e3 Ay Ira 1843 N (73 ka a). Vera y/cb — * pa pi 
nA by any Da (a Du bo \ar3 N) Wh (% P ar 
43 rn ALL 2) ("% (* Kein 'S7 2 nk * — 320 
2) (rlyca 3) ping (Ser (* A by Sh (" (" 32h (3 
mi me oyıkn Orry Army Pr? pl Ma wid a2 ph 
| — ” 32 (7 3 9) ayink 2 (2 (* aan Jr (bean 
Ay an + ek ka boy er% lo) Ardın Orr (ma0 
vr E% (KT) N Ü * mhk br byry ih v a ka ®) Arch 
FA (3 * R Wn (* (D hupa rk (fe? % od born de bh 
nat byra nk "(p% aperh m an 32 pk mäok 2 
Ay brälyg Rd 82: "03 Fr A. l Abk Abk 
ba U dr JEL (Fr Fe UI PR PH MAn 
ka "nlk a5 (3 (% Vven (% 69 >% ben AbRd) nor ar 
Jan byas pie ya DA N URN 2 her bay 2 =} 2 
5 22 22 ne (" ( (< Fr TODE 7 bh kr 
VG 3 —* PA Ma Ir RN kr Pr” (ar —* — 
rk (er in Pr (7 3 ken Dark 3 M 
ka gnhka hr Pr NK (en —2 na bka "On 8? 
au 13 —X boob⸗ in Wr (An ar (# 31% (4 boy 
Sla⸗ 7 (ml 31/4 an In r*.(87 * — Pi 3% (" 
by Dan rk Sy ph J S⸗ aa my Ka ok (en 
„rn 10) 60 aan mr Ka 3ÿ Vie, [BL (7 pi 3 bu 3 

1) Ein malt für einmal. ' 

2) Uman, Meifter, Handiwerfsmeilter. 

3) Olom, Welt. 

4) Nach, hernach, mattet, ſetzt matt. 

5) Amuno, Glaube. 

6) Lesof, endlich. 

7) Kascho, fihwierige Srage, fchweres Thema, 

8) Awero, Sünde, Vergehen, Mebertretung. 


9) Mebattel (mewattel) fein, wieder aufheben. 
10) Botel, aufgehoben. 


Ave⸗Lallemant, Gaunerthum. IH, 34 


N 
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X2 Ya Wi, Op AAO a (" a%2 gr br) ha 
—8 In —XX 2 (ern (Ü 3) mIJD am Fr im Io} 3 
"Ak PA WS Ar 82 oê“ We Ara Iy ůAꝛ (? neo (" 
XRMXOOO Ka mer Kldues, (Ö NS Ara ha Real Er} 
nk (dr Fr pr h r% (© Fr kn Aa Au ne (” 
on ka Hk ver (< 2* PK ha Wr An Fi 
%a Wr Azecer (*r Ka WS ka an al 
6 (* (e*r NIOD 8* r% (‘ l " 8 —8BR8 (© r% 
43 70 8 (* s)oryX bin —2X Kun Vous). c —* 
van 2 br ka ana Yan age ya b dr 
2 ya nk?) (140 6% Wo] rn (* 3 AbAF) FL 
\ Fr (Dd Ar O0 0 ya nk a ( 2 (“ am Brno 
8) (> > (” A) In Fr ver ya 3 v2 ko Are 
{ Napa 5 Mr 63 Ip (PR % (u au Ayn 
82 yk bank pam [#7 3 om (IV @r ap 1% 
KO) Ar (An ha 5% bo oa m, haha mo 
bDreo pk "n (k an porn (a bu (nl or br 3 nl 
ng Sh (bs mu ma ka (7 Ff? % ane (9? 
Ya ka on (? —* (DV or Ip a 15) 4% (* 
2 Aa d rohr (" vr km 'pk "kn (9 FA :3y Au 
(BI > 2% 72 (or (Ar ab Aa bog aka - 


- 1) Eza, Rath. 
2) Kaporo, Berzeihung. 
3) Aunes, Oezwungener. 
4) Sichſt, fiehtt. 
5) Eppes, etwas. 
6) Misera, vom Samen. 
7) Be-schem Elohi Jissrael, im Namen des Gottes Iſrael's. 
8) Sickoron, Andenfen, Erinnerung. 
9) Schmuo, das Hören, die Erzählung. 
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Ave (" (73 (TV" Sud) "Ay In by 72 hy ah 13 by 
aan 9) Do 0DAn —28 Sin yk Ko 
2 5b —XR nk ahyırı (* (* 03 boW mA >) zymk ka 
td 82 3 i — ( ver Vaa 2 (>? — — —— 
2 2% by nk LO ao vol Fd? (* z/n (er 3 
kn nk re 9 13 m/s *) [mu (3 bu Eh PD bon 
>% van bOnr by ( bkn pr 13 ph 5) San (* a7 
bar han 13" or bkn Wan 34a ak me (" (7 —* 
Any yo (r a na 9 (d 9) Ar [* vb (3% pI3° 
3310 38 0% 1” by % (4%; (er 2 a 8 
Kb rk. 660 %r 0X ın (8° Vurs 3% 3% (7° ( ( Dh; 
or3 ru (* 4% Er (? 82 bin han [18V O2 —X 
an (" ü hy 79 hr yoyhr 13 (* pri bin 2X 8 
N 12 Ebꝛ AA er bin ( X bin „3 elgo 82 y%k 
ap ph ꝛ I [dr x%k f’ y3 042 02 Varıy 2 
1: o (* 19) Kı 33 % (8° oa Tau (SB 3)» Der 


1) Mezaör fein, fü grämen. 
2) Sepher, Bud, Schift. 
3) Amuno, ®laube, hier für amuno hanozrim, chriſtlicher Glaube. 
4) Mammon, Geld, Reichthum. 
- 5) Deuiſch adjectivifche Endung von Ela „ ehoschuw, geachtet, vornehm. 
6) Jozer, Frühgebrt. 
7) Roseh haschono, Neujahr. 
8) So buchfläblich und unverfländlich im Original. W. Heidenheim hat 
in feinem Machsor bie Lesart: 00 xxy Ay In %, Eel cho- 


nan nachlosso benoam lehaschpar, mit der Ucberfegung: Gnädig war der 
Altmächtige feinem Eigenthum, er gab ihm einen lieblichen Antheit. 

9) Aweross, Sünden, 

10) Sechuss, Berdienft, verdienter Lohn, meritum. . 

11) Amen, Wahıheit, fürwahr, gewiñ. Sela ift rin in den Pſalmen be⸗ 
fonders häufig am Ende eines Versgliedes oder Abfages vorfommentes Mufit: 
zeichen, das vielfach füc das Zeichen der Pauſe gehalten wird, 
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XXI. 
Jũbiſche Geſchichten uud Sagen. 


BGeſammelt von 


Profeſſor Dr. Ernſt Deede. 
(Mebertragung. Neue Schreibung mit Vocalzeichen.) 


315 
(©. 2.) 


(87 —X 2) BD" 2 9% (ao Long 1) 1066 XV F% 
AbbA, Ey d>}bo>3 —J goxakiog IEKL 8ob⸗ 
(9 ak 4) ‚Kb l ), (> (KO (god (8 BER: nk 
856 803 5) Aya9yı Ey? —* 86 7 ernb 
y2 ‚(drin yık (>d" bu zo Nloyd ui 9) N gen ph 
(BrbogS ybon (BI (N (dr br NAD) Aal, 7 
Yy%ı Ü —*8 86 —R Le 3% Nu NS Dh 
6% 8— A YRD 737 (* Jr 3983 —28 Ark Im L —8 
— (87 —B nk , ‚(Me ANZ 217 
(mA (82 (dern 03 23 [Rd ga yofin I 
Spin Ya (* Yan bAN Na ‚3% —E 82 
ur OH N (4 037 (m ROH Id IR 
3gp/ıb axprk pr) Ag ‚byLLy OR, bo‘) YA PR 339) ‚kan 


1) Oder "IO>NN. In der Burrentfchrift wählt man gern arabifche Zahlen. 
2) Die Wenden. 

3) Rügen. 

4) Kruto. 

5) Werder, Infel. . 

6) Trave und Wadnig, die beiden Flüſſe, zwiſchen welchen Lübeck liegt. 
7) Bufu, Bughenig oder Bufowiß. 

8) Buthue. 
9 Luba. 
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Ay 15 a Bro ya I eb er ne 2yl 
aa) —R ———— — (RT (8 (* RU 7 Ba 9% 
1yy Krb ya Kahl „A3 ya ( Sad ya Gr 
ak (* l (* nk — 28 —* Wohxr⸗ NDR: 
(BO y2 air GAREN 2 73 (3 2A ‚=arın 051% 
ka bAn buk2 VVen ‚(m ge/ο nk ‚(8 *Knoy 
‚gın abann Ir br/R gr (* —8 hen kon Ybs/3. 
w% (#7 ak —J 3 pr% ‚BSIBET 7 3 zbbhn 
‚(ar ID yr 3 9% BONO 3 (Be (BIBr3 
ASyr pe „baA60 ya yurmypk ya (k Bohn 3 | 
, 3 alyor rar — (H rk ya —J9—— 822 
pn% (4 gu y00 ‚sn (AHV — 43 1740y% (” %2, 'pk 
Fr NO Hr oe ek rd Yan (ap 
852 Jgbur ya AND —E — (SB Ya ya% 
pP? A 305 ⏑—Ä— (N (97% ay oh ‚br pb5g>Hr 
PUR Bun zyL DIR (BT bay ðbh/ ¶ 395 byohn 
ya 2) ‚barbokaı ya dar oyın 240 
rn (7 (9% —8 yo Eα (* ya S 913 PA) 
Pr poaaNd (* ok 5197] ask (* ‚ak (85 
9), (8 42 FI URN ar (kN D 32 2.02.50) 
3 l —J——— 282 Ypyıl Ze) ei} 0 — 582 
nk —V yooio Ad % (* kan 82 *) (yb-ir (97 
°)1680 so gar ak brpbDArar 88 (dr 3ID 


1) Trave. 

2) Lubaſtadt. 

3) Drakenſtein. 

4) Bei feierlichen Gelegenheiten trägt der Amtsältefle der Fifcherinnung- 
noch) jebt einen alten Rebgärtel, welcher, nach Behauptung ber Fifcher, ‚noch 
von Luba abftammen foll. j ' 

5) Oder YINNK. 
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ZEFBEH ‚moin barhg ?) (Eye kr ‚(oberogn 
05, yoohnya3 ( f-n ‚(HS 3 02R 82 (* 2) 3042 
‚yuyb DK Ayookı ‚25 A Dr 


XXL. 
Tübiſche Gefchichten und Hagen. 


Gefammelt ven 


Profeſſor Dr. Ernft Deede. 


(Uebertragung. Neue Schreibung mit Nocalzeichen und Ligaturen.) 


went 
(S. 15.) 

gıan 2 ad aypda rk l y% l AV 

rn (900494 (9%° (9% ‚PAS —R ‚yore 3399 
2 by h2 :bykogr (dr (9? a bin 40 vdbo 
pri Dr 0 kr 8% (* Ay 33060 
‚pr aharlın Bar (* Fri oyı% l 2 byx ( {“ 
(7 Jr ya 43 ya boin ak ‚6 GR —J 
Ir gm [BB bSYr —8 3 ya 
Jap IH ab —8 2 FI MeIogn bay rule 
(9% yon: (db 282 (* 00410 Fa ID Ad 
Rbrooobux iS 82 ak 2 ‚(d0% ! tan L a3 on 
ler 82 42 ba a (drd # Von (#7 Ve 


1) Trayemündern, den Fiſchern in ter lübeckiſchen Sechafenfladt Trave⸗ 
miünde. 

2) Dorſche, ein bei Travemünde fehr viel vorkommender Seefiſch. 

3) Hartogengrube, jebt Hartengrube, eine unterhalb des Dome weſtlich nad 
der Trave ablaufende Straße. 
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(* (TB (Are PA 803 oha2 Ib DIARS a 
Kr enk (rm va .bork (nö J. — N 
DHn 2 82 ‚00 3282 ak Nah bo/t  ;8r 
Ark bag rk pad Brauka A an dr ‚Large 
‚Saıaad —2 FA l N (* do9o9AM EB 

)z(gwhr nis year 637 79 bin alhany 37 yo 
(Hoog Fk DK) %3 0010 I ‚bh 63% (fo Han @yrk 
—* —BV Tale ke) ct el! 


XXIII. 
Sola - Wechſel. 


( Deecke'ſches Originalmanuſeript; 18. Jahrhundert.) 


| Ohne Bocalzeichen, mit Ligaturen. 


yIn4 3 ymanın 31% Gay & Nas kar *50 Wy/ op r* 
— 2 (* (97 ma (* Go ho 8" $%o ( ("? (Pd 
bork ybar l XOO 9 05 wa ko Amo ka [32 
in ak ya 3% RD TO KO —* 3 dort (* Od 
(08 Pr —R k2 —E (O8 3 EA, (* (* 
bu bAr 43 bar 05 Kar (% 3% ("3 2 b/y ax 
(* — 
yoiankn sk Gvy⸗ © 8 
0 mAh 3 0% 
nr 

Im vorftehenden Solawechſel (des Juda Jakob Mendel aus 
Hamburg über fünfhundert Thaler anf Aron Löb aus Danzig) 


1) Die Duelle in der Hartengrube liefert noch bie zur Stunte das treff: 
lichſte Trinkwaſſer. 


- 
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fehft überall die Raphe über ven Afpiraten. Statt ber zwei Stride 
über den Abbreviaturen und Zahlbuchftaben. ift in der alten Dri- 
ginalhandfchrift ein breiter Duerftrich angebracht, Die Baluta 
ift nicht oben am Anfange des Wechfels, fondern unter dem Na- 
men des Außftellerd nochmals aufgeführt. Die Abbteviatur vor 
057 m/s 7, he meos rat, in ‘der vorlegten Zeile 0% bedeutet 
“o 3p, al sach, in Summe, für die Summe. In der legten 
Zelle pr, jom he, Donnerstag, fehlt die Bezeichnung des 
Monats und Jahres. Die Interpunction ift durchweg fortgelaffen. 


XXIV. 
mm. 


Uebertragung aus dem jüdiſchdeutſchen Liede vom Spielen 
(Offenbach 1717, bei Mofche Sekel Mein). 


Alte Echreibung. Nah Schubt, Br. IV, Yortf. II, ©. 108. 


lm hen Oyyı sat (” 

’ bo nk a5 (Ö an P% 

* (< M 0 an Dr (* En Fr 

* ( l Kg 2% (" (* [ü 

- + (3% Me (* Fr (© P7* 

+ (Ark NY 92 oJ Abın (" 

"19 yyıın pn zık pi bor> In 

ak Wr U nk —E Pr b(m3 (" 

* Akk 0 (” al ( 

* IN ok or (O U (fr bib An yık bin (" 
"(ner gr (% vr boy ag 

* 03h kn Dark VS ak Log Dark [" (Ö 
* (? Abyrın 3% r" A FIR? 


- 
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*6 Dans (37 (>77 —8 3 (ya r* Ehn rakı 
* (mer (ey nk ar 14 (> PV- 
+ ar AD by P" bin vlygV AI RT ne (” 
* e Fr >y" 03% Ara 6% nk 
* —J Pr An —VD | 
+ 5 Ab (* Ad) ?7 A hu 


Alphabetifchhes Hegifter zum dritten Theile. 


| A. 
Abos. Seite 351. 
Abdreviaturen. 325. 
— phonetifches Element ber. 
Abbreviaturzeichen. 327. 
Ador. 429. 
Adjectiv, jüdifchdentiches. 
Aepinus, Sebaftian. 182. 
Agler, Aglerfpradhe. 135. 
Altägyptifch. 334. 
Althochdeutſch. 9. 
—— Boralismus. 
Amram, R. :452. 
Amulete. 154. 
Argot. 29. 
Arje di Modena, f. Rabbi Jehuda. 
Ariſtophanes. 58. 
Armagnafen. 120. 
Artitel, ſ. Jüdiſchdeutſch. 
Aſch kenas. 52. 
Asseres betewes. 
Aſſyriſche Schrift. 
Aw. 429. 


331. 


373. 


278. . 


430. 
255. 


B. 


Banlſtierer. 148. 
Baſula R. Moſes. 
Bauernſprache. 99. 
Ben hamzorim. 432. 
Bergmannsiprache. 113. 
Beutelſchneider. 121. 


85. 


Bibliophilus. 235. 

Bifrons, Jakob. 26. 

Bigarrures du Seigneur des Accords. 
88. 

Bordellſprache, ſ. Freudenmädchen, 
Fridel. 

Bottrigari. 83. 

Brandlied, frankfurter. 487. 

Buchſtaben, Buchſtabentabelle. 260, 307. 

Buxtorf, Johann. 206, 214. 


C. 

Callenberg. 221, 222. 
Calvör. 221. 
Chamischo ossor bischwat. 
Chanoch lanaar. 241. 
Chanuca. 430. 
Cheswon. 429. | 
Chineſiſche Schriftbilder. 338. 
Chochom, Chochemer, Chuchemerlofchen, 

Chochemerſprache. 32. 
Chol hamoäd. 351, 430, 431. 


431. 


Chower. 423. 

Chriſtian. 231, 232. 

Chryſander. 49, 199, 222, 403, 404, 
406 . 


Ghurwalfch. 25. 
Ehurwälfches Vaterunfer. 
Coͤlibat. 161. 

Coneubinat. 158. 
Bonfonantisinue. 


27. 


265. 











Currentſchrift. 
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240, 242, 248, 244, 


247, 256, 263, 319. 


D. 
Dabbern. 34. 
Danımer. 148. 
Dappelſchickſenſprache. 
Data, jüdiſche. 433. 
David's Tod. 515. 
Deecke'ſches Manuſcript. 247. 
Deecke's Lübifche Geſchichten und Sagen. 

532, 534. 

Demmer. 148. 
Deutſchrabbiniſche Buchſtaben. 


156. 


258. 


Tiphthongismus, jüdifchdeutfcher. 299. 
Dirnen zu Baris, Tonloufe, Avignon, 


Nürnberg. 162, 165. 
Dithmar von Medebadh. 205. 
Dörperfpradhe. 99. 


E. 
Eiſenmenger, 
218. 
Elchanau, Papſt. 523. 
Elieſar. 455, 462. 
Elul. 429. 
Eref. 4383. 
Eref schabbas. 434. 
Eulenfpiegel. 485. 


F. 
80, 96, 177. 
188. 
161. 
163. 


Facetien. 
Fallmacherſprache. 
Fahrende Toͤchter. 
— VBlittſchrift der. 
Feldſprache. 12. 

Feſtmachen. 153. 

Fieſel, Fieſelſprache. 
Finalbuchſtaben. 261. 
Fiſchſprache. 32. 

Fiſeln, Fiſſeln. 143. 
Fiſſenſprache. 32. 

Fiſter. 143. 
Flegelſprache. 
Floia. 80. 


142. 


101. 


- Brauenwirthe. 


Entbedites Judenthum. 


‘ 


Folengo. 76. 

Folter. 151. 

Formenlehre, jüdifchreutfche. 

Francisque:- Michel. 29, 50. 

Srauen, fahrende. 161. 

Frauenhaͤuſer. 164. 

160. 

Freitag, G., Bilder aus ber dentſchen 
Vergangenheit. 154. 

Fridel, Friudel, Freudenmädchen. 159. . 


Galdyus. 53. | - 
Salimatias. 171. 
—— Etymologie. 178. 
— des Sebaflian Aepinus. 182. 
— bei Schottelius, Thiele und von 

Train. 185. | 
Gaunerſprache. 10. 
— Benennungen. 11. 
—— Beziehung zur Volksſprache. 198. 
—— Beziehung zum Judendeuiſch. 196. 
Schaft. 94. 
Geil. 20. 
Srtfivete Offivs. 250. 
Gematria, arithnetifche. 
— figurative. 398. 
Gergo. 28. 
Gil, Giel, Gieler, geilm. 18, 2. 
Götternamen, altägyptifche. 385. 
Griechifche Volfsſprache. 58. 
Grobianfpradhe. 101. 


$. 


Haderlumpfamniler. 145. 
Hamburger jüdiſchdeutſches Wörterbuch. 
229. Ä 
Handwerferfprache. 115. 
Handwerferfingfchulen. 117. 
Hafe, Hafl. 95. 
Hautz, Haupinger. 
Hierogiyphen. 334. 
Hinrichtungen bei den Inden. 
Hillel, R. 465. 


358. 





391. 


103. 


438. 
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Hirfch, der, nach Deede's Lübiſchen Jüdiſchdeutſche Dictien, poetiſche. 413. 


Sagen. 534. 

Hiſtoriſche Sinnbilder. 182. 
Hoschana rabba. 430, 
Hübfcherin. 158. 
Hübfchweib. 159. 
Hundefuhrwerfer. 166. 
Hutz, Hubel, Hußeln. 108. 
Hybridiſch. 54. 


J. 


Jägerlatein. 107. 

Jägerſprache. 105. 

Jargon. 28. 

Iber, Ibri, Ibrideutſch. 58. 
Jehova, abbrevirt. 319, 392. 
Jehuda, R. 85, 480. 

Jehude. 54. 

Igeres Schelomo. 426. 

Siar. 429. 

Inſchrift im Stephansdom zu Wien. 
349. 

Jom alef, bes, gimel, dollet, ‚he, 
wof, sojin. 434. 

Jom kippur. 480. 


Jonah. 435. 

Zunge. 144. 

Jüdiſch. 54. 
Jüdiſchdentſch 41, 198. 
— Adjectiv. 8373. 
— Abdverb. 387 
— Artikel. 369. 


—— Benennungen der jüdiſchdeutſchen 
Sprache. 52. 

—— Briefſtil. 420. 

— Brieflide Anrede und Schluß. 
423, 425. 

— — Nreffe. 426. 

—— Buchſtabenlehre. 256. 

—— Buchſtabenſchrift. 255. 

— Buchflabentabelle. 260, 311. 

—— Gonjunctionen. 387. 

—— Bursentfhrift. 256. 


. — Datendbezeichnung. 433. 


— —— profaifche, burlesfe. 417. 
— Drudfchrift. 256. 

—— Grammatif. 198. 

—— Interjectionen. 387. 

—— Literatur. 207. 


— — grammatifche und lerifo- 


graphifche. 211. 
— ——, Proben der. 
—— Monatsnamen. 428. 
— Nomen. 358. 
—— Präpofitionen. 370. 
—— #Brenomen. 363. 
— Satzbildung. #11. 
— Verbum. 383. 
—— Wurzeln und Stämme. 356. 
— Zahlwort. 375. 
Jude. 54. 
Sudenmiffion. 213. 
Swri. 54. 
Iwriteutſch. 53, 199, 200. 


8. 


Kabbala, fumbolifche. 390. 
—— reale. 395. 
Kabbaliftifche Fornıen. 390. 
—— Paragramme. 398. 
Kalofchenfprache. 38. 
Kamnephez. 261. 
Kappelbuben. 144. 

Kauder, Kauter. 25. 
Kauderwaͤlſch. 24. 

Kebiuth. 428. 

Keharrer. 423. 
Kellnerſprache. 127. 

Kemar. 423. 

Kislev. 429, 

Klaglied von der großen Serepha. -487. 
Klafle, erfie, fahren. 169. 
—— im ®otto. 140. 

Kleine Zahl. 427. 

Klerus, Unflttlichfeit des. 160. 
Knochenfammler. 145. 

Koch, Brevis manuductio. 217. 


435 fg. 
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Kochem, Kochom, Kochum, Kochemer- More morenu. 4233. 


loſchen, Kochemerkohl. 32. Mundarten, deutſche. 6. 
Koptiſch. 334. — Hegemonie der. 9. 
Krumme Zeile. 350. —— nieberbeutfhe. 78, 285, 291, 
Ksiva merubaas. 256. 292, 297, 302, 305, 306. 
Kurzfrempler. 144. | 
Kutfcherfprache. 135. N. 

Nachamu, schabbas. 432. 
8... * Namen, jüdiſche. 410. - 
Lag beomer. 431. Neidhart, Kafpar, von Herebruck. 158. " 
Lamen. 18. Niederdeutſche Mimdart. 6. 
Zautenfchläger. 468. Niederdeutfches Sprachgebiet. 7. 
Liebeshöfe. 70. Nisan. 429. 
“ Xigaturen. 8318, 319. j Nithart. 99. 
Liphrat koton. : 427. Notarikon. 393. 
Zombardifche Noten. 340. Nugae venales. 80, 96, 177. 
Loschon tome. 58. 6 
Lotto, Kunſtausdrücke. 141. O. 
— Nummern. 141. Oberdeutſch. 6. 
Lonis, Louisheirath. 168. Odaxius. 75. 
Luba, nach Deecke's Lübiſchen Sagen. Omer. 431. 
532. Os, ossios. 265. 
Lustitudo stadentica. 80. 
P. 
M. Papſt Elchanan. 528. 
Maaſe. 412. Paragramme, kabbaliſtiſche. 398. 
Maase haschem. 455. Baronomafie.. 89. 
Maase Nissim. 462, 473. Paſſauer Kunft. 158. 
Maafebuch, amfterdamer. 449. Paſſulanten. 154. 
— prager. 465, 468. Baullinus, Chr. Fr. 94. 
Majusfeln. 315. Peſſach. 431. 
Mänger, Mängifh. 30, 31. Beter von Dresden. 65. 
Männerſchrift. 258. Pfeiffer, Auguſt. 216. 
Maschket. 256. Philoglottus. 233. 
Matrofenfprache. 108. Pirke Abos. 444. 


Maurer, die, zu Regensburg, 449. Plural, jüpifchdeutfcher. 401. 
Maurus, Hrabanıs Magnentius. 160. Poeſie, jüdifchdeutfche: 413. 


Mehurrer. 423. Borzellanfuhre. 137, 169. 
Menachem. 432. Prager Handwörterbuch. 223. 
Meschummodim. 230. Profit, anf den, gehen. 145. 
Meffingiprache. 32. Pronomen, f. Süpifchdeutfch. 
Mifchnah. 438. Präpofition, f. Jüdiſchdeutſch. 
Miffionsgrammatifer. 218. Proftitution. 156, 


Mittelhochdeutſch. 9. " Pfalm, der dreinndzwanzigfte. 448. 
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Vunctation. 322. , 
Burim. 431, 


Burimfpiele. 417, 491. 


Q. 
Quabratſchrift. 255, 313, 318. 
Quadratſchriftliche Majusfeln. 315. 


Rabbi. 423. — 
Raͤthſel, jüdiſchdeutſches. 536. 
Rebus. 177. 

Rhyming slang. 127. 
Ritterthum, Sprache des. 68. 
Rokeach von Worms. 462. 
Rot, Ratwelſch. 13, 185. 
Roth, rothe Erbe. 15, 17. 
Rotte. 13. 
Nottun. 16. 
Rottweil. 23. 
Rosch haschono. 4%. 
Rosche tewos. 325. 
Rücken, im Lotto. 140. 


\ ©. 
Sal, fäl. 28. 
Salbadern. 27. 
Sanhedrin (Miſchnah). 438. 
Schabbas. 434. ‘ 
—— hagadol. 431. 
—— nachamu. 432. 
Scaffäle. 9%. 
Scharfrichter. 150. 
Schawuos. 432, 
Schemini azeres. 430. 
Schildburger Schnlzenwahl. 477. 
Scinder, Schinderfpradde. 149. 
Schleicher, Spradden Europas. 89, 57, 
338. 
Schlosches jeme hagbola. 
Schobaude. 152. 
Scholaſticismus. 96. 
Schono chassero. 428. 
—— kesidro. 428. 


432. 


Schriftarten. 258. 


Schubt. 219. 
Schuͤlerfeſt. 431. 
Schulfuchs. 94. 


Schura akuma, f. frumme Zeile. 


Schurerſprache. 12. 
Schwarz. 13. 
Schwat. 429. 
GSeelvater. 27. 
E*elig, &. 19%, 2%. 


Semitifcher Sprachſtamm. 3. 
Sepher Brantspiegel. 517. 
—— Maase Haschem. 455. 
—— — Nissim. 462, 410. 
Simchas thora. 430. 
Siwan. 429. 

Solawechſel, jüdifchdeusicker. 
Soldatenfpradhe. 119. 
Sphiras aumer. 431, 433. 
Sprache. 1. 
— chineſiſche. 
— deutſche. 4. 
— deutſcher Volkéegruppen. 91. 
—— Diebs⸗. 11. 

ber Freudenmäbchen. 156. 
griechifche. 59. 

—— indogermanildhe, 3. 
jüdiſchdeutſche. 41. 

—— maccaroniſche. 74. 
Spracelement, phonetifches, der Ab⸗ 
„breviaturen. 84. 
Sprachgeſellſchaſten. 


338. 


12. 


Sprachmeifter, jüdifchdeutfcher. 235, 
236, 237. 
Spracdmifchung. 55. 
Eteganographir. 179. 
Steganographiiches Erempelmit Schlüf: 
fel. 180. 


Steganoyraphifcher Saunerbrief. 189. 

Stern, Itzig Feitel. 239. 

Stephansdom zu Wien, Infchrift im. 
349 

Strichler, Strichbube. 144. 

Stubengelehrfamfeit. 174. 
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Stubentenfpradhe. 93. 
Studentenwörterbuch. 97. 

Suckos. 4830. 

Syriasmus der Eurrentfchrift. 215, 257. 


T. 


Tabourot, Seigneur des Accords. 77, 
176. 


Tage, Name der. 434. 
Tanis Esther. 431. 
Tammer. 148. 
Tammerfprache. 147, 149. 
Tammus. 429, 432. 
Targum. 1. ‘ 
Tebes. 429. 

Temmer. 149. - 
Tendlau. 90, 419. 
Themurah. 394. 

Theodor, Paul. 236. 
Tieflingfpradde. 127. 
Tischo b’of. 432. 
Tischri. 429. 


Tochter Juda's zu Worms. . 473. 
Toldos. 851. 
Tölpelfprache. 

Tortur. 151. 
Tritheim. 179. 
Tfchanter, M. 175. 
Tumoh. 147. 


98. 


n. 
Urfprache und Sprachllänme. 2. 


ß. 
Verbum, jüdifchdeutfches. 383. 
Berfaufung Iofeph'e. 491. 
Bin;lied, das. 413. 


Pitray, Alphabeta orient. 257. 
Vocalismus. 278. 
BDocalzeichen, hebräifche. 263. 


Dolfsgrammatif, jüdifchdeutfche. 230. 
DVollbeding, jũdiſchdeutſches Wörterbuch. 
224. 


Bulcanius, Bonaventura. 340. 


W. 
Waͤlſchen. 23. 
Wagenſeil, Belehrung. 216. 
—— Denunciatio christiana. 218. 
—— Liber Vagatorum. 402. 


MWaldiwerei, focheme. 35. 
Malen... 23. 
Meiberfchrift. 25B. 
Welſch. 22. 


Wieſe, Wiefenerſprache 144. 

Wilddieberei. 107. 

Worms. 462, 478. 

Wörterbuch, hamburger jũdiſchdeutſches 
229, 

—— neu eingerichtetes Teutſch⸗Hebraͤi⸗ 


fches. 238, 239. 
MWortlautgleihung. 87. 
8. 
Zahlwort, jünifchdeutfches. 375. 
Zaubermyſtiſche Sprache. 181. 


350. 
12, 38 fg. 


Zeile, frumme. 
Zigeunerſprache. 
Zum Tammus. 432. 
Zunftfpradhe. 115. 
Zunz, Jüdiſchdeutſche Sprache. 45, 
201. | 
Zweidentigfeit. 
Zwillinge. 140. 


84. 


Drud von F A. Brockhaus in Leipzig. 


Berihtigungen. 


Seite 59; Zeile 21, ſtatt: Milphir, lies: Milphio 


» 88,. 

v 134 ⸗ 

» 156, 
267., 


9, ſt.: 
18, k.: 
13, fl.: 
15, ſt.: 
19, f.: 


Yr2, 1: 92 

Lichtenflein oder, 1.: Lichtenftein fein, Geld Haben oder 
exifirt, l.: eriftiren 

entbehrt, I.: entbehren 

Afpiranten, l.: Afpiraten. 











